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Zwei Recenſionen des erſten Bandes dieſes Werkes, 
welche vorzüglich den Plan des Ganzen und den Haupt⸗ 
punkt, Zeus, beurtheilen, veranlaffen mich, auf den Letz 
teren bier zurüdzulommen. Beide Recenfenten waren in 
den Stoff, der Eine feit mehr, der Andere feit etwas 
weniger als einem Menfchenalter eingelebt, beide Hatten 
ihn durch Schriften und fehr zahlreiche einzelne Beiträge 
in Zeitſchriften mit eben fo viel Scharffinn, als Gelehr- 
ſamkeit fortwährend behandelt und fi um ihn die aus- 
gezeichnetften Verdienſte erworben, beide drüden fehr un 
zweidentig Wohlwollen und Gunſt gegen den DVerfafler 
aus: der Eine, K. Schwenck, in den Göttingſchen gel. Ans 
zeigen, 1858, ©. 45 bis 67, ber Andere, 8. Preller, in 
den N. Jahrbüchern für Philologie, 1858, S. 32—44. 

Schwend fpricht fich entichieden für meine Anficht 
aus, bie er auch durch einige erhebliche Bemerkungen, (mie 
namentlich S. 49. 52 f.) zu flügen ſucht. Allein feine 
Beiſtimmung Tönnte partheiifch erfcheinen, da er feit feinen 
Schuljahren mein eifrigfter Schüler und mein lebensläng- 
licher treuer Freund geweſen ift. Indeſſen ift er bei einem 
jeltenen Berein von Gaben der unabhängigfte Geift, und 
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bat von jeher meinen mythologiſchen Anfichten und vor- 
nehmlich nur diefen im Einzelnen fo vielfach die feinigen 
entgegengejtellt, daß ich in diefem Widerfpruch nur Die 
größte Auszeichnung fehen konnte. Auch in der angeführ- 
ten Recenfion find nicht wenige Götter ganz anders auf- 
gefaßt, als von mir, und ich empfehle feine Meinungen 
darüber der genaneften Prüfung, wiewohl manche berjel- 
ben mir leicht zu widerlegen feheinen. Preller, der treff- 
liche Preller, defjen zu frühen Tod gewiß nur Wenige fo 
tief empfinden, als ich, Hat dagegen meine Stelfung bes 
Zens in der Griechiſchen Mythologie nicht Bilfigen können. 
Ein Mangel an richtiger Auffafſung meines Standpunk⸗ 
tes verräth ſich deutlich S. 34 „daß mit der Ueberſchrift 
von Gott und den Göttern zugleich eine” zweite, die ganze 
Auffoffung der Griechifchen Mythologie bedingende Vor⸗ 
fteffung ausgefprochen fen, es iſt dieß bie Ueberzeugung 
bon einen früheren Theismus ober Monotheismus bes 
Sriechifchen Volles, welcher in den älteren Weberliefernn- 
gen des Glaubens an Zeus deutlich ausgeſprochen rege, 
fo daß der Raturglaube und Polytheismus wie ihn der 
Berf. ©. 214 f. unter der Ueberſchrift Naturgötter bei 
fpricht, wo wicht als Abfell- von einem früheren Glauben, 
doch als das Produkt erſt einer fpäteren Culturſtufe der 
Nation erſcheint und ſchon aus den Worten ber Recen⸗ 
fion, (& 36) daß gewiſſe Aenßerungen von mir bewei⸗ 
fen follen, „daß die Griechen auch in diefer Beziehung 
von Anfang an durchaus auf dem Boden der Raturrelis 
gion und des Bolytheismus fi befanden”, und (S. 39) 
daß nach mir „neben oder vielmehr vor dem gefchilderten 
Fröftigen und glänzenden Bolytheismus der Naturreligiog 
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ein anderer Glaube an einen einzigen und ſupranatura⸗ 
len Gott geherrſcht haben und biefer die Wurzel ſeyn 
jollte, aus welcher jener durch das Bedürfniß des Geiftes 
fi) Gott und Welt begreiflich zu machen, entſtauden ſey.“ 
Ich habe allerdings behauptet, daß Zens Kronion als 
Himmelskönig und Weltbeherrſcher fo alt für uns fey, 
ale wir etwas von Borftellungen ber Griechen Tennen, 
aber nirgends gejagt, daß aus ihm die Götterfamilie, die 
auf ihn zurückgeführt wird, anch entjprungen, ober abge 
leitet ſey; aber auch. (2, 32 aud) 64), daß ber Polytheis- 
mus in Griechenland urfprünglich fey, und nirgends wird 
ſich eine Stelle. finden, die bein widerſpräche. So 2, 
©. 230 „Nur von Zeus Kronion und Naturgöttern ift 
in ber Griechiſchen Religion anszugehn.” Um darüber 
beutlicher zu ſeyn, hätte ich mich nicht fireng auf dem 
Boden der Griechiſchen Mythologie halten, fondern eine 
Eirdeitung Über deren Zuſammenhang mit der allgemeinen 
Mythologie oder KReligionsentwidelung vorausſchicken müſ⸗ 
fen. Ein Werk über diefe liegt aber noch nicht vor, und 
ich babe daher der Schen nachgegeben, einer in fich ab- 
geſchloſſenen Unterſuchung einige aus einem anderen Ge- 
biet hergenommene Zufäge beizufügen, die Manchen mehr 
als eine Verzierung denn als. eine wirffiche, folide Stütze 
von Außen ſcheinen könnten. Hier indeſſen will ich. ver- 
ſuchen, in möglichjter Kürze anzubenten von welchen Vor⸗ 
ausſetzungen ich außgegangen bin. 

Nachdem W. von Humboldts große Entdedung über 
Urfprung und Natur der Sprache, eine der größte, bie 
in Erforſchung der Natur und Gefchichte der Menfchheit 
je gemacht worden find, befannt geworben war, lag es, 
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tie mir dünkt, ziemlich nabe, an die Gefchichte des Glau⸗ 
bens an Gott zu denfen und fie damit in Verbindung 
zu bringen, was,, jo viel mir bekannt ift, bisher von 
Niemanden gefchehen iſt. Sobald der Menſch vermittelt 
der Sprache ſich als freie Perfönlichkeit fühlen lernte, 
hätte er fich fehr elend fühlen müſſen durch Einſamkeit, 
dem zum Bewußtſein gekommenen Ich mußte nothwendig 
ein Du entſprechen. Wir ſetzen hier die Einheit des 
Menſchengeſchlechts voraus 1). Die Thiere bilden entwe⸗ 
der Heerde, oder freſſen einander auf. Wenn dem Adam 
eine Eva gegeben war, ſo ſind Mann und Weib Ein 
Leib, oder, wie der Indier ſagt, ein Mann und ein 
Weib und ein Kind find ein Mann. Ein geiſtiges Le 
ben, wie e8 der Menſch in fich fühlte, Tonnte er nur im 
Inneren der fichtbaren Welt fuchen, fo wie er es in fei- 
nem leiblichen Dafein geheimnißvoll wirkſam fühlte und 
feinem eigenen winzigen Leibe gegenüber mußte er dem 
geahneten, ähnlichen Leben in der fichtbaren Welt, worin 
er die Ergänzung feines eigenen Weſens finden follte . 
eine unendliche Ueberlegenheit beimefjen. Durch die Ver- 
ehrung und Unterwerfung unter dieſes unbelannte gött- 
liche Leben wurde feine Einſamkeit in der Schöpfung auf- 
gehoben. Das Bewußtſein feines Ichs, feines Geiftes, 
das ihn von Allem um ihn ber ſchied, und das Gefühl 
des großen allgemeinen Geiftes und Lebens, wodurch ex 
mit dem AU zufammenbing, waren in dem werbenben 


1) Sie ift von Neuem dargeftellt von Theod. Waitz in v. 
Sybels hiſtor. Zeitihrift TH. 5. ©. 289. Kant, Muthmaßlicher 
Anfang des Menſchengeſchlechts in den fämmtlihen Werken von 
Roſenkranz und Schubert VIL, 2, ©. 863—384, 
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Menſchen in Eins verwebt. Auch auf der Höhe der 
Cultur findet ſich nach allen Wandlungen derſelben der 
Menſchengeiſt in der Reife ſeiner Exiſtenz ſich in Gott zu 
verſenken und zu leben getrieben. Auf dem Gefühl der 
Selbſtheit und der Gottheit beruht alle menſchliche Ent⸗ 
widelung. Auf diefen beiden fteht, wie anf ihren Füßen, 
die Menſchheit. Durch die Sinne nähert, übt nnd er- 
zieht der Menſch den Berftand, fo daß er auf dem Wege 
bes Denkens zulett zu der Unterfcheidung der apriorifchen 
Begriffe von Zeit und Raum und ber Eaufjalität ges 
langt. Bon ganz anderer Ark ift die Anfchauung der 
Welt als einer beſeelten, zu der er hingetrieben wird, 
die er anftaunt, umb deren großer Geift ihn mit Ber 
wunberung und Ehrfurcht erfüllt. Im biefem Geifte fühlt 
er die Stübe und Gewähr feines eigenen Heinen Dafeins. 
Ya, durch die Beziehung feines Geiftes anf diefen wird 
erft fein Selbfigefühl und das Bewußtſein der Freiheit, 
die fich 58 zum Trotz in dem Trieb des Böſen ffeigern 
Tann, reif; ebenfo wie in der phufifchen Welt die Stoffe 
in und dur und gegen einander wirkten. An dem Ort 
und zu der beflimmten Zeit wo er fich diefer Betrachtung 
bingibt, zumal wenn eine gleichgeftimmte Verſanſmlung 
Mehrerer die Empfindung fleigert, wirb das Gefühl des 
Heiligen erwachen und in biefem und mit biefem bie 
Frömmigkeit. Nur das ruhige leidenfchaftlofe Seyn, alles 
Gute und Friedliche feiner Natur, wird frei walten umd 
ber von Morb Befledte würde feine Stätte finden unter 
den Anbetenden. In dem Gewiſſen regt fich die freie 
Sittlichkeit und alles echte, Gute, Edle und Schöne 
erwächſt nach und nach aus dem Gefühl der Schulblofig- 
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feit und Pflicht. Der ganze Inhalt der :praftifchen Ver 
nunft hängt mit dem Gottestriebe zuſammen. Sie und 
die theoretiſche Vernunft begründen nicht: eine Doppel- 
wurzel unferes Weſens, ſondern aus einem: und bemjel- 
ben Reime entwickelt ſich Beides, nur fo, daß nach Zei- 
ten und VBerhältnifien Vieles jehr weit amseinanderliegt. 
Nur Fan nicht Denken und Empfinden auf Ein Prin 
cip zurüdgeführt werden, und eine Identitätsphiloſophie, 
es ſey die des Ich, des Willens, des Willens des Abjo- 
Inten, nach Spinoziſtiſcher oder nach Schellingifcher Rich— 
tung ift mit der anf Denken und Fühlen zugleich beru« 
henden Pfychologie unverträglih. Die. Pfychologie würde, 
jo wie auf dem Gebiete ber Menfchentenntuiß, fo. auch 
auf dem der Geſchichte der. Gottesverehrung ihre vealen 
Traktoren zu. ibealen Conſtructionen verwenden. Die 
Spradhe it Organ bes Denfens, ift das Organ ber 
Seele zum Denken, das Gefühl, das Orgen zur Er— 
kenntniß Gottes, des Unbekannten hinter der Natur, wie 
Al. v. Humboldt fi ausdrüdt, des Guten, 

Mit ber pfuchologifchen Annahme zu ber wir gend: 
thigt werden, verbindet fih anf nicht zu überfehende 
Weile-die merkwürdige Thatſache, daß ſchon im Alter 
tum, nachdem die Völkerkunde fich erweitert hatte, ein 
sensus numinis anerfannt worden if. Es mußten ba 
mals die früheren Erklärungen der Religion wohl aus 
ber erften Zeit als man über Urfprung und Umſtände 
wichtiger Erſcheinungen und Erfindungen nachzudenken 
anfing als unzulänglich erfannt worden ſeyn, 3. B. bie 
Erklärung aus Bucht und Schreien durch Gewitter und 
Stürme, welche auch die Thiere empfinden, da bie Furcht 
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mit ihren Uxfachen nachlägt und niemals in Ehrfurcht 
und Anbetung übergeht, — oder die Erklärung aus Freude 
an dem Segen der Natur, da ber Genuß der Beglüden- 
den nicht is Dankbarkeit gegen ober in Liebe zu einem 
ohne weiters vorausgejegten Urheber übergeht: nicht zu 
reben von Erfindung ber Götter durch volkstäuſchende 
Tyrannen ober durch die Berehrung befonders mächtiger 
und wohlthätiger Menfchen, bie nach dem Xobe nicht 
bleß als ſolche, jondern auch als ganz andere wunder⸗ 
bare und rein poetifche Perfonen gedacht worden jeyen. 

Diefe, aus der Erfahrung gewormene VWeberzeugung 
von bem ursprüngliche Gottesbewußtſein ober Gottes⸗ 
trieb des Menſchen verdiente in unferer Zeit ber riefen 
haften, mit wifjenfchaftlichen und anderen Mitteln aller 
Art überſchwenglich ansgerüfteten Erdkunde, eine neue 
über den ganzen Erdkreis ausgedehnte Unterfuchung und 
Erprobung. Man wird nicht glauben, daß die Religionen 
ber großen Culturvölker auf den Grund ſchon hinlänglich 
geprüft jeyen, noch daß die Nachrichten ber Reiſenden 
früherer Perioden, die Alten nicht ausgefchloffen, zu bie» 
ſem Zwed binreichend jenen, da Heute jogar noch bie My— 
tben der verjchiebenften Urt, die, welche die Religion an- 
gehen und welche nicht, alltäglich unter einander gemifcht 
werben. Die Aufgabe, die ich berühre, ift zu groß als 
daß ihre Töfung planmäßig unternommen werden wird, 
aber Biel wird fchon gewonnen feyn, wenn einige Men- 
fchenalter hindurch Viele bie fich welthiftorifchen Studien 
widmen, und insbejondere auch Reiſende, wohl vorberei⸗ 
tet durch das was bis jetzt auf dem Gebiete der Religio— 
nen erkannt iſt, oder aufgeklärt werden kann, ſich in 
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größerem Zuſammenhang dieſen file die Gefchichte der 
Menfchheit befonders wichtigen Gegenfland zu Herzen 
nehmen wollten. | | 

Bon den Anfängen der Entwidelung kann nidjt bie 
Rede ſeyn, fie liegen zurüd hinter aller Borftellung und 
Bermuthung. Niemand wird leicht dem widerſprechen 
was W. von Humboldt fagt 2): „Weberhaupt ift, meiner 
innigften Ueberzeugung nach, alles Beftimmen einer Zeit- 
folge in der Bildung der wefentlichen Beftandtheile der 
Rede ein Unding. Was zu ihnen gehört, wird bewußt- 
108 auf einmal von dem Sprachvermögen gegeben und 
das urfprünglichfte Gefühl, das Ich, ift Tein- nachher erft 
erfundener, allgemeiner, discurfiver Begriff.” Wie könnte 
man baran denken von dem, was das Myſtiſcheſte im 
dem Weſen des Menfchen ift, und von feinen erften Ent- 
widelungen, fich eine Borftellung bilden zu wollen? Da 
aber jeder Keim unabläffig und unveränderlich entfaltet 
was in ihn gelegt ift, fo werben wir nicht irren, wenn 
wir das, was wir nach der Erfahrung von dem Men- 
ſchen als natürlich vorausfegen, zum Ausgangspunkt in 
unferer Spekulation über den Gang der Religionen be- 
ftimmen. Der ich ſelbſt fühlende Menſch, der auch in 
ber Welt um ihn ber Seele empfindet, und fich befinnt 
wo ‚fie ihren Sig habe, um fich ihr zuzumenden, richtet 
natürlich feinen Blick auf den hohen weiten lichten Him⸗ 
mel, und ein Ganzes wird immer eher ins Auge gefaßt 
als Theile unterſchieden —). Die innata notitia faßt 

2) Humboldt über die Verwandtſchaft der Ortsadverbien 


mit dem Pronomen. 1830. ©. 3, 
3) „In der Kindheit der Menjchheit, in "der natürlichen 





xt 


früher Gott als Götter. Der Himmel mit Pig und 
Regen, mit der Wärme, die ebenſowohl allgemein ver- 
breitet gedaht, als von der Sonne hergeleitet werben 
kann, macht mit der Erde ein ehliches Paar aus, und 
im Ganzen hat unftreitig Gott im Himmel ben erflen 
Kang unter den Eulten des Erbkreifes eingenommen. Da 
aber zu allen Zeiten Meinungen und Annahmen der 
Menfchen von Andern mit ihren eigenen vertaufcht wor⸗ 
ben find, fo ift zu denken, daß auch ſchon in früheften 
Zeiten Böller geweſen find, welche bie Sonne als ben 
fihtbaren Gott in das Auge gefaßt, und bei ihrem Auf- 
gang verehrt Haben. Auch der Mond, in ftiller Nacht 
am Sternenhimmel, wirkt fo auf das Gemüth daß wir 
uns nicht wundern, bei andern Böllern ihn als die 
Hauptgottheit gelten zu fehn. Ja, Zoega ber vermuthlich 
mehr als irgend ein Anderer die Nachrichten über alle 
Culte, befonders auch ans ben Reifebejchreibungen , ge» 
ſammelt Hatte, bemerft (an ben von mir im erften Banb 
angeführten Stellen) daß mehr Böllerfchaften den Mond 
als die Sonne allein verehrt haben follen. Daß Anwoh⸗ 
nern der See, und die mehr auf ihr als auf dem feft- 
ande lebten, die fcheinbare Unendlichkeit derfelben, und 
die Fülle großartiger, ſtets wechjelnder Erfcheinungen auf 
ihr, den Eindrud wie des höchſten umd einigen Gottes 
gemacht hätten, würde nicht zu verwundern ſeyn; ivie- 


Trifche des Gemüthes wird immer ein Ganzes empfunden und, 
wenn auch mit roberen Zügen, ein Ganzes wieder darzuftellen 
verſucht. W. v. Humboldt in den Briefen an mid, ©. 62. 
Vgl. S. 92. - — 
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wohl mix nicht bekanut ift, daß eines: der Seevälfer nicht 
zugleich ben Gott der Exrdebewohner verehrt. hätte. 

. Die genannten drei Himmelsgötter find keineswegs 
nothwendig als von Anfang an neben einander verehrt 
zu denken, aber keicht theilten fich die Nachbarn auch Ans 
betungsgebräuche unler einander mit. Darin Liegt. eine 
Hauptquelle des Polytheismus ‚welcher den anfänglichen 
Mornotheismus keineswegs ausſchließt, fondern ihm durch 
die Miſchung der Stämme zuflicht. Die andere und 
noch ergiebigere Liegt darin, daß die, melde einmal bes 
Glaubens an Gott lebten, faft unvermeidlich auch Theile 
ber irdiſchen Natur als die Quellen und Flüſſe, ben 
Aether, das Feuer, das Zeugungswerk der Heerde als 
beſondere Götter unterf chieden, wie wir die verfchiebenen 
Kräfte unferes Geiſtes. Und nachdem einmal diefe dem 
höchſten Gott keinen Eintrag thuende Frömmigkeit mehr⸗ 
fache Wurzeln geſchlagen, mußten fie nach den Behürf- 
niffen, den Sitten und befonderen Boden» oder Bildungs- 
verhältniffen jehr mannigfaltige Götter ſtiften. Der Por 
lytheismus war auch bei den Griechen ein . Gegenftreben 
gegen den Monotheismus, der aber durch Homer umd. am 
meiften von der urfprünglichen Idee überwunden wird, 
die neben ber polytheiftiichen Phantafie im Stillen fort» 
leben konnte. Die Erfenntniffe laufen nicht blog, was. 
gewöhnlich allein betrachtet wird, in auffleigeuder ober 
nieberfteigender Linie, fondern neben einander fteht in 
jeder Zeit eine höhere und eine niedere Anficht nur na- 
türfich ſehr ungleich vertheilt in verjchiebenen Zeiten. ' Se 
älter aber die Zeit, um fo geringer ift die Anzahl derjeni- 
gen, welche der Höheren geweiht find, um fo mehr. befeftigt 
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fh das, wäs eigentlich mır- der Abfall der Wee ift: und 
weil die materielle Form herrſchend geworben, fo erſcheint 
fie der fpäteren Zeit oft als die einzige. Bei den Grie- 
Ken, fo wie bei den andern Cultur⸗Völkern tft jeberzeit 
eine ‚höhere Lehre geweien, aber bie volksmäßig herabge- 
zogene, bildlich materialiftiſche hat das Uebergewicht häu⸗ 
fig To erlangt, daß das Abgebildete mit dem Urgrund 
gänzlich verwechfelt worden ifl. DO. Miller in den Proleg. 
S. 245 erkennt einen monotheiſtiſchen Trieb im Poly⸗ 
thersmng an. — So auch Preler und Nägelsbach. — 
Aber im Gegentheil liegt im Monotheismus ein poly- 
theiſtiſcher Trieb. Er zieht nach und nad zum Polhy⸗ 
theismus hinüber, flatt daß der Polytheismus eine Vor⸗ 
äbung zu jenem wäre. Es ijt bemerfensiverth, daß rad) 
den Miffionsberichten, wie mir ein fehr gelehrter Theo⸗ 
loge verfichert, eim Einfaches Überall anch bei den tohe- 
ften Völkern der verfchtebenen Weltgegenden als die Spike 
oder das Wefentliche ihres Glaubens und Gottesbienftes 
zu erfennen iſt. Wenn Tünftig umflchfigere Unterfuchung 
auch noch rohere Sorftellungen, Zeichen ib Bränche, 
welche die Stelle der Religion vertreten, ergeben Sollte, 
fo daß eher ein Raeen-Unterſchied im Geifliger, ent: 
fprechend dem Phnfifchen in den Farben und was daran 
hängt, 'zu behaupten wäre, fo wärbe auch fo ber Gottes 
finm der menfchlühen Seele ſich ermeifen‘, auch in dem 
roheſten Zeichen des Bedülrfniſſes von etwas Weeliſcheni 
für die Menſchheit. 

Preller drückt ſeine der meinigen völin aitgeyengeret 
widerſtreitende Anſicht in einem Briefe an mich vom Ja⸗ 
nuar 1859 ſo aus: „Eins hätte ich beſtimmter hervor⸗ 
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heben follen (in meiner Rec. der Götterlehre) bag nur 
der reine (ſtreuge) Monotheismus für welchen ich einzig 
den jüdifchen gelten lafjen Tann, überhaupt ‚nicht der Ans 
fang der Religionsgefchichte zu ſeyn ſcheint, ſondern erſt 
das Reſultat einer gewiffen Epoche derfelben; denn er be- 
ruht weſentlich auf Abftraktion und Negation.“ 

Blicken wir auf Griechenland fo Liegt Hinter dem aus- 
gebildeten Homeriſchen Götterftant in fehr vielen verein- 
gelten Spuren religiöfer Ideen und ‚Gebräuche, die Ge 
wißheit, von fo vielen und verfchiedenartigen Eulten, daß 
es unmöglich ift, nad) der Aufeinanderfolge berfelben zu 
fragen. Die ganze Reihenfolge von Wanderungen, Sig- 


wechſeln, Vermiſchungen zahlreicher Stämme, müßte uns 


einigermaßen ficher befannt feyn, um über die Götter in 
biefee Beziehung urtheilen zu fünnen. Je größer man 
ſich mit Recht die unbekannten Zeiträume auch ‚nur der 
größten und edeljten Völferflämme denft, um fo unbe 
rechenbarer erjcheint bie Menge und Mannigfaltigkeit der 
in's Leben getretenen Eultusformen, und felbit die der 
Völker Japhetiſchen Stammes find bei weiten noch nicht 
fo befriedigend erforjcht, daß wir das Frühefte und Un- 
terfcheidendfte von jedem richtig zu Tennen glauben dürfen, 
während was zu diefem geführt hat völlig in Nacht be= 
graben liegt. Daß in Griechenland Zeus Kronion eben 
jo alt erfcheint als die Götter unter ihm, liegt vor Au⸗ 
gen und daß dem Zeus als Himmelsgott in dem Meer 
und dem Hades, unterſchieden von der Mutter Erde, 
Brüder gegeben worden find, iſt nicht als primitiv fon- 
dern ungezwungen aus dem neben den primitivften An⸗ 
ſchauungen fortwährend wirkſamen mythenbildenden Sinn, 
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der durch den ganzen Homer waltet, leicht zu erflären. 
Keineswegs ift bewiefen, daß für alle Pelasgiſchen und 
Hellenifchen Stämme feit ihrer Einwanderung Zeus die 
höchſte Gottheit gewejen ſey. Andere kounten als ſolche 
den Helios, deſſen Eult unermeßlich weit in der alten 
und neuen Welt reicht, verehrt haben, der danu nicht in 
die Reihe der Naturwejen fiel, bie gleich dem Wafler, 
dem euer u. |. w. als Theile der großen göttlichen Na⸗ 
tur befondrer Verehrung genoffen. Bedeutend genug ift 
daß aus Helios in Thrakien Ares und Dionyfos und 
auf vielen weit weniger dunkeln Punkten Apollon und 
Pan hervorgegangen find, daß Helios fort und fort eine 
jo große Heiligkeit für die Griechen gehabt hat und Frühe 
fing nnd Herbft, da von diefen Wendepunkten des Jah⸗ 
res das Leben durchaus abzuhängen fchien, überall den 
tiefften Eindrud machten. Auch von Verehrung der Se- 
lene, bejonders in walbigen Gebirgsländern, haben wir 
Kunde und ihre Verbindung mit Apollon, fo wie bie 
Gallier nad) Eäfar Sol und Luna nebft dem Teuer ans 
beteten, Tann auf die Einheit einer Religion bes Lichts 
als der höchſten gedeutet” werden. Bei dieſen Ungewiß- 
beiten fteht doch fo viel feft, daß wir bei ben älteften und 
edelften Stämmen auf Griechifchem Boben von Anfang 
an Verehrung des Zeus vorausfegen dürfen und daß diefe 
un Zuſammenhang fteht mit der Uribee der erften Men⸗ 
ichen der uns bekannten Art. Diefe Uridee mußte in 
der langen Periode langſamſter Entwidelung ſich fo fehr 
in dem Gefchlecht befeftigen, baß fie nie wieder ganz aus- 
gehen konnte. Unendlich weniger bedeutende Traditionen 
haben ſich unter zufammenhängen Völkern, wie fehr auch 
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hier ober dort abgeſchwächt und verfalfcht, von irgend 
einer Seite her immer wieder: erneuert und erfriſcht, un⸗ 
zerftörbar erhulten. Unter den Griehifchen Völkern mie 
ſen bie fchon erwähnten und vermuthlich viele" andere 
Eufte, in großer Mannigfaltigkeit ſich frühzeitig verſchlun⸗ 
gem und verknüpft Haben. Dieß ſcheint der undre Grund 
zu ſeyn, daß eine Reaction entſtand und dem älkeſten und 
angeſehenſten alker Culte ein neues Uebergewicht über alle 
anderen gegeben und daburch, fo viel es nad den Like 
fländen möglich war, die einfache Religion ber älteſten 
Zeit wieber hergeftellt wurde. Auf- dem Grunde diefes 
religiöfen Glaubens der Homerifchen Menfchen und ihrer 
Borgänger beruht auch die nicht mehr mythologiſche, fon- 
dern philoſophifch erfaßte Einheit Gottes wahrenr der 
fangen ſpäteren Geſchichte. 

- Eine gleich herrliche und auch tagte betrachtet 
großattige Erſcheinung bietet ſich im Feinem unter den 
fprachverſchwiſterten Arifchen Bölkern dar. Indeſſen -fteht 
nicht allzu entfernt die Lehre der Edda ober nad) Jaeob 
Grimm ſehr glanblich die allgemeine Germaniſche. - Nur 
daß Bier die als älter zu betrachtende einfache Volksmy⸗ 
thokogie ſchon in Verbindung geſetzt ift mit einer Kos⸗ 
mogonie ſpätern Urſprungs. Es iſt Sache philoſophiſcher 
Denker ſich eine Borfielung von der Entſtehung der Welt 
und ber Natur und dem Zufammenhang der Dinge zu 
bilden. Die Zeit einer reichern geiftigen Bilbung, worin 
die Keime einer Kosmogonie hervorbrechen, die dann auf 
verjchtedenfte Art verfchiedene Zeitalter hindurch von for⸗ 
chenden Geiftern gepflegt werden, diefe Zeit liegt weit ab 
von der Periode, die aus Eingebung des Gottesfinnes 
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mythologiſch nur im Glauben einen Zeus, Vater der 
Menfchen ſowohl als der Götter, und Götter verſchiedener 
Aemter unter ihn aufftellt, wa8 im Homeriſchen Syſtem 
nach früheren Gebilden wohl nur vollkommener wiederholt 
if. Daß Berfuche biefer Art dem Homer lange Zeit 
boraußgegangen waren, ift aus ihm jelbft vollkommen 
Har; aber wir erfehen dieß aus ihm nur als gelehrten 
mit poetifcher Erfindfamleit angebrachten Schmud, ber 
auf Geift und Tendenz feines Götterfuftene, welches re 
Iigiss umb für die Nation eingerichtet iſt, ohne Einfluß 
bleibt. (Götterl. 1, 295 ff.). In der Heftodifchen Theo⸗ 
gonie aber find bie Tosmogonifchen Ideen vorangeftellt 
und die Götter als das Spätere mit ihnen verknüpft, 
worauf auch der Name Xheogonie beruht. Auf biefelbe 
Art find in der Edda, was für die Eulturperiode ihrer. 
Zeit nicht zu überjehen iſt, Tosımogonifche Elemente dem 
ohne Zweifel frühern Glauben vorangeftellt, Die Götter 
traten zuerft bei ber Weltbildung als die ordnenden und 
erbaltenden Mächte mit den chaotiichen Elementen (dem 
Riefen) in einen Sampf. An der Spige jener ſteht Buri 
d. i. der Erzeuger, deſſen Sohn Bör, der Erzeugte ober 
Börn der Erbalter if. Dieſe Riefen find augenjcheiulich 
die griechifchen Titanen die in der Hefiodifchen Umdich⸗ 
tung den Altern allgemeinen Vorſtellungen fehr ungleich. 
geworben ſeyn mögen. An die Titanomachie der Edda 
aber wird num der alte Vollsglaube auf folgende Weife 
angeknüpft. Inter den Söhnen Bör’s (vergl, Völuspä 
Steopfe 4 und Snorra Edda 6 und 20) ſteht Odin 
als der Vater der Götter (Alfödr) an der Spike ber fich 
fpäter zertheilenden Ajen und Götterſöhne. Odin ift es, 
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ber. die Lenfer und Richter einfeßt, melde bie Einrich⸗ 
tungen ber Götterburg (Idavöllr) bewahren follen, 
(Völusps 6 und 7. Snorra Edda 9, 14), Die 
Edda, enthält auch im Ragnarökr d. h. dem Ende ber 
waltenden Götter eine merkwürdige Hindeutung auf das 
ursprüngliche höchfte Eins. Der Mächtige und Starke, 
der nach Völusps (Str. 64) zum Rathe der Götter 
reitet, bietet durch feine richterliche Thätigkeit die rechte 
Bürgſchaft für die Erhaltung bes Friedens, Dadurd) 
unterfcheidet er fih von Odin und feinem Triegerifchen 
Gefchlecht, daß unter feiner Herrfchaft ewiger Friede be- 
fteht. Ihm unterwirft ſich willig das Göttergefchlecht der 
neuen Welt. (Völusps Str. 59 ımb 64). Diefer 
Mächtige der (nad) dem Hyndluliod Str. 41) mächtiger 
ift als Odin, bat fchon früher, wenn auch geheimnißvoll 
gewalte. Zimbultyr, der große Gott, ift fein Name 
(Völusp& Str. 59). Alſo der höchſte Gott ber zweiten 
Welt fol geheimnißvoll, auch ſchon vor Odin gewaltet 
baben, indem das höchſte Weſen nothivendig als ein ur- 
anfängliches gebacht werden mußte, fo daß Odin, fo fange 
er der böchfte Gott war, ober als der höchſte Gott ange— 
jehen wurde, nur fein Stellvertreter war. Dieſes zweite 
Product uralter Speculation, der Untergang der Welt 
und ihre Erneuerung, eine auch den Griechen vermuthlich 
aus alter Tradition befannt gewordene Meinung, ift vo. 
ihnen nicht aufgenommen und mythiſch entmwicelt worden, 
fteht aber mit der Kosmogonie, die auch fie längſt vor 
Homer mit dem nationalen Götter- oder Glaubens - Sy- 
ftem, wie die angedeuteten homerifchen Stellen beweifen, 
verbunden haben, auf derjelben Linie einer von dem Volks⸗ 
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glauben und feinen Göttern ffreng zu unterfcheibenden 
Naturphiloſophie. Mebrigens erhält fi in Bezug auf 
Odin die Erinnerung feiner Einfachheit, trog aller poly- 
theiftifchen und mythologiſchen Einwirkungen ber fpätern 
Zeit, indem Odin fchlechthin als der Regierer bezeichnet 
wird: miötudr i. e. moderator, mensor. ° (Sigur- 
dharkvidha 3, 68. Oddrunargratr 17). 

Bei biefem Germanifchen Odin kommt nım in Betracht 
die damit zufammenhängende biefem Stamm eigene Ge- 
müthstiefe, Träftige Rechts- und Treiheitsliebe, feine Ge 
müthlichkeit und Kräftigleit. Auch das Zendvolk fcheint 
fi jehr ausgezeichnet zu Haben durch ſtarken Zug zum 
Geiftigen, durch den Ernft umfaffender Gedanken und ein 
firenges Sittengefeg, welches Alles von der früheften Got- 
tesperehrung abhängt. Weniger auffallend und beftimmt 
weift auf biefe der Bedismus hin. Klimatifche Einflüffe, 
ein weicherer Sinn, große Zartheit der im Naturgenuffe 
ihwelgenden Phantaſie fcheinen in diefem Stamm eine 
wucheriſche Yülle fchöner poetifcher Anfchauungen vorherr- 
hend gemacht zu Haben. Es verräth fich zugleich eine 
nicht unmächtige Hierarchie, deren Natur es ift, mit der 
Zeit die guten Werke, die fie urſprünglich zur Erziehung 
der Gottesgedanten beftimmte, zum Zweck zu machen, 
allmählig immer mehr von den einfachflen Ahnungen und 
geheimnißvollſten Regungen im Inneren abzuziehen, und 
die heilige Scheu der ftellvertretenden Autorität zuzumwen- 
den, nicht ohne häufigen Nachtheil der freien und wahren, 
oder doch feften Sittlichkeit zu Gunften des ſchönen 
Scheins. Wegen einer darin angeführten Aeußerung mei- 
nes verftorbenen Freundes K. O. Müller will ich hier 
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eine früher im Rh. Muſ. 1858 (S. 617) geſchriebene 
Stelle über die auch jetzt nicht ausgeführte, ſondern nur 
aufgeſtellte inhaltreiche Theſis wiederholen. „Den Irr⸗ 
thum (Proleg. ©. 281) daß die „Götter, Culte und 
Mythen der Griechen in ihrer Beſtimmtheit einer Zeit ge 
jonderter Entwidlung (in Griechenland felbft) gehören, in 
der es felbft Fein äußerlich zufammengehaltenes National- 
ganzes gab“ hat die Zeit befeitigt. Aber ich zweifle, jo 
wie ich meines der Wiſſenſchaft jo früh entriffenen Freun- 
des Geift zu kennen glaube, auch nicht im Mindeften, 
daß er fi nur dem Ganzen der Göttermythologie zuzu- 
wenden, fich in die naiven, tieffinnigen, folgerechten, har- 
monifchen, merkwürdigen Göttergebilde zu vertiefen ge- 
braucht hätte, um durch Analyfe und DVergleihung alles 
Gegebenen hindurch zu einer Philofophie der Mythologie 
aufzufteigen, ohne die nicht auf den Grund zu bliden und 
einzugehen iſt. Sicher Hätte er fih auch W. von Hum- 
boldts Aufklärung des Weſens der Sprache, diefe große 
und weitgreifende Bereicherung der Wiſſenſchaft, nicht ent- 
gehen laſſen. Vermuthlich hätte er, der durchaus nicht 
abgeneigt war mit mir übereinzuftimmen, mir zugeftanden, 
wenn er nicht felbft auf die Idee gefommen wäre, die 
ich bier freilich nur mit wenigen Worten andeuten Tann, 
- daß mit dem durd) die Sprache vermittelten und erwachten 
Dewußtjein des Geiftes von ſich, feiner Perfönlichkeit, 
unmittelbar verbunden ift die own Yeod &vvoie, der 
Urgedanfe, ber Gottesfinn, der sensus numinis, Die 
Ahnung eines großen Iebendigen Weſens, gegenüber dem 
Heinen, das fich fühlt. Wie durch ihre zwei Rotyledonen 
die Pflanze herauswächſt, fo Teimt aus diefen beiden Trie⸗ 
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ben, Gott und bem Ich, die Menfchheit hervor. So we⸗ 
nig aber die einzelnen Seelenfräfte im Bewußtfein früher 
unterfchieden werben als das Berwußtfein des einen Gei- 
fies erwacht und geübt ift, fo wenig läßt die erfte Reli- 
gion in ihrem Zug und ihren Aeußerungen ſich polythei-' 
ftifch denken. Mit einem Einfachen, Einen, Ganzen, 
bat es jede Ahnung, jeder erfte Blick, jeder erfte inhalt- 
reiche Gedanke zu thun. Wie ber Menſch fih als Einen 
empfindet, jo das AU ihm gegenüber als Eins, und wie 
er in feinem Leib einen Sit des Geifles, von wo aus 
diefer wirke und malte, fucht, fo ift es ihm natürlich, 
auch im AU einen Hauptfig der göttlichen Macht zu fin- 
den, es fey in ber Himmelshöhe oder in ber Sonne. 
Die Anfiht der Prolegomena ift (S. 243— 245), baf 
- der Cult fey in dem allgemeinen Gefühl des Göttlichen, 
daß von Anfang jeder Enlt das religiöfe Gefühl ur- 
ſprünglich in einer gewiffen Allgemeinheit ausdrüdte, und 
für den Stamm, welcher den Eultus übte, in vieler Hin- 
ficht genügend war, und daß hernad im Volksglauben 
ein Götterftant unter einem Oberhaupt entftand, melches 
beſonders ſobald es mit dem allgemeinen Geſchick identi- 
fielet wurde 9), zur eigentlichen Gottheit empor wuchs. 
Es folge daraus keineswegs ein eigentlicher ftrenger Mo— 
notheismus der urſprünglichen Griechifchen Oottesverehrung, 
ber bei der zu Grunde liegenden Weltanficht kaum mög- 
lich geweſen ſey. Er fege wohl immer eine gewiſſe Ab- 

4) Die pbilofophifche Idee des Geſchicks, die erfi nah Ho: 
mer bervortritt, ift gerade den Göttern des Eultus und des Glau— 
bens entgegengeſetzt. 
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ſtraktion, eine Entfernung und Zurückziehung der religiöſen 
Gefühle von ber Natur voraus, Freilich der Monotheis- 
mus im eigentlichen und herkömmlichen Sinne des Worts, 
ein ar begriffener Monotheismus. Ein andrer ift ber, 
welcher ausgehend von der Einheit, durch die Bielheit 
ber Perfonen in den Naturmythen zwar beeinträchtigt, 
durch Verwilderung ber Sitten und der Bildung unter- 
brochen, der felbft in chriftlichen Gemüthern gefchwächt 
und angefochten wird, der aber, weil er ein Erbtheil ber 
Menschheit ifl, immer wieder durchdringt, der z. B. in 
dem Hellenifch-Homerifchen Syſtem, bei aller Vielheit ber 
Perſonen, fih im Ganzen fiegreich von neuem aufgerichtet 
hat, und nicht bloß vermittelft dieſes Syſtems, fondern 
auch des der Nation von Anbeginn eigenen Geiftes in 
ihre felbft, nach einer abermaligen Periode einer dem Mo—⸗ 
notheismus eigentlich entgegenwirfenden Entwidlung, ben 
Ihönften wiſſenſchaftlichen Ausdrud gefunden hat. Die 
Natur hat im Allgemeinen mehr des Gemeinfamen in ih« 
rer Einwirkung auf den fie als göttlich anſtaunenden 
Menſchengeiſt, und in ihrer Beitimmung feiner Lebens- 
weifen und Charafterbildung, als der Ungleichheiten. Doch 
haben nad den Klimaten und Nationen die aus biefen 
Anſchauungen Hervorgegangenen Götter auch große Ver⸗ 
Ichiebenheiten und Eigenthümlichkeiten“. So weit bie 
Wiederholung. 

Preller geht von diefer allgemeinen Anficht aus 5): 
„die Naturreligion ift ber Ausdrud jener tiefen und ur- 
ſprünglichen Sympathie zwifchen dem menjchlichen Geifte 


5) Jahrbücher für Philologie 1859, 79, 350, 
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und dem Leben ber Natur, vermöge welcher jener von ihr 
mit den erften Borftellungen und Bildungen der Sprache, 
ber Phantafie, bes religiöſen und fittlichen Gefühle be— 
fruchtet wurde, und diefe auf feine ragen mit den Stim- 
men und Geftalten der Götter antwortete:” ober 6) „daß 
die Natur der mütterliche Grund und Anfang ihrer Vor⸗ 
flellungen von den Göttern überhaupt geweſen.“ Ebenſo 
Iefen wir in der Necenfion ber Götterlehre: „von dem 
allen Naturreligionen zu Grunde Tiegenden Gefühl für 
die Natur, dem innigen Zufammenhange des Menfchen 
mit der Natur auf den früheren Entwidelungsftufen fei- 
nes Geſchlechts, den älteften Zeichen, Bildern und Na- 
turmalen bes Gottesdienftes auf biefer früheren Stufe, 
aus welchen fich erft mit ber Zeit die eigentliche Idolo⸗ 
Iatrie entwidelte.” Hierin Tiegt ber ganze Grund des 
Widerſtreits gegen meine Götterlehre Har aufgedeckt. Of 
fenbar hat Preller diefe feine Anfichten aus feinem Stu- 
dium der Griechifchen Mythologie für fich gefchöpft ohne 
an Urfprung und Weſen der Religion und ber Mytho- 
Iogieen überhaupt zu denken. Woher weiß er baf bie 
Menfchen auf der früheften Stufe mit der Natur fym- 
pathifirten? Iſt es glaublich, daß in. den Anfängen al- 
fer Eultur, Charakter, Geftalt, Anmuth der Naturgegen- 
ftände aufgefaßt, unterfchieden und empfunden worden 
ſeyen? Das Menfchliche iſt in bie Natur von dem Men⸗ 
ichen übergetragen worden, darin befteht diefe Sympathie, 
und das Menfchliche mußte vorher fich entwidelt Haben. 
Diefe Ausbildung nun begann mit dem religiöfen Ge 
danken, welcher, wie der philofophifche Barthelemy be St. 
6) Dal. S. 351, 
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Hilaire fi) ausdrückt, den ewigen Grund der menſchli⸗ 
chen Seele ausmacht. Durch ihn ift die Natur göttlich 
und lebendig geworden. “Der in ihr gefuchte und geglaubte 
Geift, der zuerft im Ganzen und Großen ber Dinge, nach 
und nach als befondere Kraftäußerung in einzelnen Thei⸗ 
Ien der Natur angebetet wurde, hat, indem hierdurch zu⸗ 
gleich alle Fähigkeiten des Gemüths in unendlich verſchie⸗ 
denen Graden und Weisen fich entwidelten, es möglich 
gemacht, Sympathie mit der Natur zu empfinden. Die 
tiefe und urſprüngliche Sympathie zwifchen dem menfch- 
lichen: Geifte und bem Leben der Natur ſoll der Grand 
geweſen feyn „vermöge welcher jener von ihr mit den er⸗ 
fien Borftellungen und Bildungen der Sprache, der Phau⸗ 
tafie, des religiäfen und fittlichen Gefühle befruchtet wurde,“ 
das heißt Doch wohl daß :der ſympathiſirende Geift alle 
diefe fchönen Dinge aus ber Natur, der materiellen Na⸗ 
tur, fchöpfte, da der Geift, wenn fie aus ihm ſtammten, 
— mie fie in der That vermöge der Gottesibee thun, 
— vielmehr der Natur, der todten Natur Sympathie 
mit ihm felbft hätte eingeben müſſen. Gewiß hätte ber 
Berfaffer ohne feine Abficht fich das Verhältniß von Mo⸗ 
notheismus und Polytheismus bei ben Griechen zu er- 
klären, ſelbſt nicht den Sat erfunden, daß bie Natur, die 
tobte, der mütterliche Grund und Anfang der Vorſtellun⸗ 
gen von den Göttern überhaupt gewefen fey. Die Natur 
an fi) gäb ihnen, wie durch den Inſtinkt den Thieren, 
die Feine Sympathie mit der Natur empfinden, unendlich 
viel Stoff und Anlaß, ihren Verſtand zu gebrauden, aber 
nicht den geringften, das was aus Gott in ihnen ſtammt 
zu vermuthen oder zu erfinden. | 
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Reben der Anbetung Gottes im Hinmel, in ber 
Some, im Mond kommt auch die in Betracht, die wir 
nicht bloß in Aſien, fondern auch bei Griechen, Germa⸗ 
nen uud Selten finden. Tacitus fagt, daß die Germanen 
ben Göttern nicht Tenepel errichteten und Bilder von ih⸗ 
nen machten, was ja auch bie Griechen und Römer in 
ben früheften Zeiten nicht thaten, wovon er jedoch felbft 
bei den Germanen auch einige Beiſpiele anführt, ſondern 
Heine umd Wälder weiheten, und Götter nannten jenes 
Geheime, was fie bloß in der Andacht ſchauten. (Glerm. 
9. Dies beftätigt au Senela (ep. 41). Hohe mit 
dem Namen des Zeus bezeichnete Eichen bei ben Selten 
nennt Maximus Tyrius diss. 38. Auf einzelne Göt- 
ter, wenn fie nicht die höchſten beſtimmter Völler waren, 
können Haine und hervorragende Bäume nur übergegan- 
gen ſeym von dem höchften Weſen: das Geheime, das nur 
in der Andacht gefchaut wird, ift ein Einfaches, ift Ei- 
nes. Wie der Malftein in Aſien zum Zeichen einer Ber- 
ſammlung diente, die durch die Vereinigung die Kraft 
ihrer Anbetung vermehrte, jo auch dienten zur Vereini⸗ 
gung von Dielen bie geweiheten Bäume, bie durch ihre 
ausgefuchte Stelle und ehrwürdige Schatten, durch bie er 
greifenden Schauer des Heins die Stimmung gewiſſerma⸗ 
fen weiheten und erhoben. Niemand Tann doch glauben, 
dag die Eiche des Zeus zu Dodona oder irgend eim &hn- 
licher Rieſenbaum as fi) als Gott urfprünglich angefe- 
ben worden ſey, fintt daß fie von dem gemeinen Belle 
mit Goitheit verwechſelt worden ſind, wie den Idolen zu 
jeder Zeit geſchehen iſt. Wer daran zu zweifeln im 
Stande wäre, dem müßte man ben ſpätern Gebrauch an⸗ 
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Hilaire ſich ausbrüdt, den ewigen Grund der menfchli- 


chen Seele ausmacht. Durch ihn ift die Natur göttlich 


und lebendig geworden. “Der in ihr gefuchte und geglaubte 
Geift, der zuerft im Ganzen und Großen ber Dinge, wech 
und nach als befondere Kraftäußerung in einzelnen Thei⸗ 
Ien der Natur angebetet wurde, hat, indem hierdurch zu⸗ 
gleich alle Fähigkeiten des Gemüths in unendlich verfehie- 
denen Graben und Weiten fich entwidelten, es möglich 
gemacht, Sympathie mil der Natur zu empfinde. Die 
tiefe und urſprüngliche Sympathie zwiſchen dem menfch- 
lichen: Geifte und beim Leben der Natur foll der Grund 
geweſen feyn „vermöge welcher jener von ihr mit den er⸗ 
ften Borftellungen und Bildungen der Sprache, der Phan- 
tafie, des religiöfen und fittlichen Gefühls befruchtet wurde, “ 
das heit doch wohl daß: der ſympathiſirende Geift alle 
diefe ſchönen Dinge aus der Natur, der materiellen Na- 
tur, fchöpfte, da der Geift, wenn fie ans ihm ſtammten, 
— wie fie in der That vermöge der Gottesibee thun, 
— vielmehr der Natur, der todten Natur Sympathie 
mit ihm felbft hätte eingeben müſſen. Gewiß Hätte der 
Berfaffer ohne feine Abficht fich das Verhältniß von Mo⸗ 


notheismus und Polytheismus bei den Griechen zu er- 


klären, ſelbſt nicht den Sat erfunden, daß bie Natur, die 
todte, der mütterliche Grund und Anfang der Vorſtellun⸗ 
gen von ben Göttern Überhaupt gewefen fey. Die Natur 


an fi) gab ihnen, wie durch den Imftinkt den Thieren, 


die feine Sympathie mid der Natur empfinden, unendlich 
viel Stoff und Anlaß, ihren Berftand zu gebranden, aber 
nicht den geringften, das was aus Gott in ihnen ſtammt 
zu vermuthen oder zu erfinden. 
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Neben der Anbetung Gottes im Himmel, in ber 
Some, im Mond kommt auch die in Betracht, die wir ' 
nicht bloß in Afien, ſondern auch bei Griechen, Germa⸗ 
sen und Kelten finden. Tacitus fagt, daß die Germanen 
ben Göttern nicht Tenepel erricyteten und Bilder von ib- 
uen machten, was ja auch bie Griechen und Römer in 
ben früheften Leiten sicht ihaten, wovon ex jeboch felbft 
bei den Germanen auch einige Beiſpiele anführt, ſondern 
Haine und Wälder weiheten, und Götter nannten jenes 
Geheime, was fie bloß in der Andacht ſchauten. (Germ. 
9). Dies beitätigt auch Senela (ep. 41). Hohe mit 
dem Namen des Zeus bezeichnete Eichen bei ben Selten 
nomt Maximus Tyrius diss. 38. Auf einzelne Göt- 
ter, wenn fie nicht die höchſten beftimmter Völler waren, 
Tonnen Haine und bervorragende Bäume nur übergegan- 
gen feyn von dem höchſten Weſen: das Geheime, das nur 
in der Andacht geſchaut wird, ift ein Einfaches, ift Ei⸗ 
ned. Wie ber Malſtein in Aſien zum Zeichen eimer Ber- 
fommlung diente, die durch bie Bereinigung bie Kraft 
ihrer Anbetung vermebrte, jo and) dienten zus Vereini⸗ 
gung von Bielen die geweiheten Bäume, die durch ihre 
ausgefuchte Stelle und ehrwürdige Schatten, durch die er 
greifenben Schauer des Hains die Stunmung gewiſſerma⸗ 
fen weiheten und erhoben. Niemand Tann doch glauben, 
daß die Eiche des Zeus zu Dodona oder irgend ein ähn⸗ 
licher Rieſenbaum as ſich als Gott urſprünglich angeſe⸗ 
bet worden ſey, ſtatt daß fie von dem gemeinen Vallke 
mit Gostkeit verwechſelt worden find, wie ben Idolen zu 
jeden Zeit gefcheben if. Wer Daran zu zweifeln im 
Stande wäre, dem müßte man ben fpätern Gebrauch an⸗ 
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führen, daß ein Kleines Götterbildchen nicht felten in dem 
Stamme bes heiligen Baums aufgeftellt wurde. Wenn 
aber der Baum und der Ham die Verehrung des ber 
Menfchenbruft eingebornen Gottes allein_ in der Andacht 
bezeugen, fo ift damit erwiejen, daß dentende Menſchen 
den Himmel, die Sonne, den Mond als Sit des gött- 
Yichen Geiftes, wie etwa des menschlichen Im Haupt, nicht 
mehr annehmen wollten, wie denn in Anſichten aller Urt 
bie Menschen ihrer und der Natur der Dinge nach, ohne 
Ziveifel von jeher, wenn auch immer zunehmend, fich zu 
unterfcheiben, zu berichtigen, zu beftreiten, zu wechjeln ge- 
neigt waren. Wenn man auf den Entftehungsgrund die- 
fer Art der Gottesverehrung, der man nicht anftehen wird 
ein über bas homerifche weit zurüdreichendes Zeitalter zu⸗ 
zugeftehen, denkend zurüdgeht, fo muß man fagen, daß 
Menjchen gemwejen feyn müffen, die an den Sit des gött- 
fichen Geiftes in einem befondern Theile des Weltalls 
nicht mehr glauben wollten. Sie müflen vielmehr einen 
wohl geahnten, aber unbegreiflichen, unbefannten Allgeift 
fich gedacht Haben, nicht einen Hoch über der Zeit und 
dem Raume lebendig webenden höchſten Gedanken, fon 
bern einen kosmiſchen Gottesgeiſt. Preller fagt: „Wie 
derholt nimmt Welder für feinen Zeus etwas Supra- 
naturales und die Idee eines allbelebenden weltbeherr- 
chenden Allgeiftes in Anſpruch, umd dennoch ift biefer 
Gott auch wieder mit den Affeftionen des Maturlebens 
behaftet. Als tiefere Grundlage bleibt die urfprüngliche 
Einheit und Tosmifche Univerfalität, ja nach Welcker auch 
das fupranaturale Weſen bes Zeusbegriffs erkennbar, 
(S+ 40). Er trägt Fein Bedenken, auch die Schöpfung 
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oder wenigſtens etwas Derartiges ſeinen älteſten Griechen 
zuzuſchreiben. (Götterl, S. 193).“ Daß auch dem Ho- 
mer und ſeinen Vorgängern, welche die urälteſte, anſpre⸗ 
chendſte, von keiner nachfolgenden Zeit ganz überwundene 
Idee von Gott im Himmel von Neuem predigten und 
mit dem daneben aufgekommenen Polytheismus vereinigten 
und zu einem erhabenen Syſtem, einer neuen Art von 
Monotheismus zuſammenſetzten, die Idee eines Allgeiſtes 
aufgegangen wäre, und hinter dem Gange, der in ihrem 
Bolt und ihrer Zeit herrſchenden und dieſen gemäßen Vor⸗ 
ftellungen über Gott und Götter Bier und ba hervor. 
blite, dürfte nicht in Verwunderung fegen : nur daß wir 


nicht von einem fnpranaturalen, fondern in ber Belt 


wirffamen, fchaffenden Geifte reden. In der von Preller 
angeführten Stelle ift unter ber Veberfchrift „Zeus ſchaf⸗ 
fend“ der Unterjchied der Schöpfung aus Nichts und dies 
fem kosmiſchen Gott deutlich genug auseinanbergefeht 7). 
Nur find Monotheisnus und Polhtheismus keineswegs 
eben fo nothwendig entgegengejegt, als jene Beiden, wie 
dort hinzugefügt wird, Hätte übrigens Preller die Ei- 
genfchaften des Zens wodurch er dem Gotte des A. T. 
in jo hohem Grabe ähnlich wird, mehr in das Auge ge- 
faßt, fo würde er vermuthlich weniger Anſtoß daran ges 
nommen haben, daß ex auch, als ber allbelebende weltbe- 
herrſchende Allgeift, mit den Affektionen des Naturlebens 


7) v. Weffenberg Gott in der Natur, Derftedt und beſon⸗ 
ders v. Bär „Welche Auffaffung der Tebenden Natur ift die rich: 


tige? 1862* ©. 39 ff. Der Apoftel Paulus: die Heiden wiſſen 
daß ein Gott fey: denn Gott hat es ihnen offenbaret, 


% 
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behaftet iſt, wie ſelbſt Jehovah an ſo vielen Stellen der 
Propheten und Pſalmen zu ſeyn ſcheinen könnte. 

Preller erkennt demnach als Monotheismus allein den 
moſaiſchen an im Gegenſatz von Naturreligion, das iſt, 
aus Sympathie des Menſchen mit ihr entſtandener Reli⸗ 
gion. Die aus Urzeiten herſtammende Anbetung des un⸗ 
ſichtbaren Gottes im Geiſte im Schatten eines Hains 
oder großen Baumes kann als Widerſpruch gelten gegen 
ben nach und nach entſtandenen Polytheismus mit My⸗ 
thologie und Idololatrie. Dieſer hatte aber freilich nicht 
die Bedeutung und Gewalt als der grischiiche nad) und 
neben der volfsbeherrichenden Mythologie des Zeus und 
der Götter unter den Denkenden lebendig gewordene Be— 
griff der Gottheit und die anflaunensmwerthe Ethik Im 
Zuſammelihang mit dieſem Gottesbegriff. Dagegen kaun, 
mern man fi) auf das geſchichtlich Wahrfcheinliche be⸗ 
ſchränkt und die Continuität und Einheit der Gefchichte 
der Menſchheit feftgält, die Lehre, daß ber Geift Gottes, 
völlig getrennt von den Dingen fie hervorgerufen babe, jo 
daß fie fortan nach den im fie gelegten Gefegen ihre 
Kräfte Mafchinen-mäßig gegen einander übten, wenn 
nicht der „Welten Meifter? durch neue Willensafte wie 
durch befondere Schöpfungen oder Offenbarungen die Na⸗ 
turgefege unterbräche oder abjolnt neue Stiftungen hinzu⸗ 
fügte, als eine Reaction mächtiger als .je eine andere un⸗ 
ternommen worden iſt gegen die frühern Religionen, an⸗ 
gejehen werden. Die mit diefem großen Sat verknüpfte 
Kosmologie und Pſychologie zur Erklärung der menfchlichen 
Sittlichkeit auf dem Grunde des in zwei Beifpielen an- 
ſchaulich gemachten Gewiſſens zeigt, ‚wie tief und geban- 
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tenreich die Bildung des Kreifes einer unbelannten Pe⸗ 
riode gewefen fein müſſe, aus welcher ſolche Ideen her⸗ 
vorgegangen find. Was aber die Größe der Mißver⸗ 
ftändniffe, Mißbräuche und Gräuel geweſen fei die aus 
der frühern Religion eines weltbeherrſchenden Allgeiſtes 
md eines bamit verbundenen Polytheismus von unbe 
fimmbarer Dauer, Verwicklung und Scidfalen entfprun- 
gen find, dies ſich vorzuftellen nach dem was nne bie Er- 
fehrung unendlich verfchtebener Zeiten und Böllerzuftände 
lehrt, muß dem, welcher jene Hypotheſe aufſtellt, natürlich 
ganz überlaffen bleiben. Es wird erlaubt feyn Dabei 
insbefondere fi zu benten, daß in ber Nähe des Aus» 
gangspunktes diefer folgenreichiten von allen Religionen, 


in der Nähe fowohl dem Ort als ber Zeit nach, daB 


aus dem Polhtheismus fo leicht herportretende Ueberge⸗ 
wicht der Sinnlichkeit und ber nactheiligen, den Men- 
hen entwürbdigenden Wirkungen ganz befonbers flart 
bervorgetreten ſey. Abſcheu und Entfegen vor den mit 
der Materie verbunden gedachten, verbunden höchſtens in 
roheſter anthropomorphiſtiſcher Geftalt vorgeftellten Göttern, 
Tone wohl geiftig vertiefte, über alles Sinnliche ſich ſehr 
erhoben fühlende Männer zu dem Grundfag treiben, daß 
in allem Sinnlichen, Materiellen, nichts Göttliches fey. 
Iſt es ja doch ebenfo umerforfchlich, wie es damit ver- 
bunden ober darin leben könne, als es ift, wie es aufer 
oder über ber Welt ſey. 

Außer der Mythologie, bie in früheren Zeiten auch 
beidnifche Theologie mit Recht genannt wurde, giebt es 
eine Mythologie der Heroen, welche die älteften Sagen 
von Gefchlechtern und Stämmen emthält und aus ber 
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auch für die Götter-Miythologie fehr viel entnommen und 
gejchlofjen werben Tann. Anbetung Gottes und ber Götter 
ift das Frühere, was die bei tief erregtem Gemüth entftehen- 
ben Bilder zur Beranfchaulichung der fie angehenden Gedanken 
Schafft, die Mythologie das Spätere, Etwas ganz Anderes ift, 
was Verſtand und Phantafie ohne alle Beziehung auf das 
Göttliche in Bild und Sprade zur Bezeichnung umd 
Schilderung der Naturobjelte ſchaffen. So wenig die 
uralten Sternbilder und die aftronomischen Mythen für 
die gebildeten Griechen in einer gelehrten Zeit mit ihren 
Göttermythen die geringfte Verwandtſchaft hatten, find bie 
Probucte der Phantafie ganz ungebildeter, aber dabei doch 
geiftesreger Völker, Hirten und Bauern, welche die Na- 
turanfchauungen, befonders die der Wolfen, der Stürme 
und Gewitter, und alfe den finnlichen Menſchen befon- 
ders ergreifenden in Thierbilder und andere verwandeln, 
die fie auch wie die Kinder ihre Puppen als Tebendige 
behandeln Tönnen, an ſich etwa als VBorübungen religtöjer 
Art zu betrachten. Aus dem Sinnlichen für fich kann 
Religion nicht erwachfen, wie weit e8 auch naive Einfalt, 
Iharffinnigfte Beobachtung und Volkswitz in poetiſcher 
Auffaffung der Natur im Großen und Kleinen gebracht 
haben mögen. Man müßte mwenigftens, um bie Gefchichte 
ber Menschheit fehr unbetünmert, den Standpunkt man- _ 
cher heutigen Naturforfcher einnehmen, um Gottes als 
Hypothefe entbehren zu können, wie Laplace in Bezug 
auf die Aftronomie Napoleon gegenüber geäuffert haben 
fol, bei den neuen Unterfuchungen, die von rein finn- 
lichen Anfchauungen des urfprünglich bloß finnlichen umd 
verftand= und phantafiebegabten Menfchen und der Ver⸗ 
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gleihung der Sprachen eines einzelnen großen Bolle- 
flamms beginnen. Allerdings aber find ben Mythen der 
Religion gar viele der bebeutendften Naturbilder gemein 
mit den bloßen Zändeleien barmlofer und in ihren Ber- 
jucen die Natur auszubrüden oft ſehr rührender und be> 
wundernswürdiger, noch öfter zu belächelnder Naturfin- 
der. Nur fcharffinnigem Fleiße und wiſſenſchaftlicher Ges 
wiſſenhaftigkeit wird es in vielen Fällen gelingen, die ber 
eigentlichen Mythologie, und bie ber Phantafie allein an- 
gehörigen Bilder und Gefchichten zu unterfcheiden. 

Das Syftem, von den Namen in der griechifchen 
Mythologie auszugehen, ba die ber großen Götter bis 
auf wenige Ausnahmen oder noch mehr die der Dämonen 
fih ungezwungen deuten laſſen, hat den Vortheil vor der 
bisherigen Behandlung, daß aus den bloß gelegten Kei- 
men die Ableitungen und Entwickelungen aus der Grund- 
bedeutung fich beftimmter, zufammenhängender und über- 
fihtlicher bewerkftelligen Laffen. Die Mythologie befindet 
fih im Ganzen auf demfelben Felde mit der Lexikographie. 
Daß man auf die von den Namen ausgehenden Genen- 
logieen ber Begriffe und Beziehungen, unter fteter Be⸗ 
rüdfichtigung der Natur und der örtlichen, focialen und 
biftorifchen Verhältniſſe, wenig oder nicht geachtet Hat, 
trägt für fich allein die Schuld von einem großen heil 
der unhaltbaren Deutungen und Combinationen, und fo 
vieler Schriften und Schriftchen der neuern auf neue 
Aufklärung befonders erpichten Zeit. 

Biele Widerſprüche in meiner Schrift gegen Gram⸗ 
matifer würden überflüffig erfeheinen, fobald, was ſehr zu 
wünſchen ift, eine umfafjende und methodische mythologiſche 
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Kritit an ihnen geübt fegn wird, um zu zeigen, daß wir 
mit ihnen in der Beurtkeilung bes Stoffes nicht viel 
befjer berathen gewejen find, als in ber Etymologie, ſo 
viel wir ihnen auch für bie Leberlieferung bes Suret 
Dank ſchuldig find. 


Bonn, 20. Auguft 1862, 


F. G. Walck er. 











Die Dämonen im engeren Sinn, 
niedere oder Nebengödtter. 


III. 1 











Einleitung. 





Die im erften Theil aus Homer und Heſiodus zufammen- 
geftellten Dämonen (S. 676—715) find nicht weniger leben- 
big in den Gedanken ver Nation geblieben als die großen 
Götter. Einige unter ven erft fpäter hervortretenden mögen 
jenen an Alter gleich kommen, viele andre haben erſt nach und 
nah durch Entwidlung und nähere Beftimmung der Ideen, 
bie fie ausbrüdten, wie ver Kreis der Betrachtung und ber 
Begriffe von Natur und Deenfchenleben fich erweiterte, und 
durh Nachbildung der früher erfonnenen Namen und Geftalt 
erhalten. Es kommt weniger darauf an fie alle genau zu er- 
Mären und bie ganze Fülle der vichterifchen Auffaffung oder 
Ausmalung und Verwendung dieſer Wefen, bie meiftentheils 
jehr leicht zu verftehen und fehr befannt find, von neuem dar- 
zuftellen,, als fie alle zufammen zur Ueberficht zu bringen, bie 
son felbft auch zum Verftänpnig beiträgt. Die früheren find 
natürlich in dieſe Leberficht aufzunehmen, zumal da auch über 
fie aus fpätern Quellen manden Manches -binzuzufegen ift. 
Auch ein folcher Meberblic giebt die rege und fräftige, aber ger 
haltne Thätigfeit des Griechifchen Geiftes, das durchgängig Ges 
wählte und Treffende, Maß- und Geſchmackvolle ihrer Phanta> 
fiebilder zu erfennen, das Natürliche und Einfache einer reichen 
und Schönen Natur bei einer in dem ganzen Umfang der Na- 
tur und der intelligiblen Welt fi) verbreitenden perſonenſchaf⸗ 
jenden Thätigfeit der Einbildungsfraft. Ä 

* 
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Wenn jene Ueberſicht ver Abtheilungen bebarf, fo wird 
wo lange Zeiten und auf geiftigem Gebiet zufammengewirft 
haben, nicht alled Einzelne in einer und verfelben Klaſſe aufs 
gehn, fondern von der einen ober der andern Seite audy in 
andere eingreifen. So ift ganz befonbers hier der Fall und 
ed wird dieß bei der Leichtigkeit des Verſtändniſſes der Perfo- 
nen nad ihrer ganzen Individualität feinen weientlichen Nach⸗ 
theil haben oder nicht zu Verwechslungen führen. 

Um denn fo verfchiebenartige Weſen, Kinder fo verfchiebener 
Zeiten einigermaßen nad Klaffen zu fonvern, werden wir uns 
terſcheiden 1) Weltorbnung und Regiesung, 2) Natur, 
3) Menfhennatur, 4) zu den großen Göttern, nad 
deren Aufeinanderfolge im zweiten Theil. Die Nebengötter 
find wie Ausfhößlinge um einen Stamm, und bie alten My- 
tbologen gebrauchen daher bei manden Göttern, zu denen fie 
ſich zahlreicher gefellt haben, ven Ausdruck os negl, ald wm» 
Anumoa, ober dal sy Aupi dıovvoor !), negi wiv “Agpgo- 
diem ?). So finden wir den Mithras umgeben von den ihm 
homogenen Genien ber Gerechtigkeit, des Sieges, des Fluches, 
der Reinheit, der heiligen Lehre”). Ein allgemeiner noch unbe- 
flimmterer Name dieſer Klaffe iſt noonolos, z. B. Hymenaͤos ber 
Aphrodite, Attys_der großen Mutter *). Lucian fagt: örzudoc ns 
datnev dodusvo; "Eisvdsgplov Aıöc (Demosth.encom. 50). So 
allgemein und durchgreifend if dieß freilich nicht, Daß wir durch 
den Gebrauch berechtigt wären danach anzuordnen. Aber es 
ſcheint für die Ueberſicht zuträglid) wenn wir es auf bie gro⸗ 
fen Götter insgefammt ausvehnen und anwenden, und dem⸗ 
nach fcheinbar die zum Zheil uralten zum Theil auch fehr 
neuen für ſich beftehenden Götter diefer Art zum Theil in dieſe 
bier mit aufgeftelte zweite Hauptabtheilung einmifchen. Leicht 


1) ‘4xoaros Pausan. 1, 2, 4. 2) Töyur, Hesych. Etym. 
M. Suid. Tevezullides. 3) Fr. Windifdmann Aber Mitfra S. 53, 


4) Beik. Anecd. Gr. 1, 461. Bgl. Aglaoph.: p. 124 8, 


zu unterfcheiden von biefer Umgebung eines Gottes von feinen 
Dämonen find bie Hsod ragsdgos eines Gottes, Beifaßen, die 
orußepo, und odyvaos, von ber Gemeinfchaft eines Altars 
oder Tempels, die indeflen bei dem Opfer nicht namentlich im 
Gebet angerufen wurden Y. 5) Bermiſchte Dämonen. 

Anfangs, ſcheint es, waren befonders die Eigenfchaften 
ald Beinamen aus den Göttern verkörpert heraustretend, ab⸗ 
gelöft und zu Perfonen erhoben, nur wenige, feltne, wie Päeon, 
Themis, Nemeſis, Opis, Agyiens, Aegäon, Glaukos. Merk⸗ 
würdig iſt die Anſchauung wonach manche dieſer Weſen, die 
meiſtentheils weiblich waren, eine Mehrzahl bilden, Horen, Mö⸗ 
ten, Muſen, Chariten, Eileithyien, bei Homer, und dann ber 
Fortfchritt diefen Mehrheiten Namen beizulegen.- In viefen 
entwideln ſich die Begriffe über die Götter, die in eins zu vers 
bindenden Namen oder Perfonen, in weldye der eine große aus⸗ 
einanber gebt, fchließen das Weſen auf und dienen dem poes 
tiichen und Kinderſinn des Volks zu einer Beranichaulichung 
flatt einer Definition. Diefe Namen zeigen fih im Allgemei- 
nen nicht als eine leichte poetifche Spielerei, fondern find meift 
jo finnig erfunden und jo wohl zufammengepaßt, daß man 
darin eine ernfte, allmälige Entwidlung ber religidfen Ideen 
erfegnt, die nach ihrem bilvlichen und poetifchen Charakter ber 
Sprache die ſchönſte Bereicherung gewährt bat. Sie theilen 
gleihfam die Aemter oder Thaten eines großen Gottes unter 
fi, dienen auch zum Schmud feines Eulted. Die gewöhnliche 
Zahl if die überhaupt herrfchenne, die Drei), Wie drei 
Horen, Mören, Chariten, Mufen, diefe auch verbreifacht in 


5) Plut. Symp. 7, 6, 3. 6) Goͤtterl. 1, 53. Meine Beitfchr. 
fe a. Kunft S. 223. Außer dm Solonifhen drei Eibgdttern “Ixdosog, 
Kaddoosos, Efaxeomygsos , db. 1. dem einen Zeus, ſchwört man bei Demo- . 
fihenes bei Zeus, Poſeidon, Demeter (c. Timocr.); andre Rebner verſtehn 
unter den Eibgdttern in Athen Apollon Patroos, Demeter und Zeus 
(Dinarch. ap. Schol. ad Aeschin. o. Timarch. p. 137 R. Hesych. 
zgeis 9sol. Spanh. ad Aristoph. Nub. 1236. Bose Insor. vet. p.249. 
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neun, Eileithyien, fo Thaugdttinnen, Thrieen, Praxidiken, Göt⸗ 
tinnen bes Donners nad Apelles (Bronte, Aftrape, Keraunobo⸗ 
ia), drei Nymphen, drei KRabirifche Nymphen, drei Lemnifche 
Kabiren, drei Dämonen des Hammerwerfs, Kelmis, Damna- 
meneus und Amon, drei Kyflopen, Hundertarme, Kureten, Kory- 
banten, Teldhinen, Eroten, von Stopas Eros, Pothos, Himeros; 
drei Söhne des Boreas und der Chione bei Hekatäos. Zwei 
find Opis und Hefaerge in Delos, Mören in Delphi, Auro nnd 
Karpo in Athen, Hilaira und Phöbe in Sparta, Damia und Aurefia 
in Epidaurog, zwei Nemefen in Smyrna. FünfHyaden, Daftylen, 
fieben weibliche Heliaden und Söhne des Helios, Töchter des 
Atlas. Einen großen Stoff der Namendichtung gaben die funfzig 
Rereiven und Okeaniden. Sehr felten und ohne Bebeutung für 
die Mythologie find die Vier, wie vier Jahrszeiten, und die Sechs. 

Wenn man die große Menge diefer Wefen betrachtet, ſo 
ift nie zu vergeflen daß nur ein Fleinerer Theil fo gut wie über- 
allhin verbreitet ift, der größere aber nad) den Haupteulten in 
die Landſchaften und Orte ſich vertheilte, fo daß man nur nad 
ver richtigen Vorftellung von der Vielheit und den Verhaͤltniſ⸗ 
fen der Orte unter fich die von der Bielheit der Götter in ih- 
ren einzelnen Kreifen gewinnt. Clemens ftellt als einheimifche 
Dämonen zufammen ben Menebemos, welchen die Kyihuier, 
Kalliftagoras den die Tenier, Aniod den die Delier (nad 
dem Tpflifchen Epos), Aftrabafos den die Lafonen ehren (Protr. 
p. 35. Pott.), lauter fonft gewiß gar wenig bekannte Perfonen. 
Mandye andre wurden nur an wenigen Orten verehrt, wie etwa 
Chlorid, Thyia, andern war wohl nirgends ein Altar’oper eine 
Cäremonie gewidmet, bie nur ald Erfindung eines Dichters 
oder Malers zu nehmen find, wie etwa Apate. Jedenfalls 
blieben viele ſchwankend zwiſchen Bild over Allegorie und We⸗ 
fen oder Perfon, wie bei uns oft Kräfte, Gefege ver Natur 
in unbeftimmten Begriffen umgehn. Ideen, Wünfche nahmen 
die Form von Dämdnen an, die zunehmende Menge derſelben 
machte daß dieſer formale Schein fogar dem Spott ausgelegt 
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war?). Auch Fönnen gewiſſe Priapiſche Scheinbämonen, die ich 
zur Aphrodite anführen werde, gar wohl dahin gezaͤhlt werden. 
In wie weit auch in der hiſtoriſchen Zeit der Griechen ſelbſt 
die bedeutendſten Perſonificationen der Natur in Quellen, 
Flüſſen, Winden, die über dem Sichtbaren webende Welt 
wirklich fortempfunden worden ſei, iſt unbeſtimmbar im Allge⸗ 
meinen. Immer mehr theilten ſich durch die Bildung und die 
vielfachere Berührung unter einander die Menſchen in verſchied⸗ 
nere Klaſſen. Aber unerachtet der ſo entſtandnen Unbeſtimmt⸗ 
heit und Lockerheit der Vorſtellungen lebte doch dieſe dama⸗ 
lige Welt mehr oder weniger wie umgeben von einer Menge 
son Geiſtern, die fie bei Namen nannte und begrüßte, mehr 
in der Phantafie ald mit Ueberlegung und Begriff beichäftigt, 
wozu viel beitrug daß fie immer mehr den Göttern ale Töch⸗ 
ter und Söhne 'angefchloffen wurben, wie ſchon früh Hebe, Eis 
leithyia, nachher Eros und unzählige andre. Seit dem Zeital- 
ter der Gelehrfamfeit gieng die nachahmende Vermehrung und 
Verquickung und beſonders auch Variirung folder genenlogis 
hen Namen und Sagen, namentlih auch in ber beroifchen 
Mythologie, oft in das Flache und Müffige über. 

Ein Mittel durch Namen andeutend und anfpielend bie 
Natur der Götter zu beleuchten hat auch die Erfindung berge- 
geben neben den Eltern aud eine Amme für fie zu ernennen, 
von der phyfifch oder moralifc Einfluß auf jeden nad feiner 
Art ausgegangen feyn Fünne Das Bild hat viel Nachahmung 
gefunden, wie bie Dichter e8 auf Löwen oder Felſen ausbeh- 
nen, Schiller fagt: die Gewohnheit nennt er feine Amme, Um 
zu zeigen wie fehr man auf biefe Art die Aufmerffamfeit des 
guten Volks zu erregen gefucht oder auch poetiich geipielt hat 
nur zum Schmude des Mythus, Tann eine Reihe von Beifpie- 
len dienen. Die Horen werben genannt Ammen bed Zeuß, 


7) Ein Beiſpiel ift bei Ariftophanes Eccles. 317 6 ’7dn mv Iu- 
oay Insiys xpodwr my Höooav 6 Konpewios. 
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der Here, (im Hymnus bed Din) des Hermes, des Dionyfog, 
des Ariftäoß, die Nymphen der Here, ald Erbe, die auch felbft 
als ihre Amme genannt wird 9), Eubda (bie Nährende, wie 
Perſephone Polybda heißt), Proſymna und Akräa, die Töchter 
des Afterion bei dem Heräon ohnweit Argos, befonverd bes 
Dionyfos, melde ſchon die Slias unter den Amnten des ra 
fenden Dionyfos, zugleich feinen Backen, verfteht (6, 132), 
in Naxos Philia, Koronis, Kleis, denen Zeus ihn übergiebt, 
die Brifäifchen Nympben oder die Brifa; auch des Hermes, 
und bes Kretifchen Zeus als eines Naturgottes, wie auch in 
Arkadien auf dem Lykäon, welche Theifoa, Neda und Hagno 
genannt werben, ober trägt Nais ihn auf dem Arm: in Kreta 
hatten fie in Engyon den Namen Mütter, Martoss?), Bom 
Hellenifchen Zeus wird auch ver Name Adraſtea ober Nemefis 
bei Kallimachos auf die Kretifche Amme übergetragen; eine 
Ste verbindet mit Adraſtea Plutarh (Symp. 3, 9, 2). Am⸗ 
men der Athene werden genannt Dädale, in Athen Aedos 
und Apheleia, Schaam, die einen Altar bei dem Tempel ver 
Poliad in Athen hatten 10), in Alalkomenä Alalkomenia, ber 
eine Schweſter Thelrinea gegeben wird, wohl mit Bezug auf 
das Einnehmenpe der Ammenerzählungen. Ammen des Apol- 
Ion nennt Philochoros die Thrieen, deren Anfehn im Orakel⸗ 
geben er ein Ende gemacht hat, ein Späterer aber Athene Sis 
tonia, weil fie wie er dad Getraide groß zieht. Ortygia iſt 
bei Strabon Amme des Apollon und der Artemis; auch Opis 
und Hefaerge in Delos find Ammen genannt worben um das 
yon die Namen ver beiven Götter Opis und Hefaergos abs 
zuleiten. In einem Stäbtdhen in Elid zeigt die Legende fich 
fo ungezwungen in ihrer vollsmäßigen Einfalt und Localeitel- 
feit daß man ein Weib des Orts Elapbion nannte, von wel- 
cher Artemis Elaphiäa erzogen worden ſey und biefen Beina⸗ 


8) Plut. Sympos. 3, 9, 2. 9) Meine A. Dentm. 2, 154. 
10) Paufaniad der Orammatiter bei Eustath. Odyss. p. 12379, 40. 
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men babe 25. Amme des Apollon wird auch die Wahrheit 
genannt, mit Bezug auf die Orakel, und Korpthaleia, in fo- 
fern er au Kovgdıpogpos ift 12), Ammas die der Artemis 13). 
Des Dionyfos Ammen heißen Leukothea, Nyſa, Dippa, we⸗ 
gen des Symbols Roß, insbefondere des Sabazios Amme, 
oder Eriphe mit Hinficht auf das Bocksſymbol, wovon er auch 
Eriphios von Kallimachos genannt wird, auch Bacche und 
Brome, Ambrofia aber zum Lobe des Weins, endlich aud 
Erato und Polyhymnia, weil er zum Geſang anfeuert, Thyone 
oder auch Dione, fonft aud feine Mutter, wie Leda, die Mut⸗ 
ter der Helena, in Rhamnus ihre Amme wird, oder Ma Amme 
des Dionyſos als Sohnes der Rhen’HY. Kalligeneia ift die 
Amme der Demeter vie audy jelbft fo genannt wird, oder auch 
ber Kore, der fchönen, Are des Poſeidon, Mormolyke des 
Hades (bei Sophron), Demeter Europa (die finftere) bes 
Trophonios (des unterirdifhen), Sinoe des Pan in Me- 
galopolis, Trygon des Asklepios in Ihelpufa, Enyo des 
Ares, fonft aud Mutter oder Tochter, oder Bellona, Thero 
des Ares Theritad bei Therapne, Euphbeme der Mufen, Mas 
nia des Eros, wie Theognis fagt. 

Auf Äähnlihe Weife wird auch ein Erzieher (ngoysds) ge⸗ 
nannt, Nyfos des Dionyſos, oder Silen ald das fließente 
Waffer, fonft auch beide ald Vater gegeben, Anytos, einer der 
Titanen, der Despöna 15), Akakos, Sohn des Lyfaon, des 
Hermes, des Akaketa 1%), Pallas ver Athene, als Pallas, Lan⸗ 
zenſchwingerin, Temenos, des Peladgos Sohn, der Hera, um 
fie als Pelasgifh von Haus aus in Anfpruch zu nehmen, 


11) Paus. 5, 22, 5. 12) Plut. Sympos. 3, 9, 2. Schol. 
Odyss. 19, 85. in Sparta brachten bie Ammen die Kinder zur Artemis 
Korythalia auf das Land, Athen. 4, 16. 13) Hesych. s. v. 
zu 7 amp, za 5 Pla, xu 7 Anunmo eins mit Ma, fein no- 
men proprium. 14) Stepb. B. v. Maäcravge. 15) Paus. 
8, 37, 3. Aeschyl. Agam. 1160 yruzöuer gogaig. ° 16) Pau- 
san. 8, 36, 6, 
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eben fo wie in Alalfomen& Athene won dem Autochtbonen 
Alalfomenes, von dem fie den Namen bat 7). 

Tefte ver Dämonen find felten. Muſeia fommen vor auf 
dem Helifon, über melde der Thespier Amphion ſchrieb 28) und in 
Thespiä, ein pentaeterifches ſehr glänzendes Wettfpiel, getrennt 
von dem des Eros 19), und dann in den Schulen ?0), Charitefia 
in Orchomenos 21), und in Sifyon ein Fefttag Cdoerm), an 
welchem ven Eumeniven ein trächtiges Schaf geopfert.wurbe 22), 
fo wie auch die Semnen in Athen dur die Feier fi) aus⸗ 
zeichnen. 


I. Weltordnung und Negierung. 


—¿ — 


1. Horen (1, 693f.) 


Die Horen find göttlich nicht als ein Theil der göttlichen 
Natur, fondern als eine beftimmte, regelmäßig wechfelnde Er- 
Iheinung in und an ihr. ©. Eurtius nimmt als Grund- 
bebeutung an Lenz (Griech. Etymol. 1, 322), alfo Die Zeit 
sorzugsmweife, wonach denn die andern ſich eben fo gejebmä- 
Big einander folgenden auch Zeiten ſeyn würden, fo daß fie in 
ihrer Mehrheit in den Begriff Jahr übergiengen. Dionyſos 
als Frühlingsgott führt die drei Horen in einem befannten 
Dasrelief, in einem andern, das den Namen Kallimachos trägt, 
on feiner Stelle ein Satyr ). Der Thalamos der Horen 
Ihliept fih auf im Frühling, wie Pindar in einem Frag⸗ 


17) Paus. 9, 33, 4. 18) Athen. 14 p. 629a. 19) Paus. 9, 
31, 3. Plut. Erot. p. 748. 20) Aeſchines (in Timarch.) ge⸗ 
denkt der „Sorge für die Pädagogen, der Muſeia in den Schulm (diıde- 
oroAsioıs) und der Hermäen in ben Paläftren.“ 21) C. J. Gr. 
n. 1583. " 22) Paus, 2, 11, 4. 

1) Akad. Kunftmufeum zu Bonn. 2. Ausg. ©. 111f. 








11 


ment ſagt. Als Frühlingsgöttinnen empfangen und ſchmü⸗ 
den und führen fie unter die Götter ein vie Aphrodite in 
bem kleineren Homerifhen Hymnus auf Aphrodite (6, 5), 
fo wie fie in den Kyprien mit ven Chariien der Aphrodite in 
ale Früblingsblumen in deren fchönfter Jugend getauchte Ges 
wänber weben 2). Die Frühlingshore fehn wir auch im Ge⸗ 
leite der auffteigenden Perfephone. In der Altis zu Olympia 
fand daher ihr Altar hinter dem ver Apbropite, und man 
fagte die oa einer Schönen genießen u. d. gl. Nicht weni⸗ 
ger fchließen fi die Horen der Demeter an, mit der ihnen 
geopfert wird 5); doch ifl, wenn dieſe oftmals in dem Homes 
riſchen Hymnus auf fie denypogos genannt wird, zeitige Frucht 
zu verftehn, nicht daß fie das Jahr anführe, wie dem Kalli⸗ 
mahus in feinem Hymnus auf fie einfällt die vier Schimmel 
ihres Wagens auf bie vier Jahreszeiten zu deuten (122). 
Der Gaͤa und ihnen bringt Hermes den neugebornen Ariftäos 
bei Pindar CP. 9, 60), und fo pflegen fie auch ven Dionyfos 
und den Hermes. In Athen wurbe ihnen im Frühling und 
Herbft, an den Thargelien und an ben Pyanepſien geos 
pfert *), den lieben Horn, wie fie im Frieden des Ariftophas 
nes heißen (1168), die auch die Rebſtöcke mit Früchten bela> 
ven’), Philochoros in der Atthis fagt daß man beim Opfer 
der Horen das Fleiſch nicht briet, fondern Fochte, wie man in 
die Gebräuche immer Sinn und Gebet zu legen fuchte, indem 
die zu große Hige, fo wie fie röftet, auch verbrennt und ein 
allmäliged Reifen gebeihlicher it). Nach vemfelben Philochos 
108 ftellte Amphiltygon in dem Hieron ter Horen einen Altar 
bes aufrechten Dionyſos und einen der Nympben auf, um bie 


2) Der fiebente Bers emendirt von Heder im Phllologus 5, 423. 


3) Brunck. Anal. 2, 50, 2. 4) Schol. Aristoph. Equ. 725. 
Plut. 1053. Porphyr. A.N. 2, 7, der eine Proceffion des %pollon (als 
Sonne) und der Horen erwähnt. 5) Odyas. 24, 344. Axioch. $.20 


vom jenfeits der Seligen &p9oros apa Rayxdenov yoris. 6) Athen, 
20 p. 656 a. 


Miſchung des Weins zu empfehlen?), was nur mythiich, kei⸗ 
neswegs auch nur von einem Temenos der Horen zu verfiehen 
it. Ein Opfer beftand auch in Erftlingen der zur Zeit gereife 
ten Früchte 9). Die Horen an dem Altar bei dem Ppthiſchen 
Kitharödenſieg des Apollon deuten auf Das Eyrlifche des Feſts. 
Das Haupt ded Zeus und der Hera umſchwebten fie in den 
Kolofien des Phidias und Polyflet mit ven Chariten, das 
bes Zeus nebft den Mören in dem Dlympieion zu Megara, 
und in bem Tempel ber Hera in Argos waren von Smilis 
dem Aegineten auf Thronen figende Horen neben der thronen- 
den Hera 2), deren Ammen fie im Hymnus des Dien auf fie 
genannt wurden 0). Auch ein Hieron ber Horen in Argos ers 
wähnt Paufaniad (2, 20, 4). 

Das Stetigfte, Gefegmäßigfte von Allem find die Horen 
in der phyfifchen Weltorbnung; daher wird ihnen bei der Ueber⸗ 
tragung in die fittlihe Welt (denn daß bie Bedeutung nicht 
urfprünglich ethiſch geweſen ſey, wovon Lehrs ausgeht, Tcheint 
klar) Themis zur Mutter gegeben, und nun führen ſie in der 
Theogonie die ſchönen Namen Eunomia, Dike und Eirene, 
Wohlgeſetzlichkeit, Gerechtigkeit und Frieden, welche das Thun 
der Sterblichen beſtimmen, regeln, dosvovos, nach dem von 
biefen Horen gebildeten Zeitwort (901). Es ift möglich daß 
ihnen auch in diefer Beziehung bier und da geopfert wurde. 
Auf einer feltenen von Millingen herausgegebenen Münze von 
Gela bei Agrigent fteht gefchrieben Eunomia. Doch möchte 
ih nicht darauf bauen daß wenn Pindar rühmt, in Korinth 
wohnen biefe drei Schweftern, die Geberinnen des Reichthums 
(Ol. 13, 6), dieß auch auf einen Altar oder Hieron fchließen 
laffe und diefer Cult von da nah Syrakus und Kamarina 
verpflangt worden fey 12). 


7) Athen. 2, 2 p. 38. 8) Hesych. Qocia Yvew, wgaia- 
sdossım di xai Eni üv Ex yis dpaiuw, za ini mür z08 won ew- 
wlovusvuy isgur. 9) Paus. 5, 17, 1. 10) Paus. 5, 17, 1. 
2, 13, 3. 11) Boeckh. Anim. crit, ad Ol. 4, 1. 


13. 


Etwas Andres ale die daͤmoniſchen Griechiichen Horen 
find die vier Jahreszeiten die wir vorzüglich oft in Römifchen 
Dionumenten und Dichtern perfonificirt erbliden, die Töchter 
bed Helios und der Selene nach Duintus Smyrnaus ober 
übereinflimmend des Lykabas nad Nonnus. Und doch wurden 
fie allgemein, aud von Windelmann und Bisconti mit ben 
tangenden Horen vermifcht, bis Zoega in der wortrefflichen Ab- 
banblung zu Taf. 94—96 den großen Unterfchied nachwies. 
Bier Fahrszeiten unterfchieven aud die Griechen, wie fchon 
aus Alkman bekannt ift, und Zoega vermuthet, daß fie auch 
Ihon zu Athen an ven Thargelien in ver Proceſſion des He⸗ 
lios auftraten (p. 222 not. 18), was mir fehr unmwahrfchein- 
li if. Die Verwendung des altberühmten Namens der feften 
Naturgefebe im ewigen Wechfel auf äußerlich beftimmte Zeit- 
abichnitte, iſt auch ausgedehnt worden auf den Tag mit ber 
Nacht, welcher zwölf Horen bat bei Nonnus (12, 17) wie bei 
den Babploniern, den Athenern, ben heutigen Griechen und 
ben Türken. Doch ift öga in der Bedeutung Stunde erft 
ſpät in Gebrauch gekommen 12). Erft im Muſeum zu Aleran- 
dria wurbe diefe Tageseintheilung. feftgeftellt und niemals find 
bie Stunden noch audı die Tage bed Monaths, wie in ber 
jpäteren Indiſchen Mythologie die fieben und zwanzig Gandhar⸗ 
ven Gottheiten der Tage und Nächte, zu Berfonen erhoben 
und bildlich dargeftellt worden. Nicht gleiche Horen wie bie 
zwölf find die zehn melde Hygin anführt Cfab. 183), ſondern 
biefe find fo viele Abtheilungen des Tags nach den Verrich⸗ 
tungen, Aufgang und Untergang der Sonne mitgezählt 3). 


12) Rad) Herodots Zeit, fo fhloß aus 2, 109 Ideler über die Sterns 
kunde der Chaldäer S. 210 Not. ++ vgl. deſſen Chronol. 1, 238 und 
Hindenburg zu Zemophond mem. Soer. 4, 7 p. 170 ss. 13) Ueber 
diefe Stelle irrt Zoega p. 221 not. 17. Sie wurde aufgellärt durch den 
Griechen P. Kodrita im Mag. encyclop. 1812 T. 6 p. 57—84 (zu 
Nöugos ift zu verftehen Aovasddes, Helete ift 7 Asıy, das Gebet, Acta 
et Hecypris, die durd et in eins verbunden find, da ja fonft auch elf 


14. 


2. Mören ci, 698). 

Aus der Theogonie Iernen wir zuerft die Namen ver drei 
Mören Tennen, von denen Klotbo ver älteſte geweſen feyn 
mag, früher vielleicht der einzige. Bedeutſam ift der Plural 
in der Odyſſee KaraxAodes, over Kindes: Pindar fagt Klotho 
und ihre Schweftern (N, 6, 17) 1). Das Bild des fortgefpon- 
nenen Fadens ift eines der uralten aus dem häuslichen Leben, 
wie Fluß auswärts für den Lauf der Dinge, und feine Meta- 
pher ift häufiger ald fpinnen und weben. Die Preußifchen 
Lithauer follen noch jegt Tagen: fo fpann e8 Laima. Im Ser- 
bifchen Volkslied fpinnen die drei Wilen (die norbifchen Wd- 
len) am goldenen Roden und tanzen unter Kirſchbäumen) °). 
Die Herrfchaft viefes alten Bildes bezeugt befonbers das in 
ber Odyſſee oftmal, in ver Ilias nur im legten Gefang (525) 
vorkommende Zeitwort zufpinnen, von Zeus, den Göttern, dem 
Dämon, das auch Platon in einem Epigramm und andre 
Spätere beibehalten, fo daß die Spindel in ver Hand verfchie= 
dener Götter, auch noch der Spyrifchen Göttin, oft nur dieſe 
ftatt zehn heraustommen würde, dx und 7 Köngis, Mahl und Kypris, 
wobei jedoch ax nicht durd Anumregos dx erklärt werden darf, fondern 
in einer neun, aus axıdlo, dateivo convivor, in deliciis vivo gefloffes 
nen Bedeutung gmommen werden muß. Dieß dxralw führt auch Kodrika 
aus Plut. Sympos. probl. 4 an und mehr darüber enthält die Parifer 
neue Ausgabe des Thes. 1. Gr.) Diefe Tageseintheilung enthält auch das 
Lucianiſche Diſtichon: 

"BE dom wöyIos Ixavulrarcı, ab BE Ust adräs 
yoduuacı deixvuusvas ZHOI Atyovos Boorois, 

Das Wort 6795 enthält die Zahlbuchftaben 7. 8. 9. 10. Die Römer 
hatten 16 Abtheilungen, Adftufungen bed Lichts und der Dunkelheit in ben 
24 Stunden. Hegewifh Chronologie S. 17f. 65. 

1) Buttmann Mythol. 1, 293 trennt Oybff. 7, 197 Kora von zAöss. 
Ueber AYonvsas ziwdwWss in ber Infchrift der Negilla |. meine Zeitfhrift 
f. a. Kunft. 228 Not. 43, wo auch die auf Emendation beruhenden 
KiwIes Jixns Eniovoos des Heraklit berührt find. 2) Wuk Th. 1 
N. 73 1823. 
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allgemeine Bebeutung zu haben ſcheint. Etwas ganz Andres 
it der Begriff oem, alva, Theil, und feine Anwendungen und 
Befimmungen. Indem Klotho zu einem von drei Mörennas 
men gemacht wurde, dachte man fie als den Lebenslauf im 
Ganzen und von Anfang an, fo daß die Mören zu den Ei- 
leithyien geftellt werden und eine Parze 3. B. auf dem ſchö⸗ 
nen Spiegel Borgia bei der Geburt des Dionyjos gebildet 
5). Atropos, bie dritte, die Unabwenbbare, dem anges 
Iponnenen Faden gegenüber, ift ver Tod. Lacheſis aber, bie 
mittlere, bebeutet die Ereigniffe, was man im Leben erfährt. 
Sp läßt bei Pindar Helios fi die Lacheſis und ben Zeug 
ſchwören daß er Rhodos befommen werde, (Ol. 7, 64). Sie 
bedeutet Gutes und Böfes, was der Menſch im Leben erlangt, 
erfährt: denn Keinem verleiht die Moͤra ununterbrochenes Glüd, 
wie Pindar fagt*), Diefer Erklärung wird man nicht bie ber 
alten Philoſophen entgegenftellen wollen 5). 

Unter den zahlreichen Abbildungen der drei Mören ift 
vorzüglih das nur fie enthaltende Relief fchägbar das in 
meiner Zeitfchrift zuerft ebirt worden if 6), aber mit irriger 
Erflärung der mittleren Figur, welche Teineswegs eine Scheere 
hält, die den Lebensfaden zerſchneidende der Römifchen Dichter, 


3) Mus. Piocl. tav. Ba. 
4) N. 7, 55 zuyeiv d’ Er’ aduvaror 
südasuoviay ünaoay avalousvoy‘ oüx Eyo 
sinıiy, tivi Toüro Moiga TäLos Eunsdor 
Joste. 
5) Plat. Rep. 10 p. 617c. 4aysoı uiv u yeyoröra, Kind de 
1% öymn, "Arponoy DE Ta uillovse. Aristot. de mundo fin. Tosis Moi- 
Pas zur TOOg yoovors wensgsoutvas vaua de dıgaxtov 10 iv L£cig- 
yaoutvor, 0 de uellov, Atropos das Vergangene und Geſchehene, Lache⸗ 
Nö das Zukünftige, Klotho die Beflimmende und Jedem dad Seinige 
Spinnenbe. 6) Taf. 3 S. 197. Nachher von Schincke Leben und 
Tod oder die Schickſalsgöttinnen — mit dem Humboldtifchen Parzenmars 
mor 1825. Der obere von Rauch reftaurirte Theil ift fpäter wieder aufs 
gefunden worden. R. Rochette Mon. indd. p. 44. 
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fonvdern als Lachefis Drei Loofe, von denen fie das mitilere 
herauszieht I. Atropos deutet auf die in der Schicksſals⸗ 
rolle verzeichnete unabwenpbare Entfcheidung des Horoffops, 
Diefe Bezeichnungen nach den Namen gehören fpäteren Zeiten 
an; an dem Borghefifchen Altar haben alle drei Mören nur 
den langen Stab, Häufig fommen fie erft vor an Römifchen 
Sarfophagen bei Geburten, daher auch bei Prometheus dem 
Menichenbiloner, Hochzeit und Tod 9), doch auch ſchon in ſpaͤ⸗ 
teren Vaſengemälden, bie zur britten Ausg. von Müllers Hand⸗ 
buch angeführt ſind C$. 398, 1). Sehr nah lag ihre Zuſam⸗ 
menftellung wie mit den Horen, fo auch mit Eileithyia und mit 
den Erinnyen. Die drei namhaften Mören konnten nur Töch⸗ 
ter des Zeus und der Themis feyn, welche die Theogonie nennt 
(904), während in einer vorhergehenden Stelle vie Mören ale 
“ Kinder der Nacht neben ven flrafenden Keren mit dem nur zu 
biefen paflenden Namen interpolirt find (217). Jene andern 
aber hatten nad Paufanias in Theben ein Heiligthum nahe 
dem der Themis und des Zeus Agoräos, waren in dem Tem⸗ 
pel der Demeter und ihrer Tochter am Aufgang nad) Akroko⸗ 
rinth, worin die Bilder nicht gezeigt wurden (2, 17, 4), bat 
ten im Sikyoniſchen Altäre außerhalb des Haines der Eume- 
niden (2, 11, 4), ein Hieron auch zu Sparta (3, 11, 4): in 
der Olympiſchen Altis Tonnte ihr Altar nicht fehlen (5, 15, 4). 
Nach Polur opferten ihnen bie Bräute mit der Hera Teleia 
und der Artemis (als Eileithyia, 3, 38). 


Sreieren, unbeftimmteren Gebrauch machen nicht felten bie 
Dichter von den Mören, wie z. B. im Hymnus auf den Py- 
thifchen Apollon Möra bei dem Thron des Gottes Wade hält 
(60), wie in ver Ilias die Horen der Here den Wagen an⸗ 


D €. Braun im Bullett. d. Inst. archeol. 1839 p. 99-101. 

8) Vöttiger Kunftmytpol. 2, 273—75. O. Jahn Archäol. Beiträge 
S. 170. Mon. d. Inst. archeol. 5, 6-8. Annali ?!, 394--98. But- 
lett. Napol. Nuova serie anno 5 p. 156 tar. 6, 1. 
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fpannen, oder bei Pindar die Moͤren fich abwenden wenn Feind⸗ 
fhaft unter Berwandten entſteht (P. 4, 145), oder wenn Jeus 
fie fendet die zürnende Demeter zu begütigen ober fie bem Zeus 
im Gigantenfampfe beiftehn. 

Im Tempel zu Delphi flanden zwei Mören, was Plu⸗ 
tarch zu den räthſelhaften Merkwürdigkeiten Delphis zählt (de 
& 2%), Paufanias offenbar dadurch falfch erklärt daß Apollon 
Möragetes neben ihnen bie Stelle der britten einnehme (10, 
24, 4). Wahrſcheinlich dachte man dabei, nicht an Xeben und 
Top, fondern an Gutes und Böſes, wie fie e8 nach der Theo- 
gonie in den Lebensfaden einfpinnen, fo baß biefe ihre Auf: 
fellung den zwei Faͤſſern der Gaben, böfer und guter, auf ver 
Schwelle des Zeus in ver Ilias gleich kommt. 

Bon der eigentlichen und vollen Idee ver Mören entfernt 
fih Die des Ausdrucks des Gegenfages in den menfclichen Din- 
gen. Aber dieſe Idee verändert fich auch badurd daß von der 
Vorſtellung ber Abhängigkeit eines Lebensloofes von dem Aus⸗ 
gangspunft und von feiner ununterbrocdnen Berfettung, troß 
ber wie nach Loos und Zufall in den Baden eingefloffenen Er- 
eigniffe Church Lachefis), ver Nachdruck auf die Feftigfeit ver 
Beſtimmung in jedem Einzelleben gelegt wird, wodurch fid 
die Gefaßtheit männlich herzhafter Gemüther ausſpricht. So 
fügt Solon: das Schickſalbeſtimmte (ra uogorma) hebt weder 
Wahrzeichen noch Opfer auf, und Theognis: dem was Loos 
(uosgr) ift zu leiden, ift nicht auszumweichen, was aber Loos 
it zu Teiden, fürcht' ich nicht zu erleiden (817), die Slias 
nennt dieß d renomusvov aion (15, 209. 16, 441), das 
dem Kröſos bei Herodot gegebene Drafel mv nengmuen 
alony, welches hinzufügt, daß dieſer Möra zu entfliehn unmög- 
lich ſey felbft für einen Gott (1, 91), in überfräftiger Sprache: 
benn Die Mythen berühren nicht einmal dieſen Gedanfen ober 
daß einen Gott diefe Sagung betroffen habe. Wohl aber zeigt 
fih jemehr der auf die Mythen geftügte Glaube ſich abfchwächte 
und verlor, mit der Zunahme des Naturalismus eine Hinnei- 

II, 2 
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gung zum Fataliftifchen, zur Pepromene oder Heimarmene, 
indem das Participium zum Perfonennamen wird (Götterl, 2, 
188 |.) welche, was Platon erwähnt, Tochter der Nothwendig⸗ 
feit, Ananfe genannt wird. Daß nichts mächtiger fey 
als diefe, ift dem Chor der Euripiveifchen Alfeftis vie Frucht 
bie ihm aus Poefie und Philofophie ermachfen ift (968). Ihr 
und der Gewalt, Bia, hatten Bürger von Korinth an dem 
Aufgang nad Afroforinth ein Hieron errichtet, das man nicht 
zu betreten pflegte 9), ein Zeichen daß man fie nicht verehrte 
wie eine Gottheit, fondern fie widerwillig anerfannte, ihre Herr- 
Schaft mit Scheu fühlte wie das Zwangsgeſetz eines Tyrannen. 


3, Themis (1, 700). 


Themis erweiterte ihre Bedeutung und Bezüge ind Große 
als fie, nad der Theogonie (901) den Horen und Mören als 
Gemalin des Zeus zur Mutter gefegt und auch mit ihrem Na⸗ 
men Gäa ale Göttin des Delphifchen Orakels gefchmüdt 
wurde. Die wird dann auch, wie aus ben Eumeniden bes 
Aeſchylus befannt ift, dahin variirt Daß das abftracte Wefen 
in eine Perjon verwandelt und Tochter der Gäa, Gründerin 
einer zweiten Stufe des’ Drafeld, genannt wurde, Als Del- 
phifche Sage führt Paufanias an daß Gäa das Orafel der 
Themis, diefe dem Apollon als Gefchenf übergab (10, 5, 3), 
und Themis Tann bier als Tochter verftanden werden. Denn 
die Theogonie ſetzt Themis als ideelle Gottheit neben der | 
Dinemofyne unter die zwölf Titanen (135), — eine Idee die 
Aeſchylus im Prometheus tieffinnig entwidelt bat. Im Hym—⸗ 
nus auf Aphrodite wird Themis zwifchen Artemis, Leto und 
Athene genannt (94) und in einem ber Fleinen Prodmien vor 
der Theogonie in der großen Reihe ver Götter (16). Muſäoͤs 
bichtete Daß fie von Rhea das Zeuskind empfieng und es der 
Amalthea übergab !). Sn dem Hyınnus auf den Delifchen 








9) Pausan. 2, 4, 7. 
J) Eratosıh. Catast. 13, 
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eben fo wie in Alalfomenä Athene von dem Autochthonent 
Alallomenes, son dem fie den Namen hat 17). 

Tefte der Dämonen find felten. Mufeia fommen vor auf 
dem Helifon, über welche ver Thespier Amphion ſchrieb 19) und in 
Thespiä, ein pentaeterifches ſehr glänzendes Wettipiel, getrennt 
von dem bes Eros 19), und dann in den Schulen 20), Charitefia 
in Orchomenos 21), und in Sikyon ein- Feſttag CEoerz), an 
welchem ven Eumeniven ein trächtiges Schaf geopfert.wurbe ??), 
fo wie auch die Semnen in Athen dur die eier ſich aus⸗ 
zeichnen. 


I. Weltordnung und Negierung- 


—i — ⸗ 


1. Horen (1, 693f.) 


Die Horen ſind göttlich nicht als ein Theil der göttlichen 
Natur, ſondern als eine beſtimmte, regelmäßig wechſelnde Er⸗ 
ſcheinung in und an ihr. ©. Curtius nimmt als Grund⸗ 
bedeutung an Lenz (Griech. Etymol. 1, 322), alſo die Zeit 
vorzugsweiſe, wonach denn die andirn ſich eben fo gefegmä- 
ßig einander folgenden auch Zeiten ſeyn würden, ſo daß ſie in 
ihrer Mehrheit in den Begriff Jahr übergiengen. Dionyſos 
als Frühlingsgott führt die drei Horen in einem bekannten 
Basrelief, in einem andern, das den Namen Kallimachos trägt, 
an feiner Stelle ein Satyr . Der Thalamos ver Horen 
fchließt fih auf im Frühling, wie Pindar in einem Frag- 


17) Paus. 9, 33, 4. 18) Athen. 14 p. 629a. 19) Paus. 9, 
31, 3. Plut. Erot. p. 748. 20) Aeſchines (in Timarch.) ge- 
denkt ber „Sorge für die Pädagogen, der Mufeia in ben Schulen (dıda- 
oxoAsioss) und der Hermäen in den Paläftren.“ 21) C. J. Gr. 
n. 1583, " 22) Paus. 2, 11, 4. 

1) Akad. Kunftmufeum zu Bonn. 2. Ausg. S. 111 f. 
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ben hat (1846), die wohlrathende (süßovio;, oeIoßoviog). 
Sie prophezeiht in der Myrminonenfage dem Zeus von ber 
Göttin die einen Sohn gebären werde mächtiger ald er ®) und 
mit ihr ratbfchlagt Zeus im Anfang der Kypria. Die heilige 
Themis in Pytho erwähnt Pindar auch ‘in den Pythien (11, 
9) und noch Ovid dieſe wahrfagende Parnaflifche Göttin (Met. 
1, 321. 4, 63). 

Ein gutes Zeichen ift.e daß die Titanin Themis als Ge- 
feb und Strafgerechtigfeit im Cultus nicht felten vorkommt. 
Außer dem Theſſaliſchen Schnä, wo ein Tempel der Ichnäe 
vorauszufegen ift, warnend vor Miſſethat, da von ihr, wie 
son fo vielen Tempeln, pie Stadt ven Namen hatte, finden 
wir in Rhamnus einen Fleinen Tempel ver Themis binter dem 
der Nemefis ). Themis Erhalterin als Beifigerin des Zeus 
Xenios der Fremden oder Hanbeldleute in Aegina bei Pindar 
batte in deſſen Tempel vermuthlich eine Statue (OL 8, 20 cf. 
N. 11, 8). In Theben war nad Pauſanias ein Hieron ber 
Themis mit einer marmornen Statue (9, 2), eined in Tana⸗ 
gra, mit andern des Dionyfos, der Aphrodite, des Apollon 
(9, 22, 1), in Athen am Aufgang zur Afropolis ein Tempel 
mit dem Grabe tes Hippolyt davor, vermuthlich nicht ohne Be⸗ 
zug zwifchen Beiten (1, 22, 1), im Hain zu Epitauros hats 
ten Artemis, Aphrobite und Themis je ein Hieron neben ein⸗ 
ander (2, 27, 6), in Olympia Themis einen Alter (5, 14,8), 
in einem Tempel in ver Altis faßen fie und bie Horen auf 
Thronen (5, 17, 1), in Korinth und auf vem Iſthmos wer: 
den Tempel des Helios, des Pofeivon, der Nyr und Themis 
erwähnt 10). Wie die älteren Maler und Rhetoren die Ge⸗ 
rechtigfeit, wohl eher die Dife als vie Themis, darftellten, führt 
aus Chrpſippus Gelius wörtlid an Cie, 4). Eine ftarfe 
Aenderung des Zeitgeifted verräth fi dadurch daß nad einer 
Inſchrift in der Schenkung tes Seleukos Kallinitos und fei- 


8) Pind. 1. 7, 32. 9) Jon. Antiquities T. 2 ch. 7 pl.2. 
10) Menand. de Encomiis p. 100. 
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nes Bruders Antiochos an den Didymeiſchen Tempel bie erfte 
Phiale der Agatbe Tyche und die zweite der Themis, dann noch 
zwei alten Göttern der Leto und der Hefate beflimmt oder nad) 
ihnen genannt wurden. 

Auch auf die Themis if die Mehrzahl, ohne Zweifel drei, 
angewandt worden: in Trözen war ein Altar der The mi⸗ 
den 1. Bindard Odusrss Ass Mlingen an (Ol. 10, 29). 


4 Dite (1, 700), 

Dife findet fi zwar nirgends mit dem Namen einer großen 
Gottheit verfnüpft, wie Themis, Opis, Nemefis, Nike, aber 
Iharf haben die Griechen, nach ihrer flarfen ethifchen Anlage, 
von jeher dieſen Augapfel Gottes auf Erden, wie Kant das 
Recht genannt hat, ind Auge gefaßt, und in den Werfen und 
Tagen tritt bie Gerechtigkeit als vie einzige Tugend hervor. 
Ohne Zweifel ift fie die ältefle der vier Haupttugenden in dem 
ethiichen Syſtem, die Tapferkeit, Mannhaftigfeit, abftrahirt von 
den großen Beiſpielen des Herakles und ver Achäiſchen Helden⸗ 
welt, Die Sophrofpne und die Sophia von dem Leben der Bil- 
dung in den Städten. Wie der Askräiſche Heſiod Die aus 
Zeus geborene Tochter ſchildert mit unübertrefflicher Kraft und 
Innigfeit, dieß ift an einer andern Stelle dem Zeus felbft an- 
gerechnet worden (Götterl. 2, 186). Hinter den krummen 
Rechtsfprüchen der abgabenfreffenden Herren läuft verfolgen 
Horkog, der Eid, her (dor. 219 - 221), ver die Menfchen am 
bärteften trifft (Theogon. 231.) Die Strenge bed Begriffs 
gebrochner Eide zeigt fih in der kühnen Dichtung von der Styr 
und der Buße der Götter, die bei dem ihnen von ber Iris 
überbrachten Eidwaſſer falfch geſchworen haben (Theog. 775— 
806), Auf der Wahrheit ald einem Heiligthum ift auch die 
Gerechtigkeit gegründet. Während die alte Satzung im Volke 
mehr oder weniger fortlebte, gaben ver Ehrfurcht vor der Dife 
einen neuen Schwung die Orphiker. Ein befannter Orphifcher 


11) Pausan. 31, 3. 
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Ausipruch ift, daß Dife neben dem Thron Des Zeus fient, 
wie fie bei Heſiodus, wenn fie ihm eine aus der Menfchen un⸗ 
gerechtem Sinn entiprungene nachtheilige Entfcheivung verfünbet, 
neben Bater Kronion fich niederfeßt (259), alle menſchlichen 
Dinge überfhaue. Nah einem Orphiſchen Lehrfab über 
Zeus bei Platon folgt Dife ihm immer nad, ftrafend das vom 
göttlichen Geſetz Abweichende ?), worauf das Wort des Sopho- 
fles fich bezieht: Dife mit Zeus zufammenfigend nach alten 
Geſetzens). Mit Bezug auf dieß große Dogma fcheint 
dem Orpheus Eurydike zum Weibe gegeben zu fepn, 
ein Name der auch fonft häufig vorfommt. Terpander preiſt 
den Drt wo die Lanze der jungen Männer und die tönende 
Mufa und die breitftraßige Difa blühn. Am Kaften des Kyp⸗ 
jelos beftraft Dife Die Ungerechtigkeit, und oft nimmt das Wort 
geradezu die Beveutung Strafe an. Solon fpridt vom Be⸗ 
wahren der ehrwürdigen Grundlagen des Rechts (13, 15) 
und fagt; Dife weiß fchweigend was geichieht und gefchah und 
wird mit der Zeit alles rächen (15, 15), und hinterher kommt 
Die (4, 9. Ein Spridwort war: ſpät malen ber Götter 
Mühlen, aber fie malen Hein) und ein Tragifer fagt, nad 
langer Zeit durdblide Zeus bag Pergament. O Zeig xausids 
xooviog sis Tas dıpdsgas. Wie dieß Bild in Athen im ges 
meinen Gebrauch war, zeigt fih darin, daß die ratipnaliftifche 
Melanippe des Euripives fagt: ihr meinet daß die Vergehen 
im Himmel in Zeus Schreibtafel eingetragen würden und er, 





1) Demosth. Or. 1 p. 402. Daſſelbe in vier mortreihen Berfen 
in einem unfrer pantheiftifhen Orphifchen Hymnen (61), wohl gewiß fpät 
nad der Demofthenifhen Rede, auch wenn diefe nicht ächt iſt. Lobeck 
Aglaoph. p. 391. 395 —97. 3. Gifete im Rhein. Muf, 8, 87f. 2) 
Leg. 4 p. 715e, Protlos in theol. 6, 8 hat den Vers erhalten (fr. 20): 
10 de dien nokönowos Iyeinsro nücıw dgwyos, der vermuthlid in an⸗ 
derm Zuſammenhang ftand. 3) Oed. Col, 1384. Mit deyriog 
vouoss dgl. die von Ariftoteles Rhet, 1, 13 angeführten Verſe aus der 
Antigone. 4) Sext. Empir. p. 279. Andre Stellen über die 30« 
gernde Strafe bei Valdenaer Diatr. p. 186. 
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wenn er fie erblide, die Menfchen ſtrafe. Ja auch ber unteren 
Götter Mitbewohnerin nennt Sophofled vie Dile). Eine 
große Menge von Stellen der verſchiedenſten Autoren, befons 
ders auch der Tragifer, über die Gerechtigkeit, nicht der Gerichte, 
fondern die göttlihe, meiftentheild unter dem Bilde der Dife, 
fellt Stobäus zufammen im Florilegium Ci, 4) und ſchon 
äußerlich durch das Berbältniß der Zahl zu dem andern Bes 
griffen gewidmeten Raum ergiebt fich, eine wie große Rolle vie 
Dife in der Griechifchen Litteratur geipielt bat. Manche diefer 
Ausfprüche haben ganz das vollsmäßige Gepräge, wie 3. B. 
auch bei Arifiophanes: Dife ehrt mit dem Karſt des Zeus 
ein ganzes Geichleht um (Av. 1240). Nach der Apoftelges 
fchichte fchloffen die Einwohner von Malta aus der an ber 
Hand des Paulus hängenden Schlange nach der Rettung aus 
bem Meere, daß er ein Mörder ſeyn müfle und Dife ihn nicht: 
leben laffen werde (28, 4). Bei Einigen erhielt, wie Athenäus 
ſagt, Dike auch Altäre und Opfer (12 p. 5460), Ein Zemes 
nos derfelben fommt in einem Epigramm vor aus ber Hafen⸗ 
ſtadt von Megara, das vielleicht in Handelsgeſchäften feine Be⸗ 
fimmung hatte %. Eine Statue nennt ein andres Epigramm 
in Rom 7). 

Dem Aratos ift die Jungfrau am Himmel Dife, die im 
goldnen und filbernen Weltalter auf Erven meilte, im ehernen 
aber zum Himmel entfloh Cwie Aedos und Nemefi8®). Die 
Jungfrau am Himmel hielt eine Aehre in der Hand und biefe 


— 


5) Antig. 451. Aeſchylus in dm Phrygern: 

nuwv ya uevros Neuscis 869’ insorign, 
xai Tod Yardvıog N dixn noktco x010V. 

Anders der Pythagoreer Theages bei Stobäus Floril. 1, 67. Bdws 
ya ovv gnuilsını Ragd Tois ospavioıs Iso, Hiaa de napk wois y9o- 
yioss, wbuos DE napa Tois dvdowWnoss. In den Schupflehenden mahnt 
der Chor den König daß ein Zeus noch Über die Todten Recht ſpreche. 

6) C. 1. Gr. N. 1080. 7) Syll. Epigr. Gr. N. 137. 
C. I. Gr. T. 3. N. 5972. 8) Phaen. 95 — 136. Eratosth, 
Cataster. 9. Diefer legtere nennt fie Tochter des Zeus und der Themis 
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Scheint Anlaß zu der Aratifchen Dichtung gegeben zu haben in 
Verbindung mit den Hefiopifchen Worten (256): 

“H 08 15 napsbvos dor Alen, Asös Exysyavie, 

xudor 7’ aldolm ve Feots ol "OAvunov &xovan. 

Die Aehre aber und die Jungfrau hat ein Arat nicht Darum 
in Berbindung gedacht weil ver Aderbau fromm ſey, wie bie 
Scoliaften jagen, was flad und unbeftimmt wäre: noch un⸗ 
fundiger und leichtfinniger, wie e8 im Mythologiſchen das Ge⸗ 
wöhnlichere ift, erklärten Andere Cereds. Sondern fehr wahr 
fcheinlich dachte Aratos an die Aehre ald das (für biefen fo 
wichtige) heiligfte Symbol des Jacchos. An dem Gabiniſchen 
Tiſch ift dafür der weit befanntere myſtiſche Korb neben bie 
Sungfrau gelegt. Die Frömmigkeit der alten Welt und bie 
ber Eleufinien werden ungeziwungen und bebeutfam verbunden, 

Den guten Klang der Dike beweifen auch vie vielen Namen 
bie mit dem Worte zufammengefegt worden find, als Eurypife, 
Philodike, Telodike, Kallidike, Laodike, Archebife, Lyſidike, Als 
kidike, Kleodike, Orſedike. 


6. Praxidike, Praxidiken. 


So wurde Dike hier und da genannt in ſofern ſie Voll⸗ 
zieherin des Rechts iſt, das Recht durchführt, verwirklicht, die 
Schuld der Gerechtigkeit eintreibt, von redkaodas diem: 
Heſychius drückt ſich nicht wohl aus: auch war es ein Irrthum 
an Handelsgerichte zu denken, indem der Seemann xara nen- 
Fey ausgienge!). Schon Panyafid nennt eine Oggygiſche 
Nymphe Praxidike, Weib eines Tremilos, nach welchem Lyfia 


x 


nad) der Theogonie. Dike unter den drei Horn aber ift, eben fo wie 
die Eirene unter denfelben, eine Andre ald die für fi verehrte Dit Die 
Ausbildung der Genealogieen ift etwas Spätere, bie ältere Sprache war 
einfacher. Dike aus Zeus geboren, in den Werten u. I. 

1) Der Eigenname Dockeßéa kann nur überfchmeichlerifch bedeuten 
wahre Göttin, die ſich thatſächlich als Göttin zeigt. 
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benannt war?). Paufanias aber nennt bei Haliartos ein Hieron 
von Göttinnen bie fie Praribifen nennen, wobei fie ſchwören 
und den Eid nice oberflächlich nehmen (9, 32, 2. Die 
Wirkung des beveutfamen Namens wurde dadurch verftärkt, 
daß man ben Eid unter freiem Himmel ableiflete und aus der Stabt 
zu dem Hieron das an bem Telphuſiſchen Berge fand, auszog. 
Bei Photius und Suidas lieſt man, daß bie Göttin Praxidike 
(irgendwo) nur als Kopf aufgeftellt wurde, und fie fügen aus 
Muaſeas und einem Dionyfiod genenlogifche Spielereien hinzu, 
die ſich Damals gern auch an die feltnen Götter anhängten 
um durch Namen Gedanken über Wefen und Wirken verfelben 
anzudenten. In Lalonien der Inſel Sranae gegenüber wo 
Paris die Helena umarmt hatte, fland nad einer volksma⸗ 
Bigen moralifchen Zegende an einer Migonion genannten Stätte 
ein Hieron, wo Menelaos nad) der fiegreichen Rüdkehr neben 
ver Statue der Aphrodite Migonitis die der rächenden Prari- 
bife und der Thetid (dieſe zu Ehren des Achilleus mit Bezug 
auf ven Schuldigen) errichtet haben ſollte 5). Mit Recht febt 
ein Orphiſcher Hymnus ald Beinamen oder Eigenfchaft der 
Perfephone (11) und die Orphiſchen Argonautifa prechen jehr 
uneigentlich von Orgien ber Praribile (31). 


7. Nemefis, 


Der Nemeſis hat zuerſt Herder, der Mann welder die 

tiefften und feinften Eigenthümlichfeiten der Völfer ahnungsvoll 
zu erfaſſen verftand, in den zerfireuten Blättern als der Göttin 
des Maßes und der Mäßigung eine eingehenvere Betrachtung 
gewidmet!), und wie fehr er von ihrer Bedeutung für bie 


2) Steph. Bya. v. Toswiln. 3) Pausan, 3, 22, 2. 

1) Zoega in ber Abhandi. S. 60-72 berichtigt in Anmerkungen 
zu Herders Nemeſis vieles Irrige darin, geht aber felbft von einem durd= 
aus unftatthaften Grundbegriff aus und mifht viel ein was aus feinen 
nun verfhollenen mythologifhen Grundfägen fließt. Auch fein felbftändiger 
Aufſatz Tyche und-Nemefis S 32—55 ruht nit auf hiſtoriſchem Grund 
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Griechiſche Bildung erfüllt war, zeigen die Aeußerungen von 
ihm welche Schiller in einem Brief an feinen Freund Körner 
mittheilt. Seitvem haben viele, zulegt Bunſen?), über fie 
gefchrieben und die Idee verfelben durch einen guten Theil des 
Griechifchen Altertbums mit Nüdficht auf fo viele vereinzelte 
Aeußerungen zu verfolgen würbe bier zu weit führen: ich 
werde mich auf wenige Bemerfungen befchränfen. 

Nach der erften und eigentlichen Bedeutung bed Wortes, 
Zutheilung, Austheilung, follte man erwarten, daß Nemeſis 
jedem zutheile was ihm gebühre und barüber wache. Allein 
wir finden e8 von Anfang an nur in einer befondern Bes 
ziehung gebraucht, in malam partem, wie fortuna in bonam. 
Die Ilias mahnt dem Herzen einzuprägen Schaam und „Ne⸗ 
meſis“ (13, 121), welche beide nach der Hefiopifchen Allegorie 
im eifernen Zeitalter in weißen Gewänbern bie Erde verlaffen 
und zu den Unfterblichen im Olympos eingehn (200). So 
wie aidods die Scheu ift felbft etwas Unrechtes zu thun, fo ift 
venecss die Zurechnung, die Zutheilung im böfen Sinn, ber 
Unwille über alle Ungebühr Andrer, Misbilligung, Tadel, — 
wie Telemachos zu den Freiern fagt: »iusors d4 or doceres 
dE avdodinov, wenn er nämlich die Mutter zu einer Heirath 
zwänge — baher veusoilew, veusodew übelnehmen, unwillig 
werben, und od viusors don, es findet feine Zurechnung, fein 
Greifern, fein Tadel flat. Im Gegenfab der Zurüdhaltung 
und Befcheivenheit ver adidas ift Stolz, Neberhebung, Anmaßung, 
Scranfenlofigfeit, Gewaltfamfeit, Uebermuth, das was den 








ift aber eine fo begeifterte und geiftreihe mythologifche Rhapfodie dag Göthe 
noch an dem Abend als er das Buch erhalten hatte, dad Gedicht Urmorte 
Orphiſch mit Bleiſtift niederfhrieb, das er den Freunden aus Göttingen, 
die es ihm überbracht hatten, Sartorius und Frau, am folgenden Morgen 
übergab. Auh Manfo hat auf mande von Herder Überfehene Seiten 
der Nemeſis aufmerkſam gemadht im Mercur 1810, in feinen vermiſchten 
Abhandi. 1821 ©. 169. 2) Hippol. 1, 259. 327f. Gott in der 
Geſchichte 2, 254—267, ° 
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fittlihen Unmillen erregt. Nemefis if, wie Paufanias fagt, 
am unerbitilichften von ben Göttern den Uebermütbigen, Üßgs- 
oreis (1, 33, 2). 

Einen fharf genug befiimmten Begriff und zuerft mytbifche 
Perfönlichkeit finden wir ver Nemeſis gegeben von dem Kypri⸗ 
hen Stafinns. Die Zeit war gelommen vaß die epifche 
Poefie die Zroifche Sage ihrem ganzen nun wohlgeordneten 
Zufammenbang nad unter dem Gefichtspunfte der fittlichen 
Weltordnung faßte, und das Epos welches ven erften ihrer 
brei Hauptiheile enthielt, nach feinem Entftehungsort Kypria 
genannt, hob biefen Geſichtspunkt beveutfam an der Spike 
hervor durch die Berfnüpfung der Helena, fonft Tochter ver 
Leda, mit der Nemeſis. Dieje erhob er zu einer Göttin ver- 
mittel ded von der Thetis entlehnten Mythos, daß fie von 
Zeus Mutter wurde nachdem fie vergeblih, um fich ihm zu 
entziehn, aldor xad veusass, durch Land und Meer geflohen 
war und fi in einen Fiſch .und alle Landthiere verwandelt 
hatte, Mutter ver Diosturen und ver Helena. Themis hatte 
den Zeus, welcher die Erbe von ber übergroßen Menfchenlaft 
erleichtern wollte, geratben bie Helena zu erzeugen, bie ben 
Krieg ‚durch ihre Schönheit und ihren Leichtfinn entzünden follte, 
die Thetiß aber dem Peleus zu überlaffen, ver mit ibr ven 
entfcheidendften Krieger auf Seiten ver Rächer erzeugte 5). Sp 
bat alfo Staſinos, wie nachmals Aefchylus durch die Titanin 
TIhemis ald Mutter des Prometheus flatt Gaͤa einer dogmati⸗ 
hen Idee die pofitive mythifche Grundlage gab, einen ethifchen 
Grundfag durd einen heiter gehaltnen Mythus für das Volk 
zu einer Sache ded Glaubens gemacht. Durch die Größe des 
rächenden Umſchlags belebte und erweiterte fich der Begriff ver 
Vebermuth firafenden Nemeſis. In dem Untergang Troja und 
der meiften Achäer erfchien Nemefis in der That ald “ein 
Unheil den Menſchen“, ver Gefichtöpunft unter welchem bie 








3) Ep. Chel. 2, 87. 513. 
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Theogonie fie unter die Erzeugniſſe der Nacht feßt (273): die 
Glücklichen und Guten, wie die heiligen Hyperboreer, entgehn, 
wie Pindar fagt, ver übergerechten Nemefis (P. 10, 44.) 

Der Name ver auf folde Art in den Kreis ver leibhaften 
Böttinnen eingetreten war, iſt fpäter auch auf eine Naturgöttin, 
der uns nicht Far und beftimmt überlieferten alten Göttin von 
Rhamnus bei Marathon, wahrfcheinlic Artemis, übergetragen 
worden, deren Bedeutung fi) dadurch nicht weniger veränderte 
ald 3. B. in viel früherer Zeit die urfprüngliche der Chariten 
in Orchomenog, des Eros in Thespiä. Daß nemlid Agora= 
fritos der Parier im WWettftreit mit dem Athener Alfamenes 
eine Aphrodite gemacht und befiegt fie den Rhamnufiern als 
Nemefis verkauft haben fol, erflärt ſich mit aller Wahrſchein⸗ 
lichfeit daraus, daß unter den Augen der Göttin von Rhamnus 
der Sieg von Marathon erfochten worden war, d. h. im Sinne 
der Einwohner durch den Beiftand ihrer Göttin, vie fie daher 
son nun an ald Nemefis verehrten. Victorien, zu den Hirfchen 
(der alten Göttin) an ihrem Stirnband*), deuteten auf den 
Sieg, wie ſchon Roß vermuthet bat, und man fabelte nad 
Pauſanias zu Rhamnus, daß Die Perfer ven Marmorblod, aus 
dem die zehn Ellen hohe Statue gemacht war, mitgebracht und 
zu einer Tropde beftimmt gehabt hätten. Don dem Bemußt- 
feyn nach der göttlichen Ordnung der Dinge an dem übermüs 
tbigen Feinde gerochen 4u ſeyn, könnte nichts einen beftimm- 
teren Ausdruck geben ald die ber alten Göttin in ber neuen 
Statue beigelegte neue Bebeutung, an. der in ver höchft be= 
wunderten fchönen Geftalt nur wenige Zeichen auf ihr früheres 
Mefen zurüdgewiefen haben mögen. Diefer neue Eultus ift ein 
faft eben fo großer Beweis des tiefen und religiöfen Eindrucks 














4) Im brittifhen Mufeum befindet fi nad der Synopsis 47. edition _ 


p- 119 on. 325 ein im Tempel zu Rhamnus gefundener und für Nemefis 
gehaltner fehr verftümmelter Eoloffaler Kopf (Nur Stirne, rechtes Auge, 
Ohr, obere Wange und der Kopfmit dem Haar. Ob aud) die Spur eines 
ehernen Kranzes?) 


welche der wunderbare Perferkrieg gemacht hatte, als ver aus 
dem Werk Herodots fo eigenthümlich und anziehend hervorgeht. 
Er nennt die Nemeſis nicht; aber verwandt ihrem Wefen ift 
bie Idee die er Neid der Götter nennt und von ber ich weiter 
unten zu fprechen gedenke. Ein großer Irrthum von Boͤttiger 
war ed daß die Idee und Dichtung der Nemefis in der Rich⸗ 
tung Herodots auf die Strafe alle Uebermuths und der gött⸗ 
lichen Ordnung, in dem Istov YYovegdv ihre Duelle gehabt 
babe, das auch noch in der neueften Zeit mit ber Nemeſis iden⸗ 
tifieirt worden iſt. Um nochmals auf Rhamnus zurüdzulommen, 
jo läßt fi nicht beſtimmen ob und wie viel dort nach und 
nad auch in die Tempelfage von dem Spartifhen Mythus 
übergegangen feyn möge. Gewiß iſt daß wir in biefer Hinſicht 
Teinen Schluß aus Kratinos ziehen mäfien, ver in feiner Nes 
meſis ſich über das altſpmboliſche Ei Iuftig machte, nicht ans 
bers wie andre Komifer gethan haben’). In den erhaltnen 
Berfen aus den Kyprien zeugt Zeus mit Nemelis wie nad 
den Wandlungen auch mit Thetis, und Paufaniad fagt, es 
jey die Meinung aller Hellenen daß Zeus ber Helena Bater, 
bie Sage eines Theils daß Nemefid ihre Mutter und Leda 
ihre Amme fey (1, 33, I). Am Fußgeſtell in Rhamnus 
wurbe Helena von Leda der Nemefis zugeführt in Gegenwart 
von Tyndareos und den Tyndariden, an einer Trinkſchale aber 
welche die Göttin hielt, bezogen -fich wahrſcheinlich die Aethio⸗ 
pen auf Adhilleus, der in der Befiegung des Memnon das 
Merk ver Nemefis gleichſam vollendet hatte, fo daß nur nod 
bie vertheidigungsloſe Stapt zu zerfiören übrig blieb, Helena 
bie auf dieſe Art in ben Tempel gelommen war, wirb von 
Kallimachos Rhamnufierin genannt (in Dian. 232) und bie 
Neuilier verehrten fie nad Athenagoras gar als Adraſtea (de 
legat. p. 5). So ſchließen an ernfte Gedanken zulegt finnlofe 
Spielereien ſich an. 


— — 





5) Ep. Cycl. 2, 131 Not. 67. S. 133 Not. 70. 71. 


30 


Durch diefe Darſtellung babe ich die Anfickt berichtigt vie 
ich früher gefaßt hatte, nicht bloß im epifchen Cyclus (2, 130 
— 136), fondern auch in der Götterlehre felbft (2, 576-579); 
indem ich die Nemefis von Rhamnus, der ich bei ihrer großen 
Berühmtheit einen fo jungen Urſprung zuzufchreiben nicht ge⸗ 
wagt zu haben fcheine, für die frühere hielt, wo fie nemlich 
eins gewefen fey mit der Naturgdttin, wie Themis in Delphi 
mit Gäa, Opis, Upis mit Artemis, zumal da bie Rhamnu⸗ 
fiiche Nemefid auch Upis genannt wird von Marcellus in einer 
der Triopeifchen Infchriften: nennt Doch eine rohe Legende ven 
Erechtheus Sohn der Rhamnufiihen Nemefis, der fie ald Kö⸗ 
nigin des Orts mit Namen Nemefis aufgeftellt habe, bei Suis 
das (Pauv. Neu.) und Appulejus nennt Rhamnufla neben 
vielen alten Naturgöttinnen (Metam. p. 763 Oudend.). Jene 
Analogie dat mich getäufcht und ift bier nicht anwendbar und 
das Andre ift ohne allen Belang. Beſonders hat auch bie 
Sage über die Statue des Agprafritos erſt jept eine völlig 
befriedigende Löfung erhalten I. Noch oft wirb es vorfom- 
men daß Angaben und richtig fowohl als irre leitende Andeu⸗ 
tungen in mythiſcher, poetifcher, tronifch-Tomifcher, Tüftermä- 
figer,, mythographifcher Geftalt auf diefem weiten und über- 
füllten Felde mythologiſch kritiſcher Nachforfchung nicht auf 
einmal aus ihrer vielfachen Verwicklung in einfache für ven 
Erfahrnen wenigftend nicht unwahrfcheinliche Verbindung ge⸗ 
bracht werben. | 

Es läßt fih erwarten daß Nemeſis ald Tempelgdttin und 
als die Demüthigerin des furchtbar beprohlichen Perſiſchen Ue⸗ 
bermuths eine verftärkte Gewalt über die Vorftellungen, und 
für fi) als einer der Dämonen einen zunehmenden Einfluß 
auf die Gebildeten erhielt, Aus deren fo häufigen Erfcheis 
nung in der Litteratur unter den manigfaltigften Wendungen 
bes Gedankens geht herver daß dieß wirklich der Fall gewefen 








6, Götterl. 2, 579 Not. 9. 
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iſt: die glaͤnzende Offenbarung ihrer Macht in dem erhaben⸗ 
ſten Weltereigniß hat viel dazu beigetragen die Aufmerkſamkeit 
auf die Spuren ihres Wirkens bis in das Kleinſte des taͤgli⸗ 
hen Lebens wach und die Scheu vor ihr rege zu erhalten. 
Die religiöfe und fittlide Gefinnung findet feit der Zeit in 
dieſer Idee ungefähr eben fo viel Halt und Richtung als früs 
herhin in ver der Dike, deren Tochter Meſomedes im zweiten 
Jahrhundert, in dem Hymnus auf fie und Ammianus u. N. 
nennen, deren Botin aber Platon fie nennt, die ihr der Mens 
ſchen leichtfinnige und vermeffene Reben zuführe (Legg. 4 p. 
417d)y. W. v. Humboldt fagt in einem Soneit, daß zwei 
Dinge den Phantafiegeftalten von Hellas für alle Zeiten tiefen 
Reiz geben, ver Chariten zartes Walten und der Nemelis 
Streben nad firengem Maße, die dur edle Scheu den Ges 
waltigften vom Weberfchreiten der Linie zurüdichrede. In der 
Nation Tag allerdings die beftimmte Anlage die am Delphifchen 
Zempel Durd das Wort Maß am Beten ausgeſprochen war, 
womit zufammenhängt das plaftifche Talent nicht blos in Bil⸗ 
bern, fondern auch in der Poefie und in den Staaten, fo wie 
durch den Chilonifhen Spruch nichts heftig (under dyar), 
und der Keim alles deſſen was von Nemeſis ausgefagt wird, 
ift Schon in der alten Formel Schaam und Nemefid enthalten. 
Aeſchylus nennt in den Perfern, veren Seele fie if, die Ne 
mefis nicht und auch fonft nur felten ”)., Im Agamemnon, 
in welchem „Götterſcheu und Frömmigkeit fich ftärfer und reis 
ner ausfprechen als in irgend einem andern Stüd — waltet, 
obgleich der Begriff ver Nemeſis an mehr als einer Stelle, 
vorzüglich aber in dem Chorgefange der auf das Ericheinen 
der Kaffandra folgt, angebeutet ift, doch ver des ftrafenden 
Rechts vor“ 8). Auch Sophokles feiert wenig die Perfon Nes 


7) Sept. 217 dvousveo» d’ öykov nugyos anoczeyen vis rede NE- 
nos orwyei; Phryg. nuwv ye uersos Neusoss 809’ Unsgrion., 8) W. 
v. Humboldt Vorr. zu feinem Agam. ©. V. 
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mefis, fagt aber wohl „ver Götter Nemefis, welche böfe Tha⸗ 
ten abmwehrt, welcher man entflicht«. Mit Recht ift bemerkt 
worden daß er den unermeßlichen Bortheil hatte, eine Reihe 
wefentlicher, von Aeſchylus errungener Begriffe als populäre 
Borausfegungen zu behandeln”). Wenn im Allgemeinen nicht 
zu läugnen ift daß in der Poefie ver chriftlichen Völker fich nicht 
der ethiſche Ernft zeigt als in der ver heidnifchen '7, und wenn 
diefer ethiſche Ernft vernehmlich genug auch aus der epifchen 
und Iyrifchen Poefie der Griechen fpricht, fo hat doch beſonders 
die Tragödie durch die Ideen der Dife und Nemefid, nachdem 
durch den Perferfrieg, der fo viel in Athen in Schwung ge- 
bracht bat, das Nachdenken mächtig aufgeregt und das fittliche 
Bewußtjegn in dem Gebanfen einer göttlichen Weltregierung 
und einer zur Audgleichung, zum Gleichgewicht und zur Har⸗ 
monie firebenden Kraft in den Dingen geftärft und erhöht wor- 
ben war, das wirfjamfte Organ der Erhebung und Veredlung 
der Denkart abgegeben. 

Auch die einem Verftorbenen angetbane Schmach fraft 
Nemefit. Die Elektra des Sophofles ruft in der Meinung 
daß Klytämneflra den todten Dreftes höhne, Nemefis an Diele 
Worte zu hören (782), und die Scholien erinnern dabei an 
die Nemeſeia oder vie Nemefia, d. i. ein Opfer weldyes man 
nah ven Griechiſchen Lerifograpben, mit Beziehung auf eine 
Stelle des Demofthened, den Berftorbenen feierte: ein zart- 
finniger Gebraud um von dem Andenken geliebter Tobten Die 
Erinnerung an etwa ungerochen gebliebene Beleivigung, die fie 
im Leben erfahren hatten, abzuwenven, wenn bie Cäremonie 
nicht die Abficht hatte im Allgemeinen abzufchreden von Ueber- 
muth und Gewaltthätigfeit, vor denen bie Gerichte nicht immer 
einen zureichenden Schug gewähren, wie man den Fluch auf 
Bergeben fegte, welche ven Polizeiftrafen fich entzogen. Dieſe 








9) Bernhardy Griech. Litter. 2, 701. 10) Wüllner über den 
Ajas des Sophokles S. T. 
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Nemefeia meint wohl auch Timäus von der Weltfeele damit 
daß Nemefis noch jenſeits des Grabes raͤche. 

Da das Glück zur Ueberhebung reizt, das Widerwäaͤrtige 
aber fie nieverfchlägt, fo gieng Nemeſis leicht auch in die Be⸗ 
beutung über daß fie das Glück einhalte, um nemlich dem Ue⸗ 
bermaß zuvorzulommen. So fagt Pindar, möge Zeus Gutes 
zu Gutem verleihen und nicht die Nemefis über pas Zutheilwer- 
ben fchöner Dinge anderer Meinung machen (O. 8, 86). Ja 
ed wird wohl eimad Gutem eine zur Abwechfelung folgenve 
Nemefid entgegengefept 11). Aeſchylus wiverfpricht ausdrücklich 
einer alten Meinung, daß aus großem Glück Sammer entfproffe, 
indem es im Haufe der Gerechten Dauer babe und nur durch 
gottlofes Thun verfcherzt werde (Agam. 722—732). Aber wie 
in der gemeinen Borftelung Tyche mit ver Nemefid in Wech⸗ 
ſelbeziehung gefegt werden Fonnte, iſt Mar. 

Etwas dunkel bleibt uns vie Gegenüberftellung der Ne⸗ 
meſis und der Hoffnung, womit in dem fpäten Jahrhundert 
ihres Vorkommens mancherlei philojophifche und religiöfe ziem⸗ 
lich ſchwankende geiftreiche Vorftellungen verbunden worben ſeyn 
möhten. An einem Altar der Slorentinifhen Gallerie find 
beide auf zwei entgegengefeßten ver vier Seiten abgebilbet 12). 
An dem merkwürdigen Marmorkrater Chigi ift zwifchen beibe 
Eros, der weinen bie Pfyche über eine Badel hält, geftellt 8. 


11) Ein Dichter bei Stobäus: 
77 Ta naIn Ts 
Eo$lur duoıßainv Ixdiyenu Niueow. 
1?) Beger Spicil. p. 84. Uhden in Wolfs Muf. der AW. 1, 553 f. 
Humoriſtiſch iſt die Erklärung eines Epigramms Cod. Palat. p. 379: 
’Einida xai Näusow süvous naga Buuor Erevfa' 
zw ur iv’ &iniins, mv Diva under Eyps. 
Dos firenge Maßhalten hat Manchen die Nemefis misfälig gemacht, wie 
fie . B. in einem der Brundfhen ddeonora n. 18 uaxdowr Axpordm 
genannt wird. 13) Zoegas Abhandl. S. 386—392. In Vermi⸗ 
gliolis Saggio di bronzi Eiruschi trovati nell’ agro Perugino 1813 
I, 3 
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Im Bilde bezeichnet am Allgemeinften die Nemefis ver 
als ein Maß (nnxvs) zum Kinn geführte Unterarm, ver fchon 
an einer Dafe mit Atreus und Thyefles vorfommt. Spätere 
Spmbole find der Zügel (der zornigen Rebe) !*), ein Joch Can 
Gleichgewicht, Nebeneinandergehn erinnernd, ober eher Bändi- 
gung des Uebermuths), Rad Cunter ihrem Fuße) '%. Die der 
Üpßgss entgegengefegte Demuth kündigt ſich an durd das drei⸗ 
malige Spuden in den Bufen, „der Nemefid wegen“, wie ein 
Epigramm des Straton fagt (71). Unter fich over in ven 
Bufen fchauen, bei Meſomedes, deutet eher auf Befcheivenheit 
als auf Selbfibefehauung over Nachvenfen überhaupt. 

Einen Tempel der Nemefid führt Paufanias außer dem 
zu Rhamnus nur in Patr& in Achaja an (7, 20, 5): an eis 
nem Altar ift gefchrieben Heonostvn Neufoe xal ovvvdorg 
Jsorg 16), worin der Zitel Despöna die Bornehmheit ver Göt- 


tin in fpäterer Zeit beweiſt. Bekannt ift der Tempel in ' 


Smyrna, worin zwei Nemefen verehrt wurden. Worauf man 
biefe Zweiheit bezog over ob fie überhaupt eine andre Bedeu⸗ 
tung haben follte als die Mehrheit, gewöhnlich aber Drei- 
beit andrer Dämonen, ift nicht befannt. Nach der Sage bei 
Pauſanias (7, 5, 1) von der Gründung von Neuſmprna wo⸗ 
bin die Einwohner aus der alten Stabt verpflanzt wurden, 
auf Veranlafjung eines Traums Alerander8 von Mafenonien 
als er von der Jagb vom Berg Pagos zurüdgelommen war, 
unter der Platane vor dem Tempel der Nemefen, vie ihm er⸗ 
jehienen und ihm befohlen hatten an dieſer Stelle eine Stadt zu 
bauen, wird ohne Zweifel falfch angenommen daß der Tempel, 
der an Pracht mit dem Ephefifchen mwetteiferte, fchon beſtand 
und den Nemefen geweiht war. Bielleicht hat gerade in ber 


find nebft verfchiedenen andern Götterfiguren von einem Wagen aus Er; 
Remefid mit Zügel und Apfelzweig und Elpis die eine Blume hält. R. Ga- 
leria di Firenze T. 3 p. 53. 14) — und’ aydlıya Akysır, 
15) Eckhel D. N. 2, 548 ff. 16) Gud. p. LV, 13, 








wirflidden Geſchichte von ber Verlegung ver Stadt irgend ein 
Anlaß gelegen den Eultus der Nemefen an der Stelle einer 
alten, bis dahin beibehaltenen vermuthlich unbellenifchen ſoge⸗ 
nannten Artemis einzuführen indem ber neue große Tempel 
gegründet wurde. Sie werben in Infchriften die großen Goͤt⸗ 
tinnen genannt. Außer durd die Zweiheit neuerte man was 
feit diefen Zeiten, befonders in Kleinaſien, mit immer größerer 
Leichtigkeit vor ſich gegangen zu ſeyn feheint, auch durch bie 
für fie angenommene Mutter Nacht und bie ihnen beigelegten 
Flügel, die in dieſen Zeiten fehr gemein und freilich auch dem 
Wefen der Nemeſis angemefien waren: eine Bemerkung des 
Paufanias über fie C1, 33, 6) giebt eine ſonderbare Vorftel- 
lung von feiner Einfiht in bie mythologifche Symbolik. Sonft 
ift der bilvlihe Charakter ver Nemefis von Smyrna nicht vers 
fhieden von dem gemeinen. Bon der großen Stabt Smyrna 
aus fcheint deren Hauptgottheit ſich ziemlich weit verbreitet 
zu haben. Wir finden fie in Halilarnag 17), in Lesbos 19), 
in Aleranpria. 


8 Adraften, 


Adraſtos, Unentfliehbar, einer der fchönften Heldennamen, 
am befannteften durch die Sage vom Thebifchen Krieg, aber 
auch in der Ilias nicht felten, ift natürlich älter als die weib- 
lihe Sorm Adraſteia. Diefe aber kommt vor in Berfen ber 
epiſchen Phoronis ald Göttin vom Berg (dgein, nemlich My- 
me ögsin), wo bie drei Späifchen Urfchmieve ihre Dies 
ner heißen, und in Berfen aus ber Niobe bed Aefchplug, 
welche den Berekynthiſchen Landſtrich den Sig der Adraſteia nen- 
nen. Hier Tann nur an Rhea gedacht werben, vie in ber 
Anſchließung der Hellenen an Phrygifchen Eult den Hellenifchen 


17) Walpole Travels p. 555, wo file zugsas heißen, wie bei Chand- 
ler Inser. p. 96. 18) Mionnet 3, 47. Bei den Lesbiern hatte 
auch, wie in Smyrma, die Naht einen Tempel. 

3* 
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Zunamen erhalten hat, fo wie die Afiatifche Göttin in Aeolifchen 
und Joniſchen Küftenftäpten ven Hellenifchen Namen Artemis, 
Die Bedeutung jened Zunamens ift nicht zweifelhaft: er drückt 
nur nachdrücklicher aus was Themis oder auch Opis, Upis, in 
fpäterer Zeit zu Rhamnus Nemefld ). Die falfche moberne 
gelehrte Liebhaberei tief fcheinender Gründlichkeit mit Hülfe 
Iodrer Etymologie hinter dem Griechifchen Namen irgend einen 
orientalifchen zu juchen darf und eben fo wenig aufhalten als 
das volksmäßige Syftem der Alten der religidfen Bedeutung von 
Sötternamen einen nichtöfagenden biftorifchen Bezug auf einen 
erfien Gründer unterzufchieben, alfo auf einen König Adraſtos, 
wie. e8 in diefem Fal nicht bloß viele namenlofe Grammati- 
fer thun 2). Nicht als zufällig können wir anfehn daß aud 
in Kreta dem Rheakinde (Zeus⸗Atys) eine Amme Namens 
Adraften gegeben wird. Belannter aber als die alte Göttin 
vom Gebirg mit Namen Adraſtea, vereint gedacht mit der gro- 
fen Naturgöttin eine ficherftrafenne Dife, ift die unter modifi⸗ 
eirter, engerer Bedeutung von ihr getrennte und beſonders ver- 
ehrte Adraften welche ganz nad ver Nemeſis Cnichts über 
dad Maß, undev Uno To mergov) gebildet it und von 
Vielen diefelbe mit ihr genannt wird, und die Grammatifer 
welche fie von ihr unterfcheiden, ſehen dabei nur auf die Vers 
Ichiedenheit des Herfommens: mwenigftens liegen von verſchiede⸗ 
nen Beſtimmungen des Begriffs Feine Merkmale vor. Es 
ſcheint aber nur der Auffchwung des Begriffs der Nemefis feit 
ber Zeit des Perferfriegs den Anlap gegeben zu haben daß Apraften 
als eine andre Nemeſis verehrt oder dieſe große Göttin Adraſtea 





1) Suid. ’4dodezesa Niusors yv oüx &v us Anododossv. Aristot. 
de mundo napd 36 üyvxıog elvas xal uvanodenoros. Ein Autoſche⸗ 
diasma fheint zu fehn was Harpokration v. ’Adgaozeia anführt. Anun- 
rooc 6 Zumypıos Agreuw gnoiv elvas 1jv ‘Adoaorsiav uno Adedorov 
zvös Idouulenv. | 2) Daß Adraflos von Argos eine Perfonifica- 
tion von Adraſtea Nemefis fey, hat DO. Müller Eumen. ©. 179 in Ueber: 
eilung gefchrieden. 
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genannt wurde, wie Antimachos fagt, indem er wie auch Kalliſthe⸗ 
nes diefen ıhren Namen von König Adraſtos ableitet, der ihr den 
erften Altar Cer war ein Stadium ing Gevierte groß) bei dem 
Fluß Aeſepos errichtet habe. Ein Hieron derſelben dort, bei 
Kpzikos, wo auch Münzen ihre Verehrung bezeugen 5), führt 
Strabon an, während weder fie noch Nemelis eines habe in 
dem Adraſtea oder Adraſteas Feld genannten Landſtrich (13 
p. 588). Zweifelhaft ift ob in der Troifchen Stadt Adraſteia, 
deren Führer in der Ilias — vielleicht auch fehon nach ber 
Borausfesung daß die Stadt nah einem Yürften benannt 
ſey — Adraſtos genannt wirb (2, 828), vie Göttin mit ber 
dort vermuthlic die Stadt den Namen theilte auch fchon ber 
Nemefis glei war: denn es Tonnte dort auch der allgemeine 
Begriff der göttlichen Gerechtigkeit gelten welche die Menfchen 
fheuen follen, wie uns Schnäe, die Themis, ald Name einer 
Stadt vorgefommen if. Ob auf den Münzen mander Afia- 
tifchen Städte Nemefid oder Adraſtea gemeint fey, wird nicht 
immer zu beitimmen feyn. Aelchylus nennt einmal Abra- 
ſtea wo er Nemefis denkt *), eben fo wie bei dem Zeus vaus- 
soo in den Sieben (466); fonft fommt fie in den Tragöbien 
nicht vor außer zweimal im Rheſos, aber bei Pindar CN. 10, 
28. 1. 3, 44). In Kirrha, dem Hafen von Delphi, nennt 
Paufanias eine Bildfäule der Aoraften in dem Tempel bes 
Apolion, der Artemis und Leto E10, 37, 5). In den Spriü- 
hen öysaiuös ‘Adpaorsias, nrpooxvvetv iv "Adoaorslav if 
Nemefis zu verftehn, wie Sofrates bei Platon fagt: ich bete 
zu Adraften wegen deſſen was ich fagen will (Rep. 5 p. 456 
e), wie man fagte: ich fpreche, ich will reden mit Adraſtea und 
dergleichen mehr °). 


3) Mionnet II p. 547 N. 222. Cyzicus und fein Gebiet von 3. 
Marquardt 1830. S. 103—119 über Adraften und Nemefis fo fleikig in 
Anfammlung der Stellen ald unzulänglic in der Würdigung derſelben. 
4) Prom. 928 oi ngo0xuvoUrıs nv "Adpacısiav coWoi._ 

5) Wyttenbach zum Phädon p. 246 Lips. 
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Platon bat der Adraſtea, die bei ihm fonft auch im gewöhnli- 
hen Sinn der Nemefis vorkommt, in philofophifcher Auffaffung 
Ideen von Weltgefeg und ewiger Nothwendigkeit untergelegt, 
die fich weit und bis tief herab in der Zeit und felbft im Volke 
‚ verbreitet haben 9, Es ift eine richtige Bemerkung von Zoega7) 
daß Platon für die Geſetzgeberin des Weltalld ſich des Na⸗ 
mens Adraſtea bevient „als eines ehrwürbigeren und nicht im 
Munde des Volks entweihten, das bei jeder Kleinigkeit Neme- 
ſis anrief”, oder wegen des volleren, ebleren Wortlauts. 

Was den Adraſtos von Sikyon betrifft, fo ließ ich im ers 
fien Theil (S. 447 f.) unentſchieden ob er als ein Dämon 
ähnlich wie Adranos zu betrachten ſey 9), muß aber jebt bei 
erneuerter Prüfung dafür fiimmen. Vermuthet hatte ich es 
ſchon viel früher 9), damals aber Angaben die ihn und den 
Adraſtos von Argos, durch Scholien geläufcht, und felbft den 
angeblichen Stifter von Adraſteia am Aeſepos angehn vermifcht. 
In der Ilias ift Adreftos der erfte König von Sifyon (2, 572), 
wie Erechtheus von Athen, Triptolemos u. a. Die Herodo⸗ 
tifche Erzählung, welde D. Müller in feinen Eumeniven „an 
tiefer Bedeutung unerfchöpflich“ nennt, erflärt ſich einfach und 
befriedigend fobald man annimmt daß der Tyrann Klifihenes 


6) Hermias ad Plat Phaedr. p. 148, zu ben Worten im Phäbrus 
p. 2480 Isouös Adpaoreias ode. Appulejus de mundo p. 312 Oudend, 
ineffugibilis necessitas. ine Baticanifhe Infhrift ueydin Neusass 
n Bacılevovo« Tod xoouov magna altrix cet. S. zu Zoegas Abhandl. 
©. 393. Ammianus Marcell. 14, 11. p. 59. 7) Abh. S. 72. 
8) Die Ilias nennt den erſten König von Sikyon Adreſtos 2, 572, ein Scho⸗ 
liaft bes Pindar N. 10, 30 Gründer des Tempels der Here Alexandros in 
Sikyon. Erechtheus und andre Dämonen als Könige find bekannt genug. 
9) Anhang zu Schmends Andeutungen 1823 ©. 302f. und es flimmte 
Gerhard bei in feinem Prodromus ©. BI Not. 73. S. 106 Not. 166. 
Schwend widerfprad Mythol. Skizzen S. 7f. mit Net, da die Sache 
nicht gehörig aufgellärt war. Wie Creuzer die Stelle behandelt ift u. a. 
zu fehen in feinen Comment. Herod. 1819 p. 217—220. 


den Sityonifchen Adreſtos, „dem fie die höchſten Ehren er- 
wiefen und unter andern feinen Tod (rra9n) durch tragifche 
Chöre feierten, indem fie den Dionyfos nicht ehrten, fonvern 
den Adreſtos⸗, nicht etwa wirklich verwechfelte mit dem Adraſtos 
des ihm verhaßten Argos, ſondern in der boshaften Annahme daß 
er mit dem Sikyoniſchen Adreſtos verfelbe fen, die Sifyonier 
zwang, indem er nur bie Trauerchöre auf den Dionyſos übers 
trug, ftatt ihres Adreſtos den Melanippos, den Feind bes 
Adraſtos von Argos in der Thebais zu verebren, fo wie er 
den Herven ihrer Phylen an Stelle ihrer herkömmlichen Nas 
men Schimpfnamen nad Thieren beilegte. Herodot nennt ein 
Heroon auf der Agora, und auf diefer verehrten auch in Athen 
die Dionyſiſchen Choöre vie Götter 19), aber er durchſchaute übers 
haupt den Zufammenhang nit. Wie wäre Kliſthenes darauf 
gefommen die höchfte Ehre des Trauerchors auf einen Gott überzu⸗ 
tragen und gerabe auf ben Dionyſos (die Chöre aus welchen die 
Sikyoniſche Tragödie viel älter als die Artifche hervorgegangen ifl), 
wenn nicht Adreſtos den Dionyfos bebeutet hätte, welchem feine 
Ehren zu entziehen ruchlos geweien wäre? Freilich ift bierbei 
vorausgefegt daß ber Name des Gottes auch eine andre Bes 
beutung baben könne als die befannte in dem Namen des He- 
ro8 Apraftod und dem Beinamen der Göttin. Bon demfelben 
Wort ddeos nemlich ift außer dem Adgavös in Sicilien noch 
ein anderer Dämon abgeleitet, Adosds 1). Dem Divnyfos, deſ⸗ 
fen Erndte in Sikyon noch jest als bie beveutenpfte erfcheint, 
paßt viefer Name eben fo gut als für die Demeter. Die En- 
dung wie in Adgnoros haben wir in doommords, dssmynoros, 
bie man erflärt Zeit des Mahls: aber die Bedeutung diefer 
Form ift viel weiter und unbeflimmt, fehr verfchienener Anwen⸗ 
dung fähig. Aehnlich ift auch Kuddriowg, Avyanorel, von Kuopgos 
10) ®ötterl. 2, 166. 11) Adgeis, deaiuo» zis negi Dv Ai- 


umocy, dno Ts ıwv xaonoy Adocsws, wofür ed heißen follte ddooav- 
as. Hesiod. Zoy. 476, wovon ddeoywpos. 
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und Adyxos, übereinftimmenver Tvgyonoros ; auch dyodozns für 
ayodens durch Pleonasmus des a, jagen die Grammatifer 12), 

Die Auflöfung des Räthſels würde weit leichter geweſen 
feyn wenn nicht der Scholiaft zum Pindar Nem. 9, 30 ven 
Aoreftos und den Adraſtos für denfelben erklärte und aus ei- 
nem Menächmos von Sifyon und einem Dieuchidas, Verfaffer 
von Megarifa, aus viel fpäteren Zeiten nicht bios als Klifthe- 
nes fondern als Herodot, ein genealogifches Gemengſel anführte. 
Es gehört viel Aufmerkfamfeit und Vergleihung unzähliger 
Stellen Dazu um fich zu überzeugen in welchem Grabe, nach⸗ 
dem der dämoniſche Inhalt und der fombolifche over in Nas 
men beveutfame Charakter ver Sage einmal verfannt ober ver 
worfen worden war, biefe traurigen Geſchichtsmacher leichtfin- 
nig und willkürlich die alten überlieferten Namen in Genealos 
gieen von Dynaften, nach Geſichtspunkten die und unbefannt 
find, zufammengereimt haben. Die Nichtigkeit ſolcher Gemächte 
nachzumeifen erfordert in den meiften Faͤllen eine große Aus- 
führlichkei. Das bier berührte enthält einige Namen die den 
Sikyoniſchen Adreſtos anzugehn fcheinen, ToAvßos und Ta- 
laos (von Yaldsıv), die in Verwandtfchaft mit andern von 
Argos berfiammenben gefegt find. 


9, Nike, Kratos und Bia. 


Die Theogonie nennt den Sieg oder bie Entſcheidung, 
bie Stärfe und die Gewalt nebft dem Eifer, Zelos, Kinder der 
Styr und des Pallas (383—85). AS Tochter des Pallas 
ruft auch Bacchylides die Nife an. Aefchylus führt im Prome⸗ 
theus die Stärke und Gewalt als Gefellen die Zeus dem He- 
phäftos gegeben, auf und ber Gewalt war mit der Nothwen- 
digfeit an dem Aufgang auf Afroforinth ein Hieron geweiht '). 
Bebeutung für die mythologifche Poefie und Kunft bat nur 
Nike, in Verbindung beſonders mit Zeus, dem fie in der He⸗ 


12) Lobeck Paralipomena grammaticae Gr p. 443. 549. 
1) Paus. 2, 4, 7. 
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fiopifchen Titanomachie nebſt den Gefchwiftern von ihrer Mutter 
zugeführt wirb, der 3. B. in einem Sprudy des Bakis mit ihr 
ven Tag der Freiheit berbeiführt 7, und mit Pallas Athene, . 
bei der wir auf fie zurüdtommen werben, aber auch mit an« 
dern Göttern und mit-Sterblichen denen der Sieg zu Theil wird. 





Seit den Zeiten des abgelebten Götterglaubend ift mehr 
und mehr das Glück, Tyche ald Grund und Duelle aller 
guten Ereigniffe, aller Erfolge gepriefen und angerufen worden. 


1. Die Natur. 


Erfcheinungen am Himmel. 


1. Nyr. 

Die Nacht erſcheint als das naivſte Princip und als die 
Mutter in ſichtbarer Erſcheinung der Lichtkörper bei vielen Völ⸗ 
kern und potenzirt an der Spitze vieler Syſteme. Die Heſio⸗ 
diſche Theogonie, auch ſchon mehr ausgebildet, reiht ſie gleich 
an das Chaos an und läßt fie mit Erebos vermählt Aether 
und Hemera (123), Helios, Selene und Eo8 aber von Hppe⸗ 
rion und Theia erzeugen (371). In einem Zwifchenabfehnitt 
des Gedichte find von ber Nacht für fi, von ver Seite ge⸗ 
nommen baß fie feines Menſchen Freund ift (NÜE öAon), ver⸗ 
ſchiedene meift widerwärtige Dinge abgeleitet (210 ff.), fo wie 
auch in den Werfen die gute und bie böfe Eris (17), und da 
in der erfigenannten Reihe auch Nemefis zugefegt ift, jo hat 
in fpäter Zeit in Smyrna aud die Nacht Verehrung gefunden. 
Der phyſiſchen Göttin aber geben die tragifchen und andre 
Dichter ſchwarze Pferde CNDE weidvirenog), oder wie Aeſchy⸗ 
Ius, einen finfteren Wagen, und ſchwarzen Peplos (usaciu- 
NETrA0G). 


2) Herod. 8, 277. 
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2. Eos (1, 681690.) 


In einem von den der Theogonie vorangeftellten Hymnen 
wird Eos mit Helios und Selene in der Reihe der Götter 
welche die Mufen preifen, genannt (18). Was die Theogonie 
felbR fagt, daß Erigeneia aud den Morgenftern und die glän- 
zenden Sterne überhaupt erzeugt babe (381), verbient Teine 
Beachtung da, wie fehon bemerkt, jener der Eos lichtbringend 
sorangeht und die Sterne zwar wohl in den Peplos der Nacht 
geſtickt morben find, aber mit Ausnahme der Dioskuren, als 
Anführern des Morgens und des Abends, und dem Sirius 
feine religiöfe Bedeutung angenommen haben, Davon findet 
ſich nicht einmal eine Spur hinfichtlich der wenigen Sternbilber, 
bie von Alters her auch der Grieche als Zeichen am Himmel 
feftgehalten hat over ald Bilder, wie das von ber Fortbewes 
gung des Sternhimmels als einer fteten Flucht vor dem Jäger. 
Die Mythologie nah und nad in Sternbilder zu verpflanzen 
war eine nicht über Pherekydes hinauf zu verfolgende Phanta- 
fie und fchöne Spielerei mythologifcher und aftronomifcher Lieb⸗ 
haberei. j 

Eos, die rofenfingerige wie im Rigveda die Sonne gold: 
bandig if, fährt in der Odyſſee mit Roffen (23, 244), wie 
fie noch in fchöner älterer Compofition in einem Rund am 
Eonftantinsbogen zu fehn it. Euripides läßt fie reiten im 
Oreſtes (novorwlog 995), wie in einem Fragmente ven Morgen- 
fern. Geflügelt läuft fie dem Kephalos nad, 3. B. an einer 
Zifchbeinfchen Vaſe mit den Namen (4, 12). An einer andern 
ſchwebt fie dahin mit zwei Gefäßen in Händen, das eine em- 
porgehalten, indem fie fi nach ihm umfchaut, das andre aus- 
gießend mit der Linfen?). Sie fammelt den Morgenthau auf 
und gießt ihn aus. 








1) Admir. Romae n. 22. Tombeaux de Canosa pl. 5. 2) 
Millingen Anc. uned. mon. 1, 6. Beigeſchrieben ift 402 und an dem 
Gefäß in der Rechten XAAEB. 
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3. Iris Ci, 690-692.) 


Nah Alkäos zeugt Iris (die Göttin des Regenhimmels) 
mit Zephyros den Eros d.i. den Trieb des Wachsthums. Auch 
am Ampyfläifchen Thron war fie (Bigss) nebft Pofeidon und 
Amphitrite am Grabe des Hpakinthos. Diefer Iris kommt 
wie der Eos die Kanne zu, worin fie bie Waſſer fammelt und 
ven Wolken Nahrung zuführt, wie bei Ovid (Metam. 2, 271), 
woraus Lüfte und Wolfen trinfen, wie Statius fagt (Theb. 
9, 405). Damit ift nicht zu verwechſeln in ber ITheogonie 
der Krug voll Styrwafier ven fie zu holen gefchidt wird (784). 
Eine geflügelte waflerjchöpfende Jungfrau auf einer Münze 
von Zerina ftellt, wie O. Müller bemerkt bat, Iris vor, nicht 
eine Sirene‘). Phyſiker fombolifirten daß fie fierföpfig bie 
Slüffe ausichlürfe?)., Die Flügel, vie ihr ausfchliegenn bei 
Homer das Beiwort xovasnısgog giebt, ſah Ariftophanes auch 
in der Bergleihung mit der fchüchteren Zaube (Av. 575). 
AS Botin mit dem Heroldſtab ift fie in Dichtung und Kunſt 
immer gefällig. Daß Kallimachos fie mit einem Hunde ber 
Artemis vergleicht und den Thron der Hera nicht verlaffen, 
ſtehend und unaufgegürtet an deſſen hohem Fuße fchlafen läßt, 
bamit fie ihr jeden Augenblid zum Dienfte zur Hand fey, CH. 
in Del. 28—239), tft gewiß nicht, wie Preller einft dachte 
(Mpihol. 1, 288), ein Zeichen, daß fie immer mehr zur Dies 
nerin ver Hera und bloß dieſer geworben fey, fonbern geichmad- 
los erfunden, um die Borflellung von dem vielgeichäftigen 
Regimente der Hera zu erhöhen. Die Künftler gebrauchen 
Iris zuweilen auch bloß ald Dienerin, wo eine DBegleiterin 
ſchicklich iſt, z. B. in den Wandgemälden wo fie der Hera in 
ber Liebesfcene auf dem Ida, over wo fie der Thetis bie 
ihren Sohn in den Styr eintaucht, zur Seite iſt. 


1) Avellino Opuscoli T. 1. 2) Plut. de placit. philos. 3, 
I. Sonſt find die Fluſſe ſelbſt als Stiere ſymbolifirt. 
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Auf Erden. 


4. Slüffe ci, 652—656). 


Flüffe und Quellen find Götter, pflegen aber nicht gleich 
andern Naturwefen verwandter Art Dämonen genannt zu werben, 
wie denn bie Alten nicht zu foftematifiren gewohnt waren was 
frei aus dem Leben der Religion hervorgegangen war. Doch 
müflen fie, vie als Element des Süßmwaffers für fich allein, 
auch ohne Durch eine einheitliche Perfon umfaßt zu feyn, in⸗ 
dem Dfeanos fi nicht als ein großer Gott darftellt, wegen 
ihrer Wichtigkeit für das Leben der Menſchen, Thiere und 
Pflanzen unter den großen Göttern :fchon im voraus beipro- 
hen worden find, formell auch ver Klaſſe zugezählt werden bie 
ben großen Göttern gegenüberfteht. 

Das hersorragende Anfehn des Acheloos war vermuth- 
lih dadurch menigftend mit veranlaßt daß bie Drafeliprüche 
von Dodona die faſt alle, wie Ephoros fagt, am Schluße er- 
mahnten dem Acheloos zu opfern, wie ja in Dobona aud 
Zeus Naios verehrt wurde, fich in Alarnanien, Theöprotien, 
Ambrafia 9), in Netolien, Epirus, nah Athen 2), und wei 
ter verbreiteten. Ephoros 5) ſtimmt denen bei, welche fagten, 
daß während ven andern Flüſſen nur die Nahwohnenden opfer- 
ten, den Acheloos allein alle Menſchen ehren, daher fomme daß 
der Name Waffer bedeute und fo auch in den Orafeln ver- 
ftanden fey und auch verftanden werde wenn man in ben Ei- 
den, Gebeten, Opfern häufig Acheloos für Waſſer gebrauche, 
fo daß nun die verfchiedenften Völkerſchaften ftatt der eigenen 
Slußnamen ben allgemeinen Ausbrud gebrauchten, wie wenn 
man bie Athener Hellenen, vie Lafevämonier Peloponnefier 
nenne. Der Flußname fommt auch vor, in Elis, in Arkadien 
nach Paufanias (8, 38, 7), vom Sipylos herabfließend, wie 








i) Ignarra de buthysia p. 244. 2) Gerhards Vaſengem. 2, 
110 f. 3).P. 122 Marx aus Macrob. 5, 18. 
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aus der Ilias befannt ift (24, 616), wo ver Scholiaft auch 
einen bei Dyme in Achaja und einen Acheloos bei Lariſſa in Troas 
nennt. Und, fügt er hinzu: „alles Waſſer nennt man Ache⸗ 
loos, denn der Gott in Dodona ermahnte dem Acheloos zu 
opfern : deßhalb ehrten den Acheloos aud die Athener und bie 
Dymäer, Rhodier und Sikelioten”. Aber die Dymäer batten 
ja ihren eignen Acheloos und die Athener verehrten doc nicht 
ihren Iliſſos oder Kephiffos unter dem Namen Acheloos. “Den 
genannten Orten find beizufügen Oropos, wo ver Acheloos 


‚mit dem Kephiſſos, Nymphen und Pan einen gemeinfchaftlichen 


Altar hatte, und ein andrer Altar im Megarifchen, ihm von 
Theagenes gefeßt, der dem Wafler auch biefen Namen gab, 
bei Paufanias (1, 34, 2. 41, 2). In Metapont wurbe ihm, 
wie in Afarndhien (nach dem angeführten Scholion) und ver 
muthlich von da dorthin verpflanzt, ein Kampfipiel gefeiert *). 
Acheloos für Waſſer ift ung nicht bloß aus heiligen Formeln 
bezeugt, fondern befannt auch als dichterifcher Ausbrud aus 
Stellen des Euripides, der Komiker Ariftophanes und Achäos, 
des Vergil, und Artemidor fagt: „Acheloos beveutet daffelbe mit 
den Flüffen und allem trinfbaren Wafler” (2, 38). Es if 
nicht wahrfcheinlich, daß das Orakel zu Dodona das Element 
verftanden over ven großen heiligen Strom, den es ohne Zweifel 
meinte, das Waſſer genannt bätte, wenn dieß nicht zugleich 
defien ſtehender Eigenname geweſen wäre. Aber es ift auch 
nicht zu glauben, daß ohne die Bedeutung Waſſer ober irgend 
einer Wortbeveutung wegen Slüffe der verfchiedenften Gegenden 
biefen Namen geführt haben jollten. Den Ausprud für Waſſer 
aber, der überall auch zum Namen für ven Fluß des Orts 
dienen konnte, finden wir in Formeln und bei Dichtern als 
einen feierlicheren Ausdruck alter Sprache dem gemeinen häufig 
vorgezogen. Daß dem größten der Griechiſchen Ströme und 

4) Eine Münze mit ayelosovolda (A9Aor) Millingen Transact. of 


the roy. Soc. of Litt, 1 p. 140 1827. Annali del Inst. arch. 11, 
270 1839, 
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den Dodonäifchen Orafelfprücden zu Ehren der Flußname je 
die Bedeutung Waffer angenommen haben würde, ift nicht 
denfbar. Steht vieß feft, fo gewinnt die Etymologie des Na⸗ 
mens an Wahrfcheinlichfeit wonach Awsos wie in öpoAmzoc 
gutd), und das erfle Wort wie in verwandten Sprachen Waſſer 
bedeutet. Guwaſſer wäre ein guter Ylußname und vaffelbe 
Wort für Waſſer ift von mir und von Bielen in Ayuddsds 
angenommen worden ©), und dann auch in Axego» anzunehmen, 
felb wenn dort im Doppelfinn zugleic an Aysa gedacht worden 
iſt. Divymus, auch von Marrobius angeführt, feßt ver Er- 
flärung des Ephorog die andre entgegen, daß die Menſchen 
dem Acheloos als dem älteften der Flüſſe — wenigftens dem 
größten der Griechiſchen — zu Ehren allen Gewällern feinen 
Namen gegeben hätten, die nicht verbeffert wird durch Die 
Wendung des Hermias zum Phaädros Cp. 75 Ast), daß man 
ihn wegen feiner Größe zum göttlichen Aufleher (äyogos Ysöc) 
bes Trinkwaſſers gemacht habe, DBegreiflich aber ift daß wäh- 
rend viele Slüffe den Namen Acheloos als das Wafler des 
Orts erhielten, an mancden Orten auch dem großen Strom 
zu Dodona ein Altar gefegt wurde, der in der Ilias Fürft 
(xesiwv) genannt wird. 


Nach dem Dodondifhen Acheloos ift Fein anbrer Fluß 
mythifch und genealogifch fruchtbarer al& ver Afopos. Seinen 
fehn wir im Gedanken an feinen Sohn, den Smyrnäifchen 
Homer, anbächtiger an ald von der Burghöhe von Smyrna 
den kleinen Meles, der fich unmittelbar Darunter aus dem nahen 








5) Götterl. 2, 208, 6) Auch Lobeck im Aglaoph. p. 952 
fheint diefe Erklärung I. Scaligers nicht zu misbilligen wegen bed Vor⸗ 
kommens ded Wortes in den Germanifhen Sprachen (befonders häufig iſt 
es im EC hmarzwald, Schönad, Schwarzah, Grenzach, die Serfelder Ach 
u. f. w. u. f. w. und dad Bedenken in ©. Eurtius Gr, Etymol. 1, 95 f. 
fheint mir nicht entfheidend. Ein feltner Name ift 4yspdn, ’Aysoon 
bei Tzeßed ad Lycophr. 583. 1162. chil. 7, 354. 
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Thal herauswindet, weiterhin aber anfehnlicher firdmt wo ihm 
die Karavanenbrüde mit ihren Kamelen noch in ber Stabt 
allen poetifchen Reiz abftreift ”). 

Die Zlüffe werden abgebilvet gewöhnlich in jugendlicher 





7) Es wirb erlaubt ſeyn hier die Erklärung der fatyrifchen Berfe des 
alten Afios von Samos im Epifhen Cyel. 1, 144 f. die von Dübner 
in dem Anhang von Fragmenten in feinem Heflodus und von Markſcheffel 
in feiner Ausgabe von deſſen Fragmenten p. 416 befolgt wird, zu vertheis 
digen gegen die von DO. Müller Gr. Litter. 1, 200 und Lauer Litter. 
Nahlag 1, 75, auf die auch Bergk zurüdficht, Lyric. p. 326 ed. 2a. 
Ih verfiehe nicht mie ein lahmer, ungeladmer alter Echmaroger mitten 
unter den Hochzeitögäften des Meles (söre Milys Iyausı) fichend, ich fage 
nidt, Jococ genannt werden mochte, ba dieß als komiſch oder fpdttifch ges 
nommen werden koͤnnte, fondeın Booßdgov dEavadus, zumal ba man bieß 
von den Flüffen ganz eigentlich zu verfiehn gewohnt iſt. So erhebt der 
Jsmenos annoso scorupea limo ora heraus bei Statius Theb. 9, 411 
was ganz eben fo auch dem kleineren Fluß zukommt, und daß Meles der 
Heros ift, mitten unter den Berfammelten ftehend, folgt aus ber fcherzhaften 
Annahme daß feine Hochzeit gefeiert wird umd dabei der Aniffofolar, ein 
offenbar bedeutfamer Name, da xriccz den Fettgeruch oder Bratenduft be 
deutet und das Gompofitum nad 4sovvaoxolaf zu erklären ift, nit ein 
Bettler, fondern „gleich einem Bettler, morin nur der Wit liegen kann, 
tag er ald LTafelfänger, wie die Samifchen Kreophylen auftrete. Mit Pas 
todie hat dieß durchaus nichts gemein, fo wenig wie ed an „conpiviale 
Elegieen” erinnert. Müller hat ohne Zweifel der einfahen Erklärung fid 
nur nit erinnert, da er nicht zu denen gehörte die zu raſchen Einfällen 
mehr Fähigkeit haben ald zur feharfen Prüfung überrafhender Vorkommniſſe. 
Als fatyrifh:fomifher Scherz ift der Gedanke einfah und es iſt erflärlich 
genug, daß fhon ber Ahnherr oder der Borgänger ber Samifhen Zunft 
der Kreophilier, da Kniſſokolax mit diefen in der Bedeutung übereinftimmt, 
vor alien Homeriden, bei der Hochzeit ihres Stammovaters ihnen glei ges 
wefen fey, da man fi ja wohl denken darf, dag im reihen Samos die 
Tafelfänger viel zu thun hatten und unter ihnen aud mande mehr burd 
das Schmarogerhafte als dur die Begeifterung aufgefallen feyn mögen, 
Es ift nur Schade daß nicht erhalten ifl, was vermuthlid in folgenden 
Berfen der Flußgott, in der Mitte ſtrhend, zu den Alten gefagt hat mit 
gleiher Derbheit als womit diefer vorher geſchildert ift. 
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Geſtalt, da die allermeiften nicht groß find, und fo aud der 
Meles ſelbſt in dem Gemälde des Philoftratus (2, 8)8) und 
auf einer Münze : die majeftätifch gelagerten bärtigen Ströme, 
wie Tiber, Rhein, Donau, Nil find nur Ausnahmen. Im 
Unteritalien und Sieilien wurben die Flüffe in Stiergeftalt 
mit Manndfopf verehrt, worin man ehmald Hebon, den jungen 
Dionyfos, ſah 9. Zu den Hochzeiten wurde auch aus den 
Slüffen wie aus dem bevorzugten Brunnen des Orts Wafler 
geholt, wie ein Grammatifer fagt, ald Vorbedeutung (odwvös) 
der Zeugung und Sinderaufziehung !. Wenn manden Duel- 
len göttliche Heilkraft beigelegt wurde, fo erfcheint hier und da 
ein Fluß ale Beiftand gegen bie Pet. In zwei Jamben an einer 
Säule bei dem türfifchen Gotteshaus zu Burnabat bei Smyrna 
wird Gott Meles gepriefen als Retter von aller Seuche und 
Vebel, was man auf die Pe unter Marc Aurel bezieht 127. 
Bei der Pet in Selinus führte Empedokles zur natürlichen | 
Abhülfe zwei Flüſſe durch den ausdünftenden See und Opfer 
tbaten das Uebrige '3). 


5, Nymphen Ci, 656—659). 


In der Griechiſchen Meythologie und Poefie nehmen die 
Nymphen der befonderen mannigfaltigen Klaffe eine bis zum 
Auffallenden große Stelle ein. Daß länplichem Volk in Berg- 
gegenden bie Quellen fehr lieb und vertraut find, ift natürlich, 


8) Dazu find p. 444 andre angeführt. So gebiltet iſt auch der 
Kratis von Eonfentia, ber Aufidus, Aeſaros, Sarnus und Silaros, Fio- 
relli Monet. ined. p. 15, ber Imopos von Delos, der Imbrafos von 
Samos, der Kyknos von Tarfos, der Hyparis (Nöhden a coll, of anc, 
coins pl. 4), mit zwei Hörnchen, mie der Kephiffos (Ael. V. H. 2, 33) 
und vide. 9) Morell. fam, mise. 7, 1... &8 verfteht fi, daf 
dadurh die Auffaffung des Afios von dem Meles nicht widerlegt mwird- 
10) Götterl. 2,.616, 11) Schol, A. 11. 23, 142, wo für nozwuoög 
das erſtemal yauoos zu leſen ift. 12) Corp. Inser. Gr. n. 3168. 
13) Meine Kl. Schr. 3, 41 f. | Ä 
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Welche Wichtigkeit fie für das Schweizervolf hatten, ift wohl 
nachgemwiefen in einer neueren Abhandlung, die auch auf Eng. 
land und andre Gegenden vergleichende Rückſicht nimmt‘). 
Auf einem hoben Berg bei Baden an dem Mummeljee ber 
Herrenwiefe haben fi) Sagen erhalten von guten Seefräulein 
und von einem biefer Mummelchen, das einen Hirten liebte 
und ihm zulegt, damit eine ernfte Wahrheit fich fchaurig entbinde, 
ben Tod bringt”). In der Griechifchen Religion und Poefie 
aber find die fchönften vollsmaͤßigen Vorftellungen ununterbro- 
hen gehegt und gepflegt, durch den Ausdruck geadelt, fruchtbar 
poetifch entwidelt worden, indem fremde Anregungen und Stoffe 
bie nationale Entfaltung wenig flörten. Die überall verbreis 
teten Nymphen fchloffen ſich den meiften Dienften ver großen 
Götter an und nahmen in dieſer Verbindung an Heiligkeit zu. 
So fahen wir fie bei den Heiligthümern der Hera und ber 
Demeter (1, 372). Mit Apollon und Artemis ruft bei So⸗ 
phokles Deianira die Nymphen an (Tr. 210). Beſonders 
gehn fie Die Lafonifche Artemis Limnäa and). So gehörte 
Karyä der Artemis und den Nymphen . Aber au als 
ber Jagdgoͤttin find diefer die Duellen der wilbreihen Thäler 
heilig 9 und die Nymphen felbft feiern fie mit ihren Reigen 
(Götterl. 2, 391) und jagen mit ihr, wie fie den Jaͤgern im 
Allgemeinen ungefähr fo nah find, als den Hirten. Mit Ari⸗ 
Näod, dem Hirtengott, und Hermes ftehn fie im Bunde, 
jowie mit Apolon Nomios. Er und Pan iſt an einer 
Nympbengrotte bei Athen angefchrieben 6). Als Begleiter 
ber Najaben wirb Hermes in einem Attifchen Epigramm an 
einem Quellhaupt aufgeftellt”J. Beſonders häufig aber begegnen 
fie uns in Gefelfchaft des Pan, ver fich feit dem Berferfrieg 


1) H. Runge ber Quellcultus in ber Schweiz, in ber Schweizer Mo⸗ 
natefchrift 1859. 2) Schreiber Baden mit feinen Heilquellen S. 226. 
3) Götterl. 1, 581. 4) Paus. 3, 10, 8, 5) Max. Tyr. 33=— 8 
6) Chandler 2, 111. 7) C. I. Gr. n. 487. 

Il, 4 





fo ſehr faſt überall bin von Athen aus verbreitet hat. An ber 
Korykiſchen Höhle ift wie Aufichrift dem Pan und den Nym⸗ 
phens). Mit Pan dem Tänzer fingen und tanzen die Jung⸗ 
fern (enden) der Rhea Nachts vor ver VBorhalle des Pindar?), 
Die Thesmophoriazuſen des Artftophanes rufen den Dermes 
Nomios, ven Pan und die lieben Nymphen an ihren Reigen 
zuzulaͤcheln (977). Zu den Npymphen und Pan nebft Zeus 
und Here fol Ariſtides vor ver Schlacht beten10): nach ber 
Schtacht bei Platää führten ven Sphragitifchen oder Kithäro- 
niſchen Nymphen die Aeantiden auf den Rithäron das vom 
Drafel vorgeichriebene Opferthier ver Stabt und das Uebrige 
zu ). Insbeſondre find Die ſchönhaarigen Nymphen mit dem 
Set son Nyſa verbunden: fie erziehen ihn in buftiger Höhle 
und als er erwachſen durch die waldigen Schlüfte wandert, da 
folgen fie ibm, ver führt, und Geräufh erfüllt ven Wald, nad 
emem Homeriſchen Hymaus auf ben Bromios (26). An den 
rauſchenden und berauichten Teften des Dionpfos werben fie 
dann zu Bacchen und Mänaden, Nuupm Baxyidss jagt So⸗ 
phofled, wie bie Rymphen der Artemis zu Sägerinnen, und 
der Poeſie, den Feſtſpielen unb der Kunſt eröffnet fich ein graͤnzen⸗ 
Iofer Spielraum. Nun tangen auch vie Nymphen mit den Sa⸗ 
tyen um bie Mittagsſtunde!?). Neben der unbeſtimmten Viel⸗ 
beit jegt man auch, zur Yebereinftimmung mit jo manchen an- 
bern sten weibliiker Dämonen, drei Bacchen 15), eben fo wie 
drei Nymphen, Dionyſos mit drei Ryınphen kommt in einer 
Elegie von Euenos wer. Die drei Najaden werden gebilbet 
halbnackt, bis zur Ditte, und fehr oft vor ſich haltend eine 


, 


8) Walpole memoirs p. 315. 9) P. 3, 78. ©. zu Philostr. 
Im. 2, 12, 10) Plut. Aristid, 11. 11) Plut. Aristid. 19. 
Sympos. 1, 10, 2. 42) Apollon. 4, 1399, Im einem ſeltſam ge- 
lehrten Hefiodiſchen Bruchſtück bei Etrabon ſtammen die Bergnymphen, die 
Satyrn und die tanzliebenden Kumeten von fünf Töchtern bes Hekatäos 
und. ber Tochter des Phoroneug zufammen ob. 13) Ziritogie S. 406. Rot. 
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Mufcel!*). Theokrit nennt drei diefer dem Landvolk gewalti⸗ 
gen Göttinnen bie mitten im Waffer fchlaflos ven Reigen ans 
felen (13, 43). Ein häufiger Typus Sieilifcher Münzen 
it eine Nymphe die der Duelle ſich näherub das Gewand ein 
wenig aufhebt 1°). 

Hefiodus beftimmt das Alter der fhönhaarigen Npmphen, 
Töchter des Zeus, auf eine große Zahl von Generationen im 
Vergleich mit Rabe, Hirſch und Phönir Cfr. 163) und noch 
Paufanias erwähnt als Auffage ber Dichter daß fie eine große 
Anzahl Jahre leben, aber doch nicht ganz vom Tode befreit 
ſeyen (10, 31, 3). 

Der Eultus lieg wohl feine der lebengebenden Duellen 
womit Die Bewohner in Berührung kamen, ganz außer Acht, 
und da ihre natürliche Wohnung in hohlen Grotten.war, ven 
nsmpbenheiligen, nymphenbewohnten, fo waren deren viele auch 
ausgefehmädt mit Statuen und Weihgefchenten als Nymphäen 
und befonvers viele Infchriften weifen barauf hin. Wenig 
bedurfte es dafür jede zugängliche Felſengrotte, worin Waſſer 
riefelte, zu einem Nymphaͤon einzurichten. Der Kyane bei Sy- 
rakus aber war ein Hieron errichtet, indem bei biejer großen 
Duelle, die Pluton durd den Durchbruch bei der Entführung 
ber Kore bewirkt hatte, biefer jährlich ein großes Feſt gefeiert 
wurde, wobei man Stiere in die Duelle verfenfte 19%, Sn 
Sirilien war der Gebraudh den Nymphen Haus vor Haus 
üppige Opfer zu bringen und um ihre Statuen herumtanzend 
trunfene Nachifeiern zu halten 17). Aber auch der Dirt fchidt, 
wenn er ihnen opfert, feinem Freund ein gut Stüd Fleifch 18). 


14) Long. 2, 23 zgsis Niugas usydias yuvasxeg x. ı. 4. Spon 
Miscell. 31, 1. Gal. Mythol. 327. 530. M. Pioclem. 7, 10. Drei zu 
Ktiduſa Plut. zeug. “Ellnv. 41 p. 401. 15) Visconti Oeuvres div. 
T. 3 pl. 4 p. 263. 16) Diod. 14, 72. 5, 4. 47) Athen. 6 
p. 250a. 12, 5190, worauf Virg. Ecl. 5, 74, wie 3. H. Voß erinnert, 
nit zu beziehen ift. 18) Theocr. 5, 140. Euripides fpricht von 
Stieropfer und Feft der Nymphen El. 789. 805. 630. 

4* 
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Theagenes baute in Megara ein burd bie Größe, die Aus⸗ 
fhmüdung und die Menge der Säulen merkwürbiged Bruns 
nenhaus, in welches das Waffer der Sithnifchen Nymphen fich 
ergoß: was er wohl aus Politit that wegen der Sage, Daß 
Zeus mit einer dieſer Nymphen den Megaros erzeugt habe!2). 
Am Deta wurbe auch ein Feſt Nymphäa mit einem Wettlauf, 
wobei feine Frauen zufehen burften, gefeiert 2%). 

Den höheren Kreifen die Nymphen im Anfehn zu erhalten 
diente das bis tief in die Eulturzeit herab lebendige Vorurtheil 
der Edelgeſchlechter daß ihre Ahnen, wie von dem Strom ihres 
Geburtslandes, wenn nicht von einem Gott, jo von einer Nais 
berfiammten. ine Najade ift in der Ilias Mutter eines Für⸗ 
ftenfohnes am Ufer des Stroms, eines andern am Rande bes 
Tmolos (14, 444. 20, 384), eine Najave legt fih zu dem 
Schäfer Bulolion und gebiert ihm Zwillinge (6, 21) Auch 
Herafles hat mit ver Nymphe Melite den Hyllos erzeugt, und 
dieſe Sagenform ift fo berrichend geworben, daß aud die 
fpäter gefeßten Stammpväter der Stämme, Hellen, Doros u. |. w. 
in diefer Form ihren Adel erhalten. Gewichtiger if im Mp⸗ 
thus dag fie Götter aufpflegen: Götterammen nennt fie So⸗ 

phofles (Oed. Col.). 

Bon der andern Seite erhebt auch Das Landvolk durch ro⸗ 
mantiſche Sagen von Nymphen die ſchöne Hirten lieben und 
fie an ſich feſſeln, unter pſychologiſch manigfaltigen Wendun⸗ 
gen und oft auf dem Grund einer ernſten Wahrheit als Lehre, 
dieß Geſchlecht in der Poeſie. Am berühmteſten iſt der Siei⸗ 
liſche Daphnis und ſeine Haltenix, Echenais, wie Kalypſo den 
Odpyſſeus halten und zum Gemal haben möchte: in Kreta 
raubt nach einem Epigramm des Kallimachos den Ziegenhirten 
Aftafives eine Nymphe vom Berg und er wohnt nun heilig 
unter den Diktäifchen Eichen, wie die Hirten auch den Daphnis 
verehrten. An eine Grabſchrift auf einen früh geftorbenen 


19) Paus. 1, 40, 1. 20) Antonin. Lib. 32. 
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fhönen SZüngling iſt bier ſchwerlich mit Jacobs zu denken. 
Denn wenn auch in einer andern fehr fpäten vorfommt daß 
bie Najaden ein wadres Mädchen ver Schönheit wegen raubten, 
und nicht der Tob®t), fo ift dieß doch gefucht und matt aus⸗ 
brüdlich zum Trofte gefagt: die Liebe der Nymphen zu fchönen 
Sterblidhen aber Gegenftand des Gefanges. 

Die Natur der Nymphen eingefchloffen Die des Meere, ift nur 
eine, wie verſchieden auch ihr Aufenthaltsort; fie find das Wafler 
als Kebensprinzip, als Seele oder Geifl, der aud des Stoffs 
fih entäußernd zur Erfcheinung kommt in Mäpchengeftalt. Daß 
die Ilias wiederholt fie Töchter des Zeus, Apollonius heiliges 
Geichlecht: des Dfeanos nennt (4, 1414), bat dieſelbe Idee 
um Grunde, Sie haben nad Homer bie hoben Häupter der 
Berge oder ſchoͤne Haine, die Duellen der Flüffe und grafigte 
Auen Cl. 20, 8. Od. 6, 123, H. in Ven. 97), Die erfien 
heißen berglagernd (dosondos, fie bewohnen ven walbbebedten 
Berg (H. in Ven. 258. 286, dossas, oügsıns, dgsddss, dgs- 
onadss); in der Theogonie zeugt Gäa, wie den Himmel zum 
Sitze der Götter, fo die Berge Coon denen die Flüffe berab- 
fliegen) zur reizenden Wohnung der Göttinnen Nymphen (129). 
dervorgegangen find Die Dreaden aus den Quellen, find nit 
Waldfräulein befondrer Art, weientli nicht verfchieben von 
benen der Triften (rslosa), den Asıyonadss, weldhe Sopho⸗ 
fies dydidgovs nennt (Phil, 1440), ober denen bie in Felfen 
wohnen (nezgates). Schwends Meinung, daß ven Bergnymphen, 
ba nicht angegeben werde, welche Wirkſamkeit fie ausüben, ein 
allgemeines göttlihes Walten innerhalb des jenesmaligen Berg- 
bezirf8 gegolten habe (Gr, Mythol. S. 329), iſt gewiß nicht 
richtig. Sondern von der Nais, dem Waffergeift, geht das 
ganze Geſchlecht aus und die Phantafie ift nicht thätig geweſen 
für die verfchiedenen Arten der Nymphen Unterfchieve der Er- 
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21) C. I. n. 6201 naida yap dosAnv nonacav us zonviv Netdis, 
ed Bdvaros. 
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fcheinung ober ver Natur feſtzuſtellen, nicht kühn und unruhig 
genug um das einfache Bild des Naturlebens auszumalen. 
Sn einer Grabfehrift bat Hades mit ben Oreaden, d. i. mit 
den Nymphen eines Bergbrunnend im Walde einen fiebenjäh- 
rigen Knaben geraubt?2). Freilich dachte man fich die Nym⸗ 
phen zum Theil auch im Waffer verborgen, als vdgsadss, und 
Grammatifer fielen dieſen Wafferbewmohnerinnen die Najaden 
(vatdes) gleich 25): doch follte die nur in einem engeren Sinn 
ſeyn. Dahin gehören auch die Duell- und Brunnennpmphen 
(rmyalcı, xzoparaı), ſchon in ver Odyſſee (17, 240), ober 
zommidss. Die Arkader nannten ihre Najaden Dryaden und 
Epimeliaden, das legtere indem fie ihren Heerden deren Wohl- 
that zuwieſen?). Apollonius erflärt dieß, wie auch der Scho- 
liaſt anmerft, als fchanfpflegend (oionoios 4, 1322) 25), 
Apollonius nennt dieſe fehr poetifh auopßadas (3, 878), va 
apooßös ven Begleiter und insbefonpre auch den Hirten als 
Begleiter der Heerde bedeutet. Auch die Stallungen haben 
ihre Nympben nad dem Epigramm ber Anyte Zavi za ad- 
Ascow. Jene Libyfchen Nymphen nennt Apollonius zugleich 
Töchter des Landes, xIovlas, over aus der Erve kommend 
worauf man häufig und fo in Eypern Gewicht legte, wie ver 
dortige Nymphenname "Erduides zeigt ?6), wie bei Pindar Nais 
Kreufa eine Tochter der Erde if. Die "Evvanddss bei den 


22) C. I. n. 997. Das Grab if bei diefen Nymphen und verfün= 
digt, daß ed nad) Athen gehöre durch dem Beerdigten. Chen fo n. 6293 


Nöugas xowaias us Ovrionaoay. 23) Schol. Il. 20, 8. Bekk, 
Anecd. p. 17. 24) Pausan. 8, 4, 2. Suid. Exmsunlödes. Schol. 


11. 20, 8 ai di ini row PBocxnudrev dmsunlide. Phryn. Arab. tei 
Pekter p. 17 ab mepi Tas vöuas vor verganodam imsunlidis, om uäla 
anarız ıc urpdnoda xaloueıw ol doyasoı. Muh uniides und nepsug- 
Ads. 25) Orph. H. 50 «inolszas, vömas. Philoftcetus 2, 11 
nennt aud) Bovxölous, indem er bdreierlei in ben Bildern von Nymphen 
unterf&heidet, wafjertriefendes Haar, byacinthähnliches, wie aud die Odyſſee 
fagt (23, 138) und wuſtes. 236) Hesych. So Rymphen zIansas bei 
Kallimachos in Apoll. 91, cine auroydew in Del. 30. 


Lesbiern ?7) find ber Inſel eigene, Die der Waldihaͤler Ind 
Nanates, Adlavscddss, die der Höhlen drsoiddss, denen ein 
Epigramm von Theodoridas eine gewundene Seemufchel weibt, 
bie des Feldes dypovduos 2%), Asıyalar, adss die ber 
Seen. Yür nosapov Kopas, oder nosapev zdvos wie 3. B. 
Acunicidec xögas, iR proſaiſch dmumorimo, drumowuides, 
norammtdss, fo auch dpvdaddes, nedvdgiades ; dissovopos, 
"alogidss, vanooool, dyaadss, dygmorivas, Bergnympben 2?) 
devuldec 50) und xunides bei einem Ariftänet gehört wohl zu 
ben Zierereien biefer Zeit. Diefe Manigfaltigkeit der ideellen 
Benölferung wurbe vermehrt durch die in Liedern berühmten 
örtlichen Namen als ver Nyfifchen Nymphen, der SFoiifchen, 
ver Dopdsnifchen, Acheloiſchen, Parnaſſiſchen, Korpkifchen, 
Kaſtaliſchen, Kithäronifchen, Helikoniſchen, Diktäifchen, Delifchen, 
Lemnifchen, Melifchen, Mykaleſſiſchen, Jalyſiſchen und zahlloſer 
andrer Nymphen, deren berühmte Namen bie Bilder lieber 
Landſchaften herworriefen. 

Mit ven allgemeinen lebengebenden Kräften der Nymphen 
verbanden fich im Einzelnen auch verſchiednerlei vermeinte ober 
wirflihe wunderbare Kräfte. Wahrfagung, Begeifterung und 
Gefang, in fo fern fie im Wafler ihren Grund haben, waren 
an befonpre Gottheiten gewielen, fo dag fie mit Nymphen nur 
feltner verbunden werden. Doc wird eine dem Wahnfinn 
verwandte Ergriffenheit nach ihnen benannt. Ein Nympben- 
ergriffner, vuppdAgsssog, (Iymphaticus) von ben Nymphen ra- 
fend war Bakis, von welchem Drafel in Bücher zufammenge- 
ſchrieben waren3ı), Ein Nymphenergriffner in einer Attifchen 
Inſchrift erbaute nad Eingebung ver Nymphen ihnen eine 
Höhle52), vermuthlich um Fragenden Antwort zu geben und da⸗ 
von fih zu nähren. Auf dem Kithäron war, fagte man nad 
Plutarch, ehmals in der Höhle ver Sphragitifchen Nymphen ein 


27) Hesych.. 28) Odyss. 6, 108. 29) Hesych. 
30) Cram. Anecd. 1, 275. 31) Paus. 4, 27, 2. 32) 0.1. 
Gr. n. 456. .. 
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Drafel geweſen, indem darin viele der Eingebornen nymphen⸗ 
ergriffen wurben, bie fie Nympbenerfaßte nannten CAristid. 19). 
Anmuthig fpricht über dieſe Erfaffung Platon im Phäadros 
(p. 238 d. 2410). Die Sibylle war Tochter einer Nymphe. 
Die Mufen find ihres Gefchlehts und ein Theofritifcher Hirt 
fagt: auch mich haben auf ven Bergen die Nymphen viel herr⸗ 
liche Lieder gelehrt. An dem großen Altar des Amphiaraos 
in Oropos war bie eine der fünf Abtheilungen ven Nymphen, 
dem Pan und zwei Flüffen gemweiht5d). In Heraklea nicht 
weit von Olympia war eine Duelle welche allerlei Entfräftun- 
gen und Schmerzen vertrieb mit einem Hieron von vier Nym⸗ 
phen, die ihre befondern Namen hatten, zufammen aber Jonides 
hießen, wofür man aber, wie immer, nicht bie wahre Bedeu⸗ 
tung (von dao) gelten ließ, fonvern ven, berühmten Son von 
Athen zur Erklärung berbolteeH. In Samikon war eine 
Höhle worin den Nymphen des Fluſſes Anigros Ausſätzige 
irgend ein Opfer gelobten, dann ſich abfchabten und den Fluß 
durchſchwammen und geheilt waren 5). Drei Nymphen von 
benen bie eine die Hand auf einen ſitzenden Alten hält, mit 
Ueberſchrift Nyupaıs Öurevsass, haben wohl vom Podagra oder 
dergleichen geheilt 36), warme Bäder ver Nymphen, wie bei 
Pindar (O1. 12, 18). 

Dpfertbiere der Nymphen find verfchtebentlich erwähnt wor 
den. Die gewöhnlichfien Opfer waren Mil), Del, auch Wein 
und Lämmer. Es verfteht fih daß von einem großen Theil 
der Menfchen das Element des Waſſers felbft, wie andre Ele⸗ 
mente, anftatt der mythiſchen Geiftererfcheinung, als heilig ge⸗ 
bacht und angerufen wurde. Die Alten febten im Allgemeinen 
nichts darin flatt der populären Gewohnheit ber bilblichen 
fhönen Masfe zu folgen, ein wenig Verflanbesaufflärung zu 


33) Pausan. 1, 34, 2, 34) Paus, 6, 22, 4. Nikander bei 
Athen. 15 p. 683a. 35) Paus. 5, 5, 6. 36) C. I. Gr. 
nn. 454. ' 
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zeigen. Bei den Duellen, bei den Berwandtichaftögättern bes 
ſchwoͤrt Sophofles (Ded. Col, 1333), 

Eine feltnere Klafje find die Baumnymphen des Hochwalds, 
nachweislich vorzüglich im Ida und in Arkadien. Der Home⸗ 
rifche Hymnus auf Aphrobite erflärt, ohne ihren befonveren 
Namen Dryaden oder Hamadryaden zu nennen, ihre 
Natur fo ausführlich als ob feiner Zeit und in feinen Kreiſen 
die merkwürdige Anfchauung und bie Empfinpnng worauf fie 
beruht, neu und befrembend genug erfchiene um poetifch zu wire 
fen (258—274. 286), Diefe Nymphen fchließen fich weder 
ben Sterblichen noch ben Unfterblien an, lange zwar leben 
fie und genießen unfterbliche Speife. Mit ihnen zugleich (au) 
wenn fie geboren werben wachen entiweber Tannen oder Eichen, 
bochgipfliche, fchöne, vollgrünende 57) (dort die prächtigen Ve⸗ 
lanivieihen, und nicht minder majeftätifch find die Nadelholz⸗ 
bäume auch im Peloponnes), aber wenn das Loos des Todes 
herannaht, werben zuerft vie fchönen Bäume dürr und bie 
Rinde verbirbt ringsher und die Aeſte fallen ab und ihre Seele 
(Wwury) verläßt das Licht der Sonne. In den immerfort quel- 
lenden Säften hoher Waldbäume alfo, deren eine Art ihren 
Namen herrſchend gemacht hat, indem an deds im Sinn von 
Baum überhaupt bier nicht zu denken iſt28), wird ein jelb- 
flänpiges Leben angenommen, wie in einer Duelle. Die 
Nymphe iſt mit dem Baum zugleih, Auadgvas, Mæicõucç 
sov purod. Nach dem Traum der mpthiſchen Phantafie aber 
find die Seelen ver Bäume berglagernde, fchönbufige Nymphen, 


37) 3. 268. 369 find vermuthlich fehr fpät eingefhoben: Beides ge⸗ 
hört nicht hierher daß die Bäume ein Tempel der Unfterblihen ſeyen — 
denn von einer bloßen Gruppe oder einer Anzahl heiliger Bäume iſt of⸗ 
fenbar nicht die Rede, da vielmehr alle Bäume des Waldes ihre Dryade 
die „in ihnen geborene” enthalten — und daß fie nicht abgehauen erden. 
Selbft arborem violare capitale est (Curt. 8, 9) würde bier matt ſeyn. 

38) Nuugpas devdoiudsg in reinem Epigramm des Agathias (46) find 
durchaus falih und willfürlich gefekt. 
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bie den großen und göttlichen, waldbekleideten Berg bewohnen, 
mit den Unfterblichen fchönen Chor aufführen: mit ihnen gat⸗ 
ten fih Silene und Hermes im Innern lieblicher Höhlen und 
fie follen ver Aphrodite ihren Sohn erziehen und bei ſich haben. 
Daber it e8 auch erflärlich daß Die Dienerinnen ber Kirke aus 
Duellen, von Hainen und aus Flüſſen entftehen, drei natür= 
liche Arten von Nymphen und darunter Hamadrpaden, ohne 
etwas beſondres Bauberhaftes (Odyſſ. 11, 350.) Die Arka⸗ 
der nannten die Nymphen, wie ſchon angeführt, Dryaden und 
Cpimeliven, und erwähnt wird auch eine der Dryaden ge- 
nannten Nymphen, Phigalia als Mutter des Phigalos (Paus. 8, 
39, 2), und nach einer Sage bei ECharon von Lampſakos, Die 
bis auf Eumelos zurüdzugehn fcheint, da aus ihm ver Name 
ber dort vorkommenden Nymphe Chryſopeleia angeführt wird, 
gab fi eine Hamadryade dem Arkas hin aus Dankbarkeit weil 
er den Baum, „in welchem die Nymphe geboren war,“ vor 
ber Gefahr durch den Bergſtrom fortgerifien zu werben, durch 
einen Damm geſchützt hatte 2%. In einer ähnlichen Sage bei 
Charon und Plutarh und fehon bei Pindar, aus tem bie 
Worte von der Nymphe „des Ziels eines baumgleichen Da- 
ſeyns theilhaft“ erhalten find Cfr. 145 f.), von Rhökos dem Kni⸗ 
bier fand der Baum in Gefahr zu finfen, die Nymphe in dem 
Baum belohnte ihn dafür daß er fie flüßte mit fich ſelbſt un- 
ter dem Berbot einer Andern zu gehören und machte eine Biene 
zur Botin (ſuͤßen Genuffes) zwiſchen ihr und ihm, die ihm 
aber einmal, als fie ihn beim Würfelfpiel anflog, zu unwil- 
ligen Reben veranlaßte, worauf Die Nymphe erzürmt ihn blind 
machte (damit er nie wieder fie fchaute, gegen vie er ſich ein- 
mal gleichgültig gezeigt hatte). Die Leidenfchaft des Spiels 
hatte bei ihm ben Reiz des rendez vous überwogen. Dieß 
iſt der Sinn der ganzen Dichtung. Ein edler Italiener er- 
zählte mir als Beweis von der ehmaligen Gewalt dieſer felben 
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39) Tzetz. ad Lycophr. 480. 





Leidenſchaft über ihm ſelbſt, vaß fie ihn zurüchielt einer Dame 
von der id wußte in welchen Grab er noch an ihr bieng, 
die verabredete Stunde einzuhalten +). Auch auf dem Parnaf 
waren die Nymphen Dryaden; denn von einer Npmphe Zi- 
tboren „wie fie nach ber alten Rebe der Dichter aus andern 
Bäumen und am meiſten aus Eichen (hie dem Parnaß nicht 
eigen find) erwachſen,“ hatte die Spige und die Stadt Ti⸗ 
thorea ven Namen Titborea, wie Paufanias fagt (10, 32, 6), 
und eine auf dem Helikon nennt Kallimachos Melte, bie er- 
fehredt ven Reigen verläßt erbleihenn aus Angft für ven 
gleichaltrigen Baum (YAsxog wegd dovds), wobei der Dichter 
beftimmter ald Panfanias feinen Unglauben an dieſe alte Bor- 
ftelung der Einfalt ausprädt Cin Del. 79—85.) Seine Zeit 
genoflin Myro verfland nicht einmal die Bedeutung des Nas 
mens mehr indem fie in einem Epigramm bie Hamabryaben 
Töchter des Fluſſes nennt (Anthol. Pal. 6, 189). Als beveu> 
tungölofer poetifcher Zierrath kommen fie nicht felten vor, wie 
in einem der Platonifchen Epigramme, wo fie nebft Hydriaden 
nad der Syrinx des Pan tanzen (14), und in einem Lucia⸗ 
snifchen, befonders bei den Römifchen Dichtern der guten Zeit 
und noch bei Aufonius und bei Nonnud. Die Pebanten, 
welche ven fünfzig Danaiden Mütter zufammenfuchten, baben 
auch zwei Hamadrpaden, die Atlanteie und Phöbe ge- 
nannt werben, entvedt. In Mährchen des Antoninus Libe⸗ 
ralis fpielen fie am Othrys und im SDryoperlande (22. 32.) 
Auch in die Römiſch⸗Griechiſche Sage find fie eingebrungen. 


40) Vielleicht kannte Pindar die Sage nur noch meniger entwidelt. 
Eine große Gedichte von der Rache einer Thynifhen Hamadryas, die 
den Vater des Paräbiod vergebens gefleht hatte un russ nocuvor dovös 
JLxoc, 5 Ind novlöv aluva roißsaxs diyvexss, und die dafür ihm und 
feinen Söhnen den Tod gab, erzählt Apollonius 3, 468—489. Noch un⸗ 
geeigrieter als A End iſt wie von Schol. Il. 8, 20 die Hamadryaden er= 
Härt werden ini zwr devdowr. Gin Phantafiegebilde wie dieſes war für 
Srammatiter fihwer zu faflen und auszubrüden. 


66 


Die Römer, fagt Plutarch, nehmen an, eine Nymphe Dryas 
habe dem Faunus beigewohnt (Caes. 9) und auch Pirgil 
(Georg. 1, 11) und Ovid CHeroid. 4, 49) verbinden Fau⸗ 
nen und Dryaden. 

Auch bei andern Völkern finden wir Hamabryabden. In 
der Safontala lieft man: ihr Bäume in denen Walpgdttinnen 
wohnen, nad ©. Forſter. Im Schwediſchen und bei den Cel- 
ten weit I. Grimm „ferlige“ und unverlegbare von Geiftern 
bewohnte Bäume nah CD. Mythol. ©. 275. 373. 1. U), 
wobei es auf die Geifter anfommt, denn unverlegbar Tonnten 
Bäume auch ſeyn weil fie Göttern geweiht waren oder wegen 
ihrer Ehrmwürbigfeit überhaupt, und Al. Humboldt bemerkt, ber 
„Baumdienſt“ feige bei den Iraniern bis zu den Vorſchriften 
des Hom hinauf, des im Zend⸗Aveſta angerufenen Verkünders 
des alten Gefebes (Kosmos 2, 99.) Doc find hierin nicht 
ungmweibeutig Dryaden enthalten. Ja bie Vörftelung von dem 
Leben des Baums, welche den der Natur fo nah als von Der 
Civiliſation ganz entfernt lebenden Kindern des Gebirges na⸗ 
türlich if, wird auch bei ver höchflen Eultur durch Die Senti- 
mentalität von Neuem hervorgerufen. W. von Humboldt ſchil⸗ 
dertin den Briefen an eine Freundin was alles die alten Bäume 
feiner Wohnung, Ahorn, hochalte Akazien, (von Obftbäumen 
ift auch bei ihm nicht die Rebe) zu leiden haben, und fügt 
binzu: „Thieren fteht e8 doch frei einen Schuß zu fuchen und 
doch kann man fi kaum erwehren die Bäume auch als em⸗ 
pfindende Weſen anzufehen. Lebende find fie offenbar, Ihr 
Neigen fieht oft wie eine Klage aus daß fie fo unbeweglich 
daftehen müfjen“ u. ſ. w. Cl, ©. 295 vgl. 288 f.) 

Biel bat I. Grimm auch gefammelt über Germanifchen 
Waldcultus (S. 41—43. 45. 82 f. 371 ff.) Bei den Grie- 
chen verräth fich nirgends Daß fie den Wald ober den Hain 
an fich geheiligt hätten, was ber Verehrung des Meeres felbft 
flatt des Pofeivon, des Fluſſes felbft flatt des Flußgottes 
gleich Tommen würde, und ic muß dem, daß die Dryaden Wald: 


nymphen feyen, die in den Wäldern hauſend das Leben und 
Weben der Bäume varftellen, und daß ber nicht ganz fo alte 
Glaube an Baumnymphen fi) natürlich doch wohl zuerft an 
Bäume von ganz bejonderem Alter, Höhe, Schönheit und Um⸗ 
fang, dergleichen man auch wohl überhaupt ald einen vorzüg⸗ 
lihen Lieblingsplap der Nymphen dachte, angelnüpft babe, 
ausdrücklich wiverfprechen, da dieſe Anficht in einer Schrift vor⸗ 
fommt die mit einer an den Philologen felten zu gewahrenven 
Liebe zu. den älteften religiöfen Naturanichauungen tief ein⸗ 
bringend und feinfinnig verfaßt ift, aber auch fonft gerade über 
bie Hamadryaden ungemein viel enthält womit ich nicht übers 
einftimmen fann +"), Waldnymphen Fönnte man etwa die Berg⸗ 
nympben oder Oreaden nennen bie nicht den einzelnen Baum 
angehn, aber freilich auch nicht ven Wald im Ganzen, ſondern 
zu dem einen Gefchlechte der Nymphen gehören. Nicht etwa 
bie allgemein verbreitete Kühle und Friſche des Waldes iſt 
ald Das phyſiſche Subftrat auch in Bezug auf fie zu denken 
das wir bei jedem daͤmoniſchen Wefen vorausfegen, denn allzu 
verschieden ift die Feuchtigkeit des fchattigen Waldes von ven 
wäfrigen Auen: ein ganzer Wald Fönnte Nymphe beißen wie 
eine ganze Inſel oder Landſchaft z. B. Aegina, Rhodos, Thebe, 
Kamarina bei Pindar, wie der Berg in männlicher Geftalt 
dargeftellt wird. 


Meernympben. 


Die allgemeine Eintheilung in Nymphen des Meeres und 
der Erde +2) Tann man nicht ablehnen. Die erften, Homers 
unfterbliche dAsas, als Hsab, alsadss, die Jalacaıaı *3), 
ndyaos, wurden von Sophofles im Dädalos yogyadss ge 
nannt. Gemöhnlicher heißen fie unter befonderm Namen ent- 


41) Lehre Populäre Auffähe aus dem Altertfum S. 94—97. 
42) Schol. Apollon, 4, 1412. 43) Eine fonderbare Form ift 
Bdlarıas bei Philoftratus Im. 1, 27. 2, 16. 


weder Nereiden ober Dfeantden und in ihrer großen 
Zahl fand die Griechische Poeſie Anlaß in einer Fülle von Nas 
men eine Schilderung bed Meers niederzulegen. Da bie dich⸗ 
terifche Anfchauung dieſelbe if, fo werben wir die Namen ans 
beiden Klaffen zufammenftelen. Der Verſuch fie zu erklären 
ift nicht bloß im Einzelnen, fondern aud in neuerer Zeit mit 
Fleiß im Ganzen wiederholt angeftellt worden *%. Es ver⸗ 
lohnt dieß der Mühe, da dieſe zahlreiche Klaffe von Namen 
am deutlichen zeigt wie große Herrichaft dieſe Kunft und 
Gewohnheit einer Art von Onomatopbie gewonnen hatte, 
Sie durchdringt auch die Orphifche Poeſie bis zuletzt und ift 
von Empevofles ſelbſt in feine philofophifiben Verſe aufge⸗ 
nommen worden, wie bie vier v9” nonv X9ovin ww xal 
Haöng x. ı. 2. u. 0. zeigen (1I—13 Stu) Wie viel 
Beifall diefe durdy Namen andeutenden bunten Schilderungen 
alter Dichter gefunden haben, zeigen Die fpäten Nachahmungen 
durch je fünfzig Namen der Danaiden und ber Aegyptiaden, 
der Söhne bed Herafles von den Thespiaden, ber Hunde bie 
den Aktäon zerriffen, bei Apollodor, vie trodenfte Production, 
beſonders da zu genealogifchem Sammelwerk und Ervichtung kaum 
in ven Hunden ein ausreishender Stoff für Naturbeishreibung 
vorlag. 

Poetifcher if e8 gewiß nach unferm Gefühle wenn in ber 
Odyſſee Thetid „mit andern Halien“ fommt um den Adilleus 
zu Hagen (24, 47): den Rhapfoven gefiel e8 viele Namen als 
ein Intermezzo zufammenzuftellen, wie in ber Ilias, wo zu 
derfelben Klage Thetid von ihrem Vater weg emporfteigt, mit 
ihr alle Nereiden fo viele in dem Abgrund des Meeres waren 
und drei und dreißig Namen folgen mit dem Zuſatz und andre 
(18, 39—4A8), oder wie in der Theogonie wierzig Dfenninen 





44) Shwend Gr. Mythol. S. 285, Stackelberg in Gerhards Stu- 
dien 2, 290. Emil Braun Gr. Götterlehre 1, 93—119. Schömann de 
Oceanidum et Nereidum Catalogis Hesiodeis 1843 p. 16 ff. (Opuse. 
2, 147.) 
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aufgezählt werden, außer benen aber viele andre nemlich brei- 
taufend feyen (349—361) 5), und eben fo viele Zlüffe, oder im 
Hymnus auf Demeter ein und zwanzig, die mit Perſephone 
auf der Trift fpielenc418— 425.) Seitdem durch die Hefiobis 
ſche Theogonie das neue Syflem einige Zahlen mit zugehöri⸗ 
gen Ramen, befonvers für die Dämonen zu beftimmen feft 
geftellt wurde, ſetzte fie ſelbſt fünfzig Nereiven, Töchter des 
Nereus und der Okeanide Doris (240— 265), eine Zahl die 
feitvem feRfteht *6), nachdem Pindar, Aeſchylus, Sophokles, 
Euripides Cdiefer in drei Stellen, in deren einer vieler Chor 
burd Meer und Flüſſe tanzt Jon. 1081), dieſen Sag als 
pofitiv beftätigt hatten, während Ariftophanes, vielleicht nach 
eigner Erfindung ironiſch, auch dem Kopais fünfzig Sungfern 
giebt (Achern. 882), bis in die fpäteflen Zeiten. Da aber 
Dichter und Namen beifchreibenne Maler fi nicht fort und 
fort an die Homerifchen und Heſiodiſchen Namen banden, ons 
dern immer neue entftanden, fo war almälig eine jo große 
Menge von Nereiven gegeben, daß pebautiihe Grammatifer 
zwilchen den Töchtern des Nereus und der Doris als Töchtern 
Des Nereus Cund ber Doris, bie fünfzig) und Nereiden fchlecht- 
bin, unehlichen Kindern von andern Müttern, der zablreichern 
Klaffe, unterſchieden, wie Didpmos aus Mnaſeas wörtlich ans 
führt bei Ammonius #7) und es ift fat komiſch wie der Heraus⸗ 
geber Baldenaer in dem erften Verſuch moderner Gelehrſam⸗ 
keit über die Nereiden in dieſes Hamilienverbäktniß fich nicht 
finden zu können gefteht +). 


45) Apeliodor nennt nur fleben Kinder des Okeanos und ber Tethys, 


wo resagidsas zugefekt iſt, 1, 2, 3. 46) Bei Apollobor find fünf 
Kamen aur ausgefallen 1,2, 7, bei Hygin p. 7 einer, 47) De 
differ. adfinium vocab. p. 93. 48) Animadr. 3, 1 p. 124 


Eine Anzahl Nomen aus Bafengemälden ftellt O. Iahn zufammen in der 
Bafenfammlung König Ludwigs S. CXVII Not. 838. Bol. Gerhards 
Rapporto Volc. p. 146. ine Rereite ZONTOME4A Mus, Eitr. 
n. 544. In einem 1834 zu Saint rustike gefundnen Moſaik Leukas und 
Xanlippe. 
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Augenfcheinlih iſt daß die Namen im Allgemeinen bezwe⸗ 
den das Meer nad feiner ganzen, fo verichiebenen äußeren 
Erfcheinung und nad feinem inneren Weſen und göttlichen 
Kräften zu ſchildern. Es war eine Täufchung daß mande 
Dfeanidennamen, wie Amos, "Podssx, Ilsgonis, "Taveıpı Län- 
der bezeichnen follten +). Diep bat fchon G. Hermann be⸗ 
merkt in der Recenfion von Göttlings Heſiodus, wo er aud 
mehrere von deſſen Erklärungen mit eigenen vertaufcht 5%. Die 
Dichter miſchen dieſe Eigenfchaftsnamen in den Berzeichniffen 
nicht bloß nach metrifcher Bequemlichkeit, fondern offenbar auch 
zur Vermeidung des Scheines der Bedeutfamfeit im Einzelnen, 
welche der Sinnige wahrnehmen und erratben follte, und des 
Syſtems im Ganzen. In umgefehrter Abficht ftellen wir Klaſ⸗ 
jen nach der Bedeutung ausgefucht zufammen, wobei einige 
Namensvariationen aus Apollodor oder fonfther zugelegt wer- 
ben mögen. . 

Auffallend ift der Anfang des BVerzeichniffes in der Theo- 
gonie Tardw 7 "Adunem ve, worin Anziehung, Sefthalten 
und das unbändig Gewaltige des Anblids in eins verſchmol⸗ 
zen fcheinen. Die See ift wogenfchnel, Kvuoßon, Kuno, 
Kvuodoxn, ©on, ITaoıdon, ’Augyıoa, Auyıdon, Kalkıpon, 
Nxvoon, oder legt und fänfligt die Wogen, Kuparoinyn, 
und da die Wogen das Roß zum Symbol haben, auch “Innos, 
InnoIdn, Asvxiann, 'Innovon; fie ift weitfchauend und all⸗ 
umfaffend, Edgwrun, Hovorn, ’Augywoum, Eigvvöun, ’Ay- 
Yıow, Movvonopsie, bettlos, ruhlos, Hacæroy, vorſtürmend 
dem Winde gleich ’Noeidvsa, vielvermögenn Auvansyn und 
vielaufnehmend, es ſey Flüſſe oder was in ihr untergeht 
Aekausyn, Schiffe tragend und wohl geleitend, Navandon, 
Eönöuren, fie ift rauſchend "Taxen, ſalzig "Ad, “Alsuidn. 
Sarbenfchein wirft fie verfchleden nad Luft und Stand der 


49) Müller Prolegomena S. 349. 50) Wiener Jahrb. der Lits 
ter. 1832 3, 214. 


Sonne, ald TAavig, TiaveoIon, TAavzovon, Takıjvn, 
Telatsa, Eavdn (in Vaſengemaͤlden Zerds, wie auch 
ein Fluß Xanthos); auch goldig und roſig erfcheint fie, 
Xgvonk; , 'Podenn, "Podesa, wie in der Ilias und der Theo⸗ 
gonie ein Fluß “Podsos vorlommt und eine ver Flußmuſen bes 
Epicharmos FPodic heißt. Viele Namen beziehn fih auf die 
Stelle melde einzelne Nereiven einnehmen, mie in ver Näbe 
von Infeln Nyociq, des hoben Ufers Movn, Axvrij, des felfi- 
gen, ZZerpain, wo fie brandend und ſprützend emporfteigt, oder 
über den Meerfand bin fich verlaufend, wenn die großen Wel- 
Im wie mit Abfiht und neckiſch ſich weithin verfolgen und 
überfpringen, ein Schaufpiel dem man nicht müde wird zuzu⸗ 
ſehen, Maſuciſon, oder eingehend in vie Häfen, EuAsusyn, 
Ayvoosla, eindringend auch in bie tiefen Höhlen ber Ufer, 
Zrsıos, hervorbrechend aus den Quellen, Korvaln, und insbes 
fonpre als die Zrv&, großen Namens. Meerenge deutet viel 
leicht als Durchbrechen des Landes IZspoain an, und biefelbe 
auch Zeväu, indem durch den leichten und fchnellen Kahn zwei 
gegenüberliegende Küften, zwei nahe Inſeln wie in eins vers 
bunden werten, Die Triebfraft des Waſſers drüdt aus N4cuodc 
(wie Nioßn), die das grüne Kleid der Erde erneuert, und das 
durch Schaaf⸗ und Ziegenheerben aufzieht, MnAdßooıs, Edcovn, 
Frucht bringt, @doovon, und dadurch Reichthum Ichafft, Z7Aovrew, 
und Wohlſtand, Tuxn, die neben Eödwon ftebt, Geberin 
ders, Auols. Das Urelement ift das Wafler, in ITgwrs, 
Iowropedsıe (wie Ilewrsds), und in ihm aud das Geiflige 
und Propbetifche gegründet 59), Eidvre, ’Idvta, Mijus, Ilgovon, 
wie auch eine Nais bei Konon heißt (2), IloAvvog, Nnusouns, 
Avevdijc, Eöuöinn. Das Prophetiiche beveutet wahrfcheinlich 
Keoxnis, welche ver Scholiaft des Heſiodus erflärt 7 oopla, 








50) Götterl. 1, 620. Daher auch dem Glaukos Krrsuedn zum Weibe 
gegeben wird bei Apollodor und die Elcufinifhe Aassga Tochter des 
Okeanos ift. 

ll. d 





da Kdoxoıy ven Wahrfager beveutet von dem Schauen auf 
die Spitze der O:pferflamme. 

Mehrere Namen enthalten fchmeichlerifch im Allgemeinen 
und unbeflimmt Lob und Preis, wie Zuvsixn, ’Eoares, Mellm, 
Axcivin, Ayœoy, Dave, Kallsdvapan, Kallıayaosa, 
Kivıe, Kivutyn, ’Idv3n, Tcvsga, ’Idvaooa, "Inga, Aicivn, 
©sosıdajs, Odpavin, HacıIen. Manche find auch zu zweifel- 
haft oder zu dunkel um bier erörtert zu werben, wie TeAscIes, 
Mivsco9o, ’Actm, Kalvıyo, Kosoin, ’Auddsa, HinSavon, 
TalaEavon. ) 

Auch Spuren von Eultus der Nereiven finden fih, aus 
Bervem, was 1, 619 ſchon erwähnt if, in Altären verjelben 
auf Lesbos 5?) und auf Delos, wo Glaukos mit den Nereiven 
Orakel gab 5%). Nicht bloß unzählige Bildwerke, fondern auch 
Epigramme und Stellen ver Rhetoren bis auf Himerius herab, 
zeigen, wie gern die Phantafie eines Volkes, das mehr Küften 
und Inſeln als irgend ein andres gebildeted in gleich mäßi- 
gem Raum hatte und zum großen Theil ein Seeleben führte, 
mit den Nereiden fpielte. Bis unter den heutigen Bewohnern 
bat fi die Borftelung der Naraides erhalten 5%. 


Luftregion. 

In dieſem Naturgebiet war das Schwanken der Vorſtel⸗ 
lung zwiſchen dem Naturweſen und einem darin waltenden 
Geiſt, einer göttlichen Perfönlichkeit, natürlich noch häufiger ale 
in den andren und namentlich auch dem des Waſſers. In 
Naturdingen von ſo wenig greiflicher Art, lag es dem Gedan⸗ 
ken ferner ein von ihnen Verſchiedenes, dem Menſchen Ver⸗ 
wandtes abzuſondern, und wenn im Allgemeinen die Natur 
und Götter eins waren, ſo dringt hier eigentlicher Elementen⸗ 








52) Plut. Conriv. sap. 20. 53) Ariftoteles bei Athen. 7 
p. 296 c. 34) ©. Paſhleys ausgezeichnete Travels in Crete 
2, 214 fl. 
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dienſt oder Verehrung des Elementarifchen an ſich häufig deut⸗ 


lih genug bervor. 


6. Die Winde, Boreas, Zephyros (1, 707 f.) 


Im Bud der Weisheit wird der Wind unter den Gegen⸗ 
Ränden der Naturverehrung body oben geftellt. „Sie fehen an 
ven Werken nicht wer der Meifter ift, fondern halten entweder 
das Feuer oder Wind oder fchnelle Luft oder die Sterne over 
mächtiges Waffer over die Lichter am Himmel die die Welt 
regieren, für Götter (13, 2.) 

Die Ilias ftelt zufammen Euros und Notos Ra ı und 
Boreas und Zephyros die von Thrafien ber wehen (2, 145. 
9, 5) und eben fo die Odpſſee (5, 295) außer denen fie feine 
Winde nennen, Dieſen vieren findet bie Theogonie zu Eltern 
den Afträos und die Eos, indem fie flatt des Euros den Ar- 
geftes (Weiß) nennt, ven fie auch mit dem Zephyros, fo wie 
ven Boreas und Notos zufammenftellt (378. 870) H, „ein 
Gefchleht aus Göttern, den Sterblihen große Wohlthat.«“ 
Morgenluft (jos arg) weht vom fternigen Himmel über bie 
Erde, wie es in den Werfen und T. heißt (550) und Ariftos 
tele8 bemerkt, Urfache der Winde ſey meiftentheild die aufges 
bende und untergehende Sonne, und früh wehen die Winde 
yon der Morgenröthe, ven Sommer aber Abende aud vom 
Untergang der Sonne (Probl. 26, 34. 55.) Aber bie Winde 
find nicht bloß wohlthätig, zeugenp und belebend, fondern zum 
Theil auch verberblid. Daher fegt die Theogonie außer jenen 
vieren noch einen Typhoeus ald DBater ver Mißhauche, 
welche die Schiffer verberben und das Feld verderben, kaw- 
avoos (869—80), Gott des upos?), Sturm, Wirbelwind, 


I) S. Mügell de emend. Theogoniae p. 470 fl. 2) Phot. 
r. wos" 6 xzark Idlarıev, öp’ od Ta nloia pYeigeren. Id. v. zewW- 
guuns — Tuywrıza xalovusvya rvevnare. Seine Wirkung auf dem 
Sand ſchildert Sophokles Antig. 412—417. Die repentini flatus, Plin, 
2,48. Voß Mythol. Br. 1, 238. 


5* 
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Stoßwind, dem ein ſchwarzes Lamm geopfert wird 2). Daß 
Aeolos als Schaffner der Winde, den Charakter der Winde 
um die Aeoliſchen Infeln ausdrücke, hat Polybius eingefehn *). 
Er geht nur die Poefie und Kunſt an, fo wie die Harpyien 5). 
Bei Homer lernen wir aud die Hauptwinde nur von biefer 
Seite fennen und in den Tagen und Werfen ven Borens al- 
lein nur nad der Natur gefchildert (506. 518. 547.) Wie 
Gebet und Opfer an die nadten Naturdinge überhaupt im 
Drange des Lebens, in der augenblidlichen Noth gerichtet, 
mehr und mehr fich erniebrigt haben, ſo geben fie auch Luft 
und Winden gegenüber ein Kapitel unter den verfuchten Heil- 
und Schugmitteln ab, und da ich einen Berfuch über vielen 
dürftigen Theil der Griechiſchen Alterthümer früher and Licht 
geftellt habe, fo muß ich mir erlauben auf dieſen zu verweilen 6). 
Ich habe Dort vermuthet, daß erft durch den Auf der Perſiſchen 
Magier, welche namentlidh die Winde dur Beichwörungsfor- 
meln und Opfer bannten, viefe Art des Aberglaubend unter 
den Griechen einen höheren Schwung genommen habe. Die 
Verehrung der Winde in Perfien ift aus Herodot und Stra⸗ 
bon befannt. In Delphi, dem Site der religiöfen Politik, 
wo Nachrichten und Kenntniffe in ungewöhnlicher Weife zu- 
fammentrafen, bieß Apollon, als das Heer des Kerres nahte, 
die Delpher, die in Beſtürzung für fih und Hellas fragten, 
zu ven Winden beten, denn biefe würben Hellas große Mit- 
Tämpfer feyn, und fie machten bavon den Hellenen bie frei 
bleiben wollten, troͤſtliche Mittheilung und fegten zugleich ven 


3) Aristoph. Ran. 847. Virg. Aen. 3, i20 nigram Hiemi pecu- 
dem, Zepbyris felicibus albam. Cie. N. D. 3, 20: quod si nubes 
cretuleris in deos, referendae certe erunt tempestates, quae populi 
Romani rilibus consecratse sunt. 4) Bud 34, 11 aus Stra⸗ 
bon 6 p. 276. Aristot. Probl. 26, 13 did n dni Nopiovı yivovıca 
alolcs udlıora ab yulgar. 5) Diefe find in fünf ſehr verſchie⸗ 
denen Bildungen zufammengefiellt in der Revue archeol. Nour. Strie 1, 
367-382. 1860. 6) Kleine Schriften 3, 57—63, 


Binden einen Alter in Thyie, wo Thyie, Die Tochter bes 
Kephiſſos, ein Temenos hatte, und verehrten fie mit Opfern, 
und Herobot fegt hinzu daß die Delpher die Winde dort noch 
jegt verföhnten nach dem Orakel (7, 178.) Derfelbe berichtet 
als Atheniſche Sage, die er auf ſich beruhen läßt, daß Boreas 
ven Athenern, als ihre Flotte bei Challis lag, wie auch früher 
(am Athos bei dem Vorgebirg Sepias) geholfen habe, Die vom 
Orakel die Weifung erhalten hätten, ven Eidam zum Hülfsge- 
noffen herbeizurufen. Diefer Eidam fteht in Beziehung zu 
bem phyſiſchen Mythus von ver Entrafjung der Dreithyia bie 
zu einer Königstochter umgewandelt worden war, al& bie fie 
auch in ver Naumadia des Simonides und auf denjelben An⸗ 
laß von Chörilos genannt wurde. Darauf gründeten fie dem 
Boreas ein Hieron am Iliſſos (189); von dem Feſte ber 
Boreasmen habe ih a. a.O. geſprochen. Am Borgebirg Se⸗ 
pias aber, das der Thetid und den Nereiven heilig war, bat- 
ten nach Herodot die Magier vergeblich die Stürme zu befänf- 
tigen verjucht, die bis zum vierten Tag anbauerten (7, 191.) 
Die Athenifche Sage drückte fih in ihrer Einfalt gern fo aus, 
Boreas babe den Athenern wegen der Berwanbtfchaft (xjdos) 
beigeſtanden. Noch größer war bie Einfalt ver Thurier, die 
indem fie nach der Bernichtung der feinplichen Flotte des dl- 
teren Dionyfios durch den Sturm dem Boreas jährliche Opfer 
einfesten, ihn zugleich durch Volksbeſchluß zu ihrem Bürger er- 
nannten, ihm als foldhem ein Haus mit Grunpftüd ertheilten, 
um ihn auch, wie die Athener, ihren Verwandten und Wohl⸗ 
thäter (andeomv za sdegysump) nennen zu können7). Auch 
auf Die Megalopoliten hat das Beilpiel Athens gewirft, die 
dem Boreas als ihrem Netter vor Agis und den Lakedaͤmo⸗ 
niern ein Temenos und jährliche Opfer weihten und ihn 
fortan feinem der Götter an Ehre nachſetzten 8), Cäfar opfert 
nach Appian auf dem prätorifchen Schiff den heiteren Winden, 


— 





— 


7) Ael. V. H. 12, 61. 8) Paus. 8, 27, 6. 36, 4. 
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Auguftus dem Poſeidon Asphaliod und dem wogenlofen Meer 
und Seneca dem Circius. Ein Epigramm des Backhylides, 
worin ein Eudemos dem Zephyros aus Dank dafür daß er 
ihm beim Worfeln geholfen, einen Tempel auf dem Feld er- 
richtet, {ft für epideiktiſch zu halten: ſchon der vos verräth es. 
Doch hatte Zephyros an der heiligen Straße bei Athen einen 
Altar neben einem Hieron der Demeter Y: An die vier Haupt- 
winde ift vielleicht genacdht wo in ZTitane einmal im Jahr ein 
Priefter am Altar der Winde Nachts opfert 1%), Noch weni- 
ger gehn die acht und zwölf Winde den Eult, ſondern allein . 
die Schifffahrt over die Meteorologie an 1). 


T. Thyia. 


Die im Borigen mit ihrem Temenos erwähnte Thyie be= 
deutet als Tochter des Kephiſſos den aus dem Feuchten abge- 
leiteten Wind ), und ganz diefelbe ift die Attifche Oreithyia?) 
am Iliſſos, deren natürliches und mythifches Verhältniß zum Bo- 
reas fchon berührt worden, die waizenbringenve Luft der Werfelund 
Tage (549.) Aehnlich bei ven Phrygern und Mafedoniern 440v, 
was auch ein Orphifches Fragment und der Komiker Philyllios ge- 
braucht, indem e8 zugleih Wafler und Luft als „Iebengebend“ be⸗ 
deutet ?). In Athen bat das erwähnte Delphiſche Drafel und 


9) Paus. 1, 37, 1. 10) Paus. 2, 12, 1. 11) Kapp 
de ventis, eorum apud veteres distributione, numero variisque no- 
minibus in feiner Ausgabe von Aristot. de mundo zu 4, 12 p. 367 — 
447. Abgebildet find die acht an dem allbefannten Thurm ber Winde zu 
Athen, verzeichnet die Namen der zwölf Griechiſch und Lateinifh an einer 
Säule in der Kathedrale zu Gaeta. 1) Aristot, de mundo 4, 10. 
zu dE dv ülgs nveiuare xalovueva dvluous, aögas de 1as JE Üygov 
pegoutvag Exavoias. Seneca Natur. quaest. 5, 3. A. venti fluviales, 
avons twoydvos Pallad. ep. 122, LIwoyoras nvosei, nvosmi devdon. 
2) Das ift Opidvsa (mie Hswsvoos für Aıövvoos) von OPN, öpwes, 
öpvuus, eben fo OPEIMAXOZ auf einer Vaſe. 3) Clem. Al, 
Sir. 5,673. 
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die Vernichtung der Perſiſchen Flotien ſo großen Eindruck ge⸗ 
macht, daß dem Naturmythus von der Entraffung der Thyia 
burch den Boreas, der vorher fchon in bie Koͤnigsſage vers 
flodhten war, durch die hohe Begeifterung der Zeit in einem 
Drama des Aeſchylus und einem biefer Zeit, Die auch die des 
Polygnotifchen Style iſt, würdigen Gemälve die Hoheit und 
poetifche Wahrheit eined alten Mythus aufgeprägt werben 
fonnte*). Auch in das eine ber Delphiichen Gemälde von 
Polygnot ift die durch jened Orakel vermuthlich berühmt ge⸗ 
worbne Thyia übergegangen und ver Maler bat ihr Chloris, 
Flora, bie ihre Tochter genannt werben Fönnte, an ihrem 
Schooße rubend, beigegeben. Diefelbe, die fpäter zur Demeter 
fteht, eignet fich aber auch zur Gattin bes lebenanfachenden 
Zephyros, und es erhalten fo Boreas und Dreithyia ein nur 
der Bedeutung nad nicht übereinfiimmendes Gegenftüd. In 
älteren Bildern eilt er ihr nach fie zu bafchen, in einem fehr 
ihönen fpäteren finft er in ihren, ver noch fchlafenden Schoos, 
während Thyia oder Aura oben abgebildet ift, nad der Art 
wie in den Gemälden bäufig auf die bargeftellte Scene zus 
naͤchſt einwirfende Götter eine obere Reihe bilden 9). 


8 Die guten Winde, 


Die guten Winde, als fruchtbelebend ), werben in Athen 
und Sparta, auch Zeus als sdavenos angerufen (Götterl. 
2, 195.) 


9. Die Attifhen Tritopatoren. 
Eine Erfindung der Orphifer, die, wie außer dem was mit 





4) Nourvelles Annales de l’Institut archeol. Section Francaise 
1838 Vol.2 p. 358-396 pl. 22.23. Meine Alte Dentm. 3, 144—191. 

5) Meine Alte Denim. 4, 311 — 217 Taf. 2. Aura parit flores 
tepidi fecunda Faroni. I) "Arsuos 00 16 Yura uövor, ülld 
nayse Lwoyorovcs Geopon. 9, 3 p. 573. 
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dem Jacchos zufammenhängt, wohl nicht wiel aus ihren mytho⸗ 
logifhen Dogmatiten in den Eultus übergegangen iſt. Die 
Athener nemlich opferten ihnen, fie allein, und beteten zu ih⸗ 
nen für die Kindererzeugung vor der Hochzeit, wie Phanode⸗ 
mos berichtet. Schon vorher fehrieben Die Attifchen Geſetze 
(IsouoL) vor, die Heirath dem Uranos und ver Ge zu weiben, 
als dem erfien Ehepaar Cum die Würde ver Ehe dem Gefühl 
einzuprägen.) Jetzt fügte man das Opfer um Kinberfegen 
binzu und ſetzte die Zritopatores (Diele fchreiben Tozroncitosec), 
Drittväter, ein als eine göttliche Potenz im britten Glied. 
Das erſte war Uranos und Ge, das zweite Helios und Selene, 
die Zritopatored das dritte‘). Nun führt Ariftoteles von ber 
Seele (1, 5), welcher Gebrauch von ber Lehre macht, aus den 
fogenannten Orphifchen Berfen an, vaß die Seele aus dem 
AU getragen von den aufathmenden Winden eingebe in bie 
Leiber, und Phanodemos berichtet daß in des Drpbeus Phy⸗ 
fifa over Phyfifos die Tritopatores Amalkeides, Protofles und 
Protofleon Thürwärter und Wächter ver Winde genannt wür- 
den. Die Dreizsahl, die Namen und die drei Generationen 
find mythologifche Formen, wie in folde jene Phyſikotheologen 
ihre Dogmen einzuhüllen pflegten, um eine Gemeinde ober 








1) Dieß ergiebt fih wenn man vergleiht mas Suidas und was das 
Etymol, M. aus Philohoros anführen, den fie auf verfhiedene Weife, 
indem fie ausziehen wollen, um allen Sinn bringen. Der Name Tosro- 
zcrooss fann nit täufhen. Der Sag ber auch in Bekkers Anecl. 
p. 292 vortommt, daß die alten Athener Erde und Sonne für ihre El⸗ 
tern hielten, ift in die Genealogie eingemifcht, fo daß Ge und Helios ver⸗ 
bunden find, nun aber zods dd ix Tovswr zolzous narepag nidt paßt. 
Eben fo wenig dieß ald daß der Etymologe die Selene der Ge in jenem 
Sag unterfhiebt, indem er an Ge und Helios ald Paar anftieß, die aber 
in jenem Sa gar nicht als Paar gedacht waren Die Eorruption der 
Mythologie in den grammatifchen Hälfsbühern in einigem Umfang nach⸗ 
gewiefen würde eine für Viele abſchreckende Anſicht erdffnen. Lobeck p. 762 
verfieht fih wie gewöhnlich, dieſer Irrungen nicht, fondern denkt fie zu 
rechtfertigen. 
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Volksglauben für fie zu gewinnen. Die Sonne und ber 
Mond wurden als das mittlere Glied oder bie unmittelbaren 
Eltern wahrfcheinlih mit dem Gedanken geſetzt daß auch das 
Licht und die Wärme mitwirkend feyen bei ver Belebung der 
im AU Schlummernden Seelen, die durdy den Lufthauch (n— 
nvolos And vis Öing, avanvon, divinae particula aurae) den 
Leibern zugeführt würden. Aehnliche Gedanken über das We- 
fen der Seele verfolgten auch die Pythagoreer und die Joni⸗ 
fhen Philofophen. Die Bedeutung der Tritopatoren als Göt- 
ter der Winde und Geburtsgätter (so yarddAsoı) iſt nad 
ber Erörterung von Lobel im Aglaophamus (p. 753 —764) 
Har und unzweifelhaft, wenn man auch in einigen untergeord⸗ 
neten Punkten nicht beiftimmen mag *). Wenn, wie Pollur 
will (3, 7), nach Ariftoteles Drittvater den Großvater beveu- 
tete, fo ift diefe Bedeutung auch wohl venfbar, die andre aber 
nicht weniger und daß die Tritopatoren bie erfien Menfchen 
befeelten nachdem fie felbft Eltern und Großeltern gehabt hats 
ten, ohne Zweifel die richtige für fie. 


10. Gemitter, 


Auf dem Iſthmos bei Korinth war ein altes Heiligthum, 
ber Kyflopen- Altar genannt, auf welchem fie ben Kyflopen 
opferten noch zur Zeit des Pauſanias (2, 2, 2.) Man venft 
fih unter diefen Die Kinder Des Himmels und der Erde in ber 
Theogonie (139), Bronte, Sterope, Arge, alfo die des Gemit- 


2) Wenn fpäter dennoch menigftens drei falfhe Vermuthungen auf: 
geftellt worden find, fo geſchah es ohne Zweifel nur weil man die Unter: 
ſuchung nidt kannte. Auch ich hatte eine falfche Etymologie, Tossruond- 
Topss, vermuthet, Tril. S. 152, mit Recht aber dabei bemerkt daß wenn 
Klitodbemos, der Berfaffer des Eregetifon, den Tritopatoren als Winden 
die Namen Kottos, Briareus und Gyges gab, dieß meine Erflärung von 
diefen beftätige, inſofern als auch Klitodemos fo gedacht habe. Allein wich⸗ 
figer ift daß alsdann von ihm die Tritopatoren der Orphiker und jene 
Stürme der Theogonie mit einander verwechſelt oder vermifcht werden find. 


74 


ters, während fonft ber nieberfahrenve Zeus, Karusßarns, vers 
ehrt wurbe, wie 3. DB. biefer in Tarent neben vem Olympios und 
neben einem Eleutherios, wo der Blig auf den Münzen ihn 
angeht I. Andre Spuren des Kyflopencultus findet Schömann 
in Arkadien ?). 


11. Echo. 


Der aufeinanderfolgende Klänge wiederholende Wiederhall 
erregt in hohem Grade die Aufmerffamfeit und Berwunberung 
und feine Perfonificirung wird natürlich fefter gehalten und 
vielfacher verwandt als etwa die der Kanache oder des Wind⸗ 
geräufches, der Tochter des Aeolos. Euripides führt die Echo 
fogar als unfichtbare Perfon finnreih auf durch ſchlagende Ant⸗ 
worten in der Andromache, was in feinem Adonis Ptolemäos 
Philopator nachahmte, mo Echo ohne Zweifel die befannte 
Klage: tobt ift der ſchöne Adonis nachhallte. Hier indeſſen 
wird fie nur darum erwähnt um zu erflären, daß fie nichts 
von einem wirflichen Dämon an fich bat, nicht mehr als unfer 
Redig, nad dem in Baden ein Ort genannt wirb, ſondern 
daß es uneigentlih ift wenn fie einmal Ieds genannt wird, 
wie gar viele Dinge, und unzähligemal Nymphe. Nicht mehr 
als Syrinr welche Pan liebt, gehört Echo, vie ihn als eine 
Tochter des dichteſten Walds mit feinen Felſen und Thälern, 
vor den Nymphen überhaupt anzugehn ſchien, unter die in re⸗ 
Iigiöfem Sinn aufgefaßten Weſen: und es zeigt fi) feine Spur 
einer ihr gewidmeten Berehrung. Sie gehört einzig ben Spie- 
len ver Poefie und ven Künftlern an, befonders in der Zus 
fammenftelung mit Narkiſſos. Wenn Pindar fie beißt die 
Botfchaft von dem Sieg eines Sohnes dem Bater in das 
Haus ver Perjephone zu überbringen, (Ol. 14, 31) und An 
dere ähnlich, fo flieht ein Kind ein daß er wünfcht: ver Vater 


1) Lorentz de rebus sacris Tarentinorum p. 10. 2) De 
Cyclopibus. WBreifswald 1859. 
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möge dort das Ereigniß erfahren koͤnnen wie durch einen Wie- 
verhall des lauten Rufes womit er ed verkündet '). 


— 


HET. Meufchennatur. 


1. Erinnys, Erinnyen Ci, 698— 700). Ara, Aren, Ps 
nen, Manien, Eumeniden, Semnen. , 


— — 


Wer die ſchon bei Homer und gleichmaͤßig reich im Fort⸗ 
ſchritt und in Berührung mit andern Dämonen entwickelten 
Erinnyen in einem pſychologiſch und ſynonymiſch genau geord⸗ 
neten Stammbaum der Begriffe darzuſtellen unternimmt, wird 
meiner Ueberzeugung nach auf die von Pauſanias und dem 
Etymologicum Magnum (p. 374) angegebene Bedeutung zürnen 
zurüdgehn müffen, wie bei den Griechen auch alle andern Dä- 
monen im Griechifchen Namen ven Begriff ihres Wefens aus- 
drücken. In der ungefchlachten Legende der Pfervezüchter in 
Onfeion bei Paufanias ift Demeter erzürnt (derlius Eye), 
wovon Paufaniad ihren dortigen Beinamen Erinnys ableitet, 
mit dem Bemerfen, daß die Araber das Zürnen (urjvıue, td 
vu xojcdas) Egvvvsy nennen (8, 25, 4). Mag bieß 
Zeitwort wirklich gebraucht oder von Paufaniad dem Beinamen 
etwa vermutbhet worden feyn, fo ift der Sinn von jenem nicht 
zu bezweifeln, da es vollfommen auch das Wefen der Rade- 


1) Fr. Wiefeler die Nymphe Echo, eine kunſtmythol. Abhandlung 
Göttingen 1854 meint ©. 6 der Nymphe Echo werde auch ein Dienft ges 
worden feyn tie den Nymphen ihren Schweftern, und mit ihnen, aber ge⸗ 
wig in fehr befhränkter Weife. Aber Nymphe wird fie ja nur in meiterer 
Bedeutung genannt, nit in Bezug auf das Waffer, von dem der Schall 
nit zurüdprallt, und Oreade, Antriade haben bei ihr, wenn fie fo ge 
nannt wird, eine andre Beziehung als die. Wenn ein Römer in Grie⸗ 
Gmland eine Statue der Echo Yılezyp Hıönanı in einem Paneum 
weiht, fo iſt es eine gefällige Decoration. C. J. Gr. n, 1438 cf. 1439. 
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göttin ausdrückt. Eine zürnende Demeter kommt auch fonft 
vor wie eine fchwarze: es tft dieß eine mythiſche Formel für 
gewiſſe Zuftände des Feldes und an irgend eine Beziehung 
zwifchen der zürnenden Göttin des Feldes und den Erinnyen 
ber Unterwelt hätte nie gebacht werben follen). Zu äpos, 
sows und Sgıs fommt.ald Drillingsfchwefter Zoswos hinzu mit 
eigner Bedeutung vermittelt ver Paragoge, wie in &dwwoc, 
.uvyvvo yon Tin, Ayıvio, Öolva?). Denn eine plögliche Re⸗ 
gung, ein Ausbruch ift das Gemeinfchaftliche in allen drei 
Mörtern. Der Kuhnſchen Herleitung aus dem Sanffrit hat 
auch Georg Eurtius beigeftimmt in den Grundzügen ber Grie- 
chiſchen Etymologie CS. 309) und zwar wegen ber Weberein- 
fiimmungen zwifchen der Demeter Erinys und den Vediſchen 
Sagen von der Sarangüs, indem der Spiritus lenis für den 
asper unorganifch fey. Mar Müller in feiner Recenfion meiner 
Götterlehre, wo er misverſtändlich mich als Urbedeutung des 
Wortes felbft dag Gewiſſen annehmen läßt, das nur die An- 





1) 8. DO. Müller Eumeniden S. 165—176, melden fogleih Klaus 
fen ad Choeph. 35 und 8. F. Hermann Quaestt. Oedipodeae p. 71 f. 
fih anſchloſſen, will die alten und allgemeinen Rachegbttinnen aus dem 
localen Eult ber Demeter Erinnys ableiten und verwidelt fi in ein Ge⸗ 
wirr der unhaltbarften Combinationen, wie ſchon G. Hermann in feiner 
Recenſion Opusc. VI. 2. p. 293 ff. und SPrellee Demeter S. 161—68 
gezeigt haben. Schömann zur Ueberfegung der Eumeniten ©. 58. 63 f. 
hält zwar beide Borftellungen für urfprünglid unabhängig von einander, 
die eine bier, bie andre dort entftanden, nachher aber doch an mandın 
Orten verbunden und nimmt eine folde Vermiſchung namentlih in dem 
Attifhen Eumenidencult zu Kolonos mit K. F. Hermann an. Es beftecht 
aber zwiſchen beiden nit der entferntefte Zufammenhang. Mit Unredt iſt 
auch in meiner Trilogie S. 368 eine Demeter Erinnys auch in Böotien 
angeführt. Eines Ptolemäus Hephäftion war es würdig zu erfinden daß 
DOreftes am Fefte der. Demeter Erinnys geboren worden fey. 2) 20: 
bed Vermuthung, daß vom legten 'Kowoc ftamme, Pathol. s. Gr. p. 228, 
iſt nicht giücklicher als die G. Hermanns in den Wiener Jahrb. 65, 148, 
baß dgswvsc gleihbedeutend fen mit EAsvudeow. Hefiodos bringt "Keswves 
und "Koss wenigſtens etymologifch richtiger zufammen "Zoy. 801. | 
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lage unfrer Natur if ohne welche wir nichts von Erinnyen 
wiffen würden, nimmt an daß Erinys, was freilich die Grie⸗ 
hen nicht mehr wußten, fo wie Sarangü ‘Dämmerung (dawn) 
bedeute, und meint daß dieſe Cfonft die Sonne) das Verbrechen 
als Kind der Naht an das Licht bringee). Man braudt 
nit den Satz zu beftreiten, daß „jedes eine abftracte Duali- 
tät bezeichnende Wort urfprünglid einen materiellen Sinn ge⸗ 
habt habe und in der alten Sprache der Mythologie Feine ab- 
firacte Gottheit ſey, die nicht mit ihren Wurzeln an dem Boden 
der Natur hänge“, um fo erfünftelte Ableitungen zu verwerfen 
als Die von dgewvs, von Epufs u. |. w. aus Bedifchen Wör- 
tern find. In einer fo großen Menge von Göttern und Dä- 
monen trifft die Grundbedeutung fo ungezwungen mit den uns 
freitig Griechifchen Namen in eins, daß die Ausnahmen von 
biefer Regel fchon durch ihre Seltenheit, als eine ihrer Natur 
und Abkunft nad feltfam rätbielhafte Klaſſe, al8 Fremblinge 
jerftreut in einer großen national verbundnen Maſſe fich aus⸗ 
nehmen mußten. Die Wirkung des Afferts, eine beftimmte 
Anihauung, wie 3. DB. bie bes hervorbrechenden Zornes und 
Rachegefühls, ift es Die ihnen ben Namen giebt. Gehn wir auf 
Urzuſtände zurüd, fo ift der Mord nächſter Angehörigen zu 
denfen ald Das woraus die Erinnys entfprungen ift und worauf 
eine pſychologiſche Auseinanverfegung zurüdgehn muß, als das 
was vor allen Andern ein finnlich ergreifendes Bild und tieffte 
Empörung hervorruft. Es ift ihm aud das Bergießen von 
Stammesblut an die Seite gefegt worben, indem Ixion, ber 
es zuerft gethan auch rafend wird wie Oreſtes und Niemand 
ihn fühnen will bis Zeus fich feiner erbarmt*). Das Bild 
bed Gemordeten verfolgt den Thäter und je tiefer Die Idee 
son dem Zuſammenhang ver Seelen nach dem Tode mit den 
Lebenden und die der göttlichen Gerechtigkeit und der Vergel- 


3) The Satarday Review 1858 p. 114. 4) Trilogie Prome⸗ 
theus ©. 547. 
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tung, deacavs nadeiv, gebrungen war, um fo leichter ver- 
wandelte fich die fubjective Vorſtellung bes beängftigten Ge- 
wiſſens in eine göttliche ven Schuldigen verfolgende Erinnyg, 
die natürlich jenfeit des Lebens ihre Wohnung hat, im Erebo$, 
wie Homer fagt, im Hades mit Perfephone, bie von daher 
ebenfalls ſtraft. Den Geil des Geftorbenen, fingt in den 
Choephoren ver Halbehor, bezwingt nicht des Feuers heftige 
Slamme und er zeigt nachher feinen Zorn u. f. w. (320), 
oeras mit Bezug auf die Wortbeveutung von Zeswsc, wie auch 
fhon in der Ilias zwousyn zaxa uijderns (21, 412). Der 
volksmäßige, ftehende, unzähligemal vorfommende Ausdruck 
it peivına, Daß von dem Berlegten im Hades ein Zürnen 
ausgeht, das den Thäter peinigt und verfolgt: wie ein Ge⸗ 
fpenft ift ver Schatten hinter ihm. Noch dem König Paufa- 
nias al& flehendem wird das urjvsue des fchulblofen von ihm 
getödteten Mädchens von einem Dämon Epidotes abgewendet°). 
Nicht zu überfehn ift wie Platon in den Gefegen dieſen „alten 
Mythus“ auseinanderfegt (9 p.865 d.e.). Die bildende Kunft 
bat uns ein Denkmal diefer herrſchenden Vorftellung erhalten. An 
einer Amphora von Vulci it zu der Ermordung des Aegiſthos Das 
Eidolon der Klytämneftra geftellt, welches die drei Erinnyen 
begleiten6), an der fchon befannteren Bafe aus einem Grab 
zu Sanofa das des Aeetes hinter feiner nun von der Strafe 
ereilten Tochter Medea. Die Dreizahl finden wir auf die 
Erinnyen nicht übergetragen vor Euripides im Oreſtes (328) 
und den Gemälden, wie namentlih auf dem an einer Bafe. 
aus Paros mit der Unterwelt in Karlsruh. Die für viele 
drei erfunnenen Namen, die zuerft bei Apollopor vorkommen, 
Zifiphbone, Magära und Alefto, vrüden die Furie des 
Mörders aus, die endlos grimmige Mordrächerin. Wie fehr 


5) Pausan. 3, 17, 8. M. 22, 358. Od. It, 73 a5 os m Jar 
piprpe ylraas. 6) Mon. d. Inst. archeol. 5, 56. Annali 1853 


25, In. 
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ber Frevel des Mords alle andern überftieg, fieht man an ber 
lange Zeit herrſchenden Pflicht ver Blutrache und an ber zur 
Milderung aufgebrachten Mordbuße, row, ein .Wort das 
ſchon bei Homer abgeleitete Bedeutung und Gebrauch anges 
nommen bat. 

An den Batermorb ſchließt ſich ſchwere Mißhandlung ober 
Beleidigung deffelben an, wovon wir im Dedipus das große 
Beifpiel fehn. jo dag die Erinnyen als die Beftraferinnen von 
berlei Vergeben erklärt worden find”). Den Meineid zu firas 
fen gebt bei Heſiodus die Erinnys am fünften des Monats 
um; fie nimmt den Gaftfreund, den Fremden, den Bettler in 
ihren Schuß. In ftufenweifer Verfeinerung des fittlihen Ges 
fühls werden von dem allgemeinen Gewiſſen alle Härten und 
Vergehen unter das Strafamt ber göttlihen Erinnys geftellt, 
deren Namen nunmehr den Cinzelnen mahnt alles was ihr 
überwiefen ift an fein fittliches Gefühl und Gewiſſen zu halten. 
Dan Tann daher wohl fagen daß Erinnys neben Dife und 
vor der Nemefid das den Stamm der Hellenen tief durchdrin⸗ 
gende fittlihe Gefühl ausprädt. Nicht zufällig ift e8 daß ger 
gen das was im A. T. vom Gewiſſen verlautet und erft im 
Ehriftentkum feine Entwidlung gefunden hat, indem darauf der 
Ehriftenglaube unmittelbar und unausgefept einwirken fol, ſchon 
im früheften Griechifchen Altertbum die Erinnyen fo große 
Macht ausüben und daß Platon und Epiktet diefe Pflanze der 
Borzeit fo forgfam erziehen, die dann auf Cicero, Seneca, 
Zarituß, den jüngern Plinius, Duinctilian, Perfius und Ju⸗ 
venal fortwirfen 9). 


7) Etym. M. Auch Lobed nimmt an, daß die Erinnys von ber 
Schuld gegen die Eitern ausgehe: Aglaoph. p. 635. f. 8) Staud⸗ 
lins Gefhichte der Lehre vom Gewiffen 1821. W. v. Humboldt fagt ſchon 
1793 in der Berliner Monatsfhrift (22, 150): „Eine der widtigften Ideen 
des Griechiſchen religiöfen Alterthums, die Beftrafung des Lafters durch 
rigen dazu beftimmte Gottgeiten, ſehr ausführlich behandelt in den Eume— 
niden 199 ff. und 493 ff. Diefe Ideen vouftändig auseinanderzufegen und 


Die Feſtigkeit und Allgemeinheit des Rechts ber Erinnyen 
erhalten einen erhabenen Ausprud eben fo ſehr durch das 
Wort der Theogonie daß die Göttinnen des furchtbaren Zorns 
bie Uebertretungen der Dienfchen jowohl als Götter verfolgen 
(220), als durch das des tunflen Ephefiers daß fie aß Ge 
hülfen der Dife auffpüren würden wenn Helios feine Mae 
überfchritte. Als ein allgemeines Naturgefeg dehnt ihre Ge- 
malt auch die Ilias aus wenn fie die Klagen und Weiffagun- 
gen des Roſſes des Achilles unterbreden (19, 418) und 
Aeſchylus im Prometheus wenn er die Mören und vie nichts’ 
vergeflenden Erinnyen bie Steurer der Nothwendigfeit nennt 
(518). Den flärffien Einvrud aber von der Wirfung ber 
Erinnyen auf die Borftellungen in der alten Zeit giebt die er- 
fchütternde Schilderung des Aeſchylus indem er aus ihnen ven 
Stoff genommen hat zu feinem poetifchen Kraftbilde. Die Spike 
> ihrer Wirkungen auf den Menfchen ift daß fie dem Frevler 
den Hymnus fingen welder Wahnſinn fchafft, wie dem Drefteg, 
dem Ixion, was im Bilde durch Das \hlangenlodige Haar, 
womit fie auf ihn einpringen, ausgedrüdt wird. 

Die Genealogie dieſer Weſen ift etwas fehr Untergeord⸗ 
netes, wie gar viele... Natürli find fie Kinder der unholden 
Sinfterniß, in ver Hefiopifchen Theogonie der Erbe aus dem 
Blute des Uranog (184), mit Rüdfiht wohl auf den erften 
an dem Bater begangnen Frevel, indem fie nebft den Gigans 
ten und den Meliichen Npmphen, drei böfen Dingen, als eine 
genealogifche Schmarogerpflanze aus den von der Erde aufge- 
nommenen Blutötropfen des entmannten Uranoe, fich anfegten, 
Der Erde auch unter dem Ehrentitel Euonyme, von gutem 


fo viel es geſchehen kann, jorgfältig zu unterfiheiden, wieniel darin wirklis 
her Bolksglaube war und was allein auf die Behardlung ber Dichter zu 
rechnen ift, müßte nicht allein an fi, fondern auch zur Vergleichung mit 
den Meinungen andrer Rationm und Zeiten ein intereffantes Gefhäft feyn, 
wozu freilih die Materialien aus dem ganzen Alterthum gefhöpft werden 
müßten”. 


Namen, und des Kronos in der angeblich Epimenibeifchen Theos 
gone), der Erde und des Dunkels (Zxorov), bei Sophofles, 
oder des Phorkys bei Euphorion, um fpätere Variationen zu übers 
gehen, der Nacht, im Tartaros, fagt einfach Aeſchyſus (Eumen. 
71—75. 317, 832.) Sie nennen bei Aeſchylus die Mören 
ihre Schweftern von derſelben Mutter (Eumen. 947, pargo- 
zacıyyagzas) mit denen er fie auch öfter zufammenflellt: des 
Hades und der Götter Erinnyen fagt Sophofles (Antig. 1074.) 

In Kerynea in Arkadien war ein Heiligthum geftiftet von 
Drefles, und man fagte, daß wer mit Blut oder einer andern 
Schuld behaftet oder auch als Gottverächter hineingienge durch 
Schrednifie den Verſtand verliere, weßhalb auch nicht Allen 
ber Eingang gerade ofien fland. Kleine Statuen darin waren 
von Holz; an dem Eingang aber ftanden wohl gearbeitete 
marmorne von Frauen welche Priefterinnen der Eumeniden ges 
weien ſeyn follten 107: und es ift daher nicht zu verwundern 
wenn man zur Zeit bes Paufanias fagte Tempel, der Eume⸗ 
niden, nicht ver Erinngen. Nach Ovid batten die ald Furien 
bezeichneten Göttinnen einen Tempel in Paläfte, einer Stadt 
in Epirus ', 

In engfter Beziehung zu den Erinnpen fliehen die Flüche, 
dons, welche nah Homer Zeus und Perfephone vollziehen. 
Der Fluch beruht auf dem Bewußtſeyn des Rechts und der 
göttlichen Gerechtigkeit und wenn er eine That des Menſchen 
iR und an fih dem Gefühl des erlittenen Unrechts ſich auch 





9) Tzetz. ad Lycophr. 406, Evovuun, Iftros bei Schol. Soph. 
Oed. Col. 42 ſchreibt, wohl aus einem andern Dichter, Kiwvdun, mit 
langem we, wie bei Pindar Ol. 2, 7 sdavuuwmr naregov, wie Muvvoos 
für Jıovusog. 10) Pausan. 7, 25, 4. Hierher ift auch durch Emen⸗ 
dation zu ziehen was wir bei Schol. Oed. Col. 42 leſen xas öloxanzy- 
cayıs avraic öiv ullawar iv Kagpvaig tus Ielonovvnoov, nachdem bie 
Erinnyen sunersig geworden. 11) Fast, 4, 236. Ale Eonjecturen, 
insbefondre die jüngfte, in Bonn entfiandne ac palla einctae für saepe 
Pataestinae deae, find entbehrlich. 
III. 6 
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etwas Menfchliches, Haß und Feindſchaft beimifchen Tann, die 
Erinnys hingegen in dem leidenden, ſchuldbewußten Gewiſſen 
ihren Urſprung bat, fo iſt ae urſprünglich oder eigentlich 
Geber und unter die göttliche Vollziehung geftellt, aber bei 
verſchiednem Urfprung treffen beide in dem Begriff göttlicher 
Strafe zufammen. Natürlich haben daher beide Borftelungen 
fi) verbunden und vermifcht, wie 3. B. Telemachos fagt, 
feine Mutter würde ihm die Erinnyen anfluchen (orvysocec 
aonoer ’Egivvös 2, 1355) Aefchylus läßt in den Eumeniden 
die Erinnyen fagen: Flüche werden wir in ven Behaufungen 
unter der Erde genannt (409), und in den Sieben verfchmilzt 
er in eins die Ara Erinnys des Vaters (70), des Vaters 
betende Erinnys (sdxralar Egıviv 704.), des Vaters Oedi⸗ 
pus hehre Erinnys (861), zu der oder zu des Debipus Schat- 
ten die Schweftern beten (955 f.) 12). Schon in Berfen aus 
der Thebais lefen wir daß ver Fluch des Brudermords der 
Göttin Erinnys nicht entgieng und bei Aeſchylus in ven Sie⸗ 
-ben daß die Keren Erinnyen des Oedipus Gefchlecht vernichteten 
(1041.) Doch werden auch beide Kräfte noch geſchieden ges 
halten, wie 3. B. die Elektra des Sophokles die Perfes 
phone, den chthoniſchen Hermes und vie hehre Ara und 
die ehrwürbigen Erinnyen, Götterfinder anruft (111) und 
die Maler zur Zeit des Demoſthenes auch die Aren unter 
vielen andern allegorifchen Perfonen malten 15), Das Hieron 
ber Ara in Athen 19) von dem aus die polizeilich nicht zu erreis 
chenden Frevler verflucht wurden, verfeßte fie aus dem Hades 
mitten in das Leben, Aenderung und Berfchiedenheit bat Das 
Zuſammentreffen ber beiden Principien in Die Thebifche Sage 
gebracht, in welcher urfprünglich Das Des Fluchs geherricht zu 
haben fcheint. In der alten Thebais fluchte Debipus feinen 








12) Heſychius fheint in 4edrncıw, 'Egivion, Maxsdovec die Flüche 
als Erinnyen aufzuführen. 13) Götter, 2, 528. 14) Hesych. 
Aoũc kegör. ' 
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beiden Söhnen, die ihn mishandelt hatten, und es erfolgte ver 
Brudermord; biefen Fluch glaubte man fortwirkend im Kad⸗ 
meiſchen Gefchlehte ber Aegiden in Sparta, weldem bie 
Kinder weoftarben und das, wie Herodot erzählt, Hülfe in 
Delphi fuchte und danach den Erinnyen des Lalos und Debi- 
pus ein Hieron errichtete, das mit Ihnen auch nach Thera über- 
gegangen ift (4, 149), wozu Paufaniad noch anführt, Daß 
nachdem dieſer Erinnyen Zorn (urvıpa) den Tifamenos nicht 
verfolgt hatte, er deſſen Sohn Autefion traf und er deßhalb 
zu den SDoriern überzog (9, 5, 9. Wenn Pindear fagt daß 
Erinnys die Brüder zum Wechfelmorve trieb (Ol. 2, 41), fo 
ift nicht zu verwundern, daß auch das Drafel vie durch bie ' 
erfchütternde Oreſtesſage von Argos allgemein durchgedrungnen 
Erinnyen zu verföhnen ven Aegiden vorfchrieb. Einer befon- 
dern Sage gehören die Eriunyen der Mutter des Oedipus in 
der Odyſſee an (li, 279), und wenn Hermefianar ven Ki⸗ 
thäron Wohnfig der Erinnyen genannt hat, fo folgte er nur 
ver fpäteren Gewohnheit die Erinnyen aud in die alte Haupts 
fage Thebens aus der von Argos zu verfegen und fie und 
ven Fluch zu verbinden; denn auf dem Kithäron wurde Oedi⸗ 
pus ausgeſetzt, oder dachte er ven Kithäron als das Thebifche 
Land und die Erinnyen ald die Seele der älteften Thebifchen 
Sagen, wofür urkundlicher der Fluch zu nehmen ift. 

Auch Pönen, Zowas, find fpäterhin die Erinnyen nad 
dem allgemeinen Begriff der Strafe, wie Antipater. fagt, 
nowijus Ecuvoç, genannt worden, nicht von Aefchylus, der 
das Wort in der allgemeinen Bedeutung befonvers oft ge- 
braucht, oder andern bedeutenden Dichtern; aber 3. B. Aeſchi⸗ 
ned gegen Timard nennt die mit angezünbeten Fackeln verfol- 
genden Pönen, Heſychius führt fie auf!s), an gemalten Vaſen 
wird der Name gebraucht 16). Polybius, Epiktet, Lucian ftellen 


15) Howais, gormiais Eoıwior Tuwgnuxais. 16) An der 
großen Apulifchen Untermeltsvafe in Garlörub ZZOINAI, an einer andern 
das Wort zum Theil noch fihtbar: Meine alten Dentm. 3, 123. 
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Erinnyen und Pönen neben einander !”), mit einigem Spott 
auf vie Mythologie. 

Bon diefen Pönen iſt zu unterfcheiden die in der feltfamen 
zwifchen Argos und Megara gemeinfamen Sage (rm xoıw«), 
die Paufanias erzählt Cl, 43, 7.) Wenn viefe fo alt ift als 
die auf dem Grabe des Kordbos auf der Megarifrhen Agora 
errichteten Statuen, bie älteften aus Marmor vie Paufanias 
in Griechenland gefehen zu haben glaubte, fo ift Die Vermi⸗ 
chung dieſes ernfthaften Volksglaubens und ver tiefen Theil- 
nahme an einem jugenblihen Paar auffallend, Aber man 
läfe gern au etwas über das Alter des die Geſchichte ent- 
haltenden Epigramms, welche leicht zur Auslegung einer ſym⸗ 
bolifchen Bildgruppe gedichtet feyn könnte 19), | 
Rüuͤhrend ruft bei Sophofles Ajas in Begriff ſich zu töbten 
die Erinnyen zu Hülfe, die immer jungfräulichen und immer 
alle Leiden unter den Menfchen ſchauenden, hehren Erinnyen, 
bie eilfüßigen, an (835). Dieß erinnert an die Zuſammen⸗ 
ftellung in des Aefchylus Sieben Küjges ’Egıvvvsc (1041), 
wo Kägss die Geltung des Beiworts vernichten bat, dem 
zwei andre vorangehn, gewiß nicht umgekehrt. Meint das 
Beiwort die immer jungfräulichen Unbeftechlichfeit, als Rein⸗ 
heit, wie Suidas, Schönheit wie Windelmann will (Mon. ined. 
149), oder daß fie nur ihren Beruf verfolgen, für ſich nichts 


17) T. H. ad Lucian. Necyomant. 9 Not. 4. 18) Pfamathe, 
Tochter des Königs Krotopos in Argos, gebiert einen Sohn von Apollon 
und fegt ihn aus Furcht vor dem Bater deffen Hunden aus, bie ihn auf 
der Weide zerreißen. Der Bott ſchickt ihnen die Pone in die Stabt 
welche die Kinder von den Müttern wegrafft bis Kordbos den Argeiern zu 
Gefallen fie todtet. Als aber darauf eine böfe Krankheit folgte, gieng 
Kordbos nach Delphi um dem Gott für die Tödtung der Pöne Buße zu 
leiften. Die Pythia hieß ihn einen Dreifuß aus dem Tempel fortttagen 
und wo bdiefer hinfiele dem Apollon einen Tempel bauen und felbft wohnen, 
und wo der Dreifuß ihm entfiel, bei dem Berg Gerania, baute er die Kome 
Tripodisti, 








begehrten? Wie eilfüßig (rayvonodac) nennt derſelbe Dichter 
fie erzfüßig, wegen ihrer Unermüdlichkeit CEI. 491), Euripides 
Zauferinnen, flügeltragende. Jägern und Jagdhunden werben 
fie verglichen, dem Raubvogel der von oben fpähenb auf feine 
Beute flürzt 9). Sie beugen ben Sündern bie Kniee 20). Ein 
Name wie diefer wird natürlich auch in weiteren und unelgent- 
lichen, auch unbefimmten Bedeutungen vielfach gebraucht, wie 
3: B. Philoftratus bei dem rafenden. Herafles Erinnys nennt 
flatt der oft perfonificivten Lyſſa (2, 23) und fie zumeilen ale 
Urbeberin son verberblichen Anſchlägen und allerlei Böſem ges 
nannt wird 2. Sn der Zlias verblenden Zeus, Möra und 
Erinnys, die dunkelwandelnde, den Agamemnon ven Adilleus 
zu beleidigen (19, 87), in der Odyſſee verleitet fie den Me- 
lampus, Rinder zu rauben für feinen Bruder (15, 234). Aus 
ber Gewifjensangft des Schuldigen iſt der Liebergang gemacht 
zu Geiflesverwirrung überhaupt in den Worten des Sophokles 
Aoyov vayola za) posvav ’Egivds (Antig, 603). Als Bers 
zweiflung etwa Tann man fie faffen wenn in der Parabel der 
Odpſſee Die Harpyien die fchönen reichbegabten Waiſenkinder, 
des Pandareos Töchter, den Erinnyen zuführen (Odyss. 
20, 17). 

Daß die Erinnyen nachmald den Namen Eumeniden, 
Wohlwollende ??), erhalten haben, verräth eine große Verände⸗ 
rung der Begriffe, Sitten und Verhaͤltniſſe, Die nur flufens 
weife erfolgt ſeyn kann. Die Pflicht ver Blutrache Fonnte unter 
den Hellenen in all ihrer Heftigkeit und Strenge nicht fortbe- 
ſtehen. Gebrochen erfcheint fie fchon durd Die now, Mord 
buße, nach freier Uebereinkunft, ein Wort das fehon bei Homer 
jo häufig und in manigfaltiger Anwendung vorkommt, bei 


19) Eurip. Or. 317. 20) Hesych. xaunssiyodvo.. 21) Lo- 
beck ad Ajac. p. 104 ed. 2. 22) Keineswegs xar' dyrippacıy 
zu verſtehen, wie Schol. Eurip. Or. 38, Eustathius Jl. 10, 454, Ser- 
vius angeben. . 
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Heſiodus fih ſchon in den allgemeinen Begriff der Strafe 
verflacht hat. Nun entftanden Streitigkeiten auch über bie 
- Don und wohl häufig genug, da am Schilde des Achilles ein 
über, bie Pön geführter Proceß vorkommt. (II. 18, 498). 
Auch die Sagen von den Reinigungen vornehmer Blutbefledten 
im Auslande von berühmten Gefcylechtern, welche den Ylüch- 
tiggewordnen biefe Reinigung ertheilten, deuten auf das Be⸗ 
pürfnig der barbarifchen Pflicht entgegenzumirfen. Diefen 
Cäremonien muß eine myftifche Kraft beigelegt worden feyn, 
wie fie ja auch gleich religidfen Gebräuchen unter genauer 
Negel und Vorfehrift ftanden. Auf diefe Art wurden die Ums 
getriebenen im Innern beruhigt, die Zürnerinnen verfühnt, 
worauf vermuthlih der Delphifhe Apollon mächtig einwirkte, 
dem ed Daher wohl zufam zu der neuen Stiftung in Athen, 
indem die Sage die ganze Veränderung an die von Oreſtes 
anfnüpfte, die Hand zu bieten. Als die bürgerliche Ordnung 
fi vervollkommnete mußten natürlich an die Stelle ver über- 
einfommlichen Pönen gefegliche ober gerichtliche treten: inpem 
fie dem ſchwankenden Belieben oder den unftäten Mafbeftim- 
mungen, bie etwa burd das Herfommen fich eingeführt hatten, 
entzogen und unter eine allgemeine Controle, unter ein Blut- 
ſchiedsgericht geftellt wurden, mußte man darin bald einen 
Bortheil für Alle erfennen. Daß dieſes zuerft in Athen auf 
. bleibende Weife zur Ausführung gebracht worden fey, ift nad 
dem Verhältniß der Bewohner Attifas zu den andern Stämmen 
nicht unwahrfcheinlich. Betrachten wir den Mythus von Ore⸗ 
fies nicht bloß äußerlich, ſondern fehen auf die in das Leben 
eingreifenden Ideen, die er umfchließt und die in Namen, Vor⸗ 
ſtellungen und Gebräucen fi ‚anfündigen, jo find die Erin- 
nyen in den Eumeniden untergegangen, biefe an die Stelle 
von jenen getreten, und feine andre Dämonen haben ihre Bes 
deutung fo gänzlich umgewandelt: fie gehören ganz verfchiedenen 
Beitaltern an. Der Glaube an die Erinnyen, bie Furcht vor 
ihnen, ihre fittliche Einwirfung auf das Menfchenleben, vie 
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noch bei Homer und Heſiodus fichtbar genug find, mußten 
nachlaffen fo wie Gefeg und Sitte ſtark genug wurden gegen 
die Miffethaten vor denen in früherer Zeit fie zurüdichreden 
folten. Ihr Urfprung aus dem Gewiſſen, aus der Yurdt vor 
dem zürnenden Geift des Verletzten ift Mar: aber als Dämo- 
nen haben fie gleich Strafgefegen Einfluß auf die Menfchen 
behauptet. Dieß hatte fich geändert, wurde nicht mehr als ein 
allgemeines Bedürfniß empfunden. Zwar war ihr Gebäctniß 
unauslöfchlich durch die Poefie der Hervenzeit, Aeſchylus fchildert 
fie Mräftig genug im Geiſte der alten Zeit, es wurde ihnen 
noch von den durch die Areopagiten Losgeſprochenen geopfert?3), 
und bier und da finden wir Heiligthümer ver Erinnyen erhal 
ten und Beifpiele daß einzelne Männer von ihnen geängftigt 
werben, wie 3. B. ber oben erwähnte König Paufanias: ganz 
it nicht Leicht ein fo bedeutender alter Glaube erlofchen. Aber 
nicht hiſtoriſch zu denken, fondern nur poetiich iſt es, daß bei 
Aeſchylus die Semnen, die man in Athen flatt ihrer verehrte, 
unmittelbar aus den Erinnyen bervorgehn, obgleich ein gewiffer 
Zufammenbang zwifchen beiden und ihrer Bedentung flatt 
findet. Stillſchweigend iſt die Blutrache überhaupt aufgehoben, 
mit ihr die Hauptmacht und der wefentlichfte Beruf ber Erin- 
nyen, indem ber Muttermörder losgeſprochen wird und von 
einem andern dem bisherigen verwandten Amte der Erinnyen 
ift nicht Die Rede, fonvdern nur von dem Dienfle der Semnen, 
deren Identität mit ihnen nur fcheinbar iſt, da fie nur an 
deren Stelle getreten waren. So werben auch die dem Ges 
richte des Areopags vorſtehenden Göttinnen, welche Euripives 
die namenlofen nennt Ciph. T. 95), im Allgemeinen Semnen 
genannt; fo 3. B. von Dinarchos (c. Demosth.), Lucian, 
Pauſanias. Die Erinnyen verfolgen den Einzelnen, jene aber 
gehn das Gemeinweſen an. Zufammentreffen fie darin, daß 


23) Die drei für Blutfachen beftimmten Monatstage werden nach) ben 
Erinnyen genannt, - 


fie unter der Erbe wohnen und daß von da aus fie firafen. 
Den Einzelnen verfolgt rächend ver Geift des Gemordeten ober 
fonft ſchwer Gekränkten kraft der Erinnyen, bis fie durch Reis 
nigungsgebräucdhe ober durd bie geleiftete Pon gefühnt find. 
Da aber im Allgemeinen immer auch unverföhnte Geifter im 
Hades übrig bleiben Tonnten, von denen dem Land Unfegen 
brobte, da Strafe ſeyn muß, fo find Jahresfeſte um ben un⸗ 
gefühnten Geiftern zu genügen, wie bei ven Römern, ven Sla⸗ 
wen, bei ven Hellenen aufgefommen, und indem durch Aners 
fennung ber auf ver Gemeinde ‚möglicher ja faſt unver- 
meidlicherweiſe haftenden Schuld und Flüche und den bewiefenen 
guten Willen fie auf religiöfe Weife zu fühnen das Bewußt⸗ 
feyn der Reinheit wiebergemonnen wird, fo wurden in Bezug 
auf fie (ähnlich wie an einzelnen Orten Allerſeelenfeſte) vie 
gürnerinnen nun Gnädige, Wohlwollende. Das Wort ceuvai 
brüdt dieß nicht gerabezu aus, aber man vertraut, daß ber 
frommen Verehrung Verzeihung und Wohlwollen entiprechen 
werde. Nah Paufanias batten in der Nähe von Silyon in 
einem Tempel in einem Haine von Steineichen Die Eumen i⸗ 
den, biefelben Göttinnen bie in Athen Semnen bießen, jährs 
lich ein Feſt und ein trächtiged Schaaf nebſt Honig und Milch 
und Blumen ftatt Krängen wurben ihnen dargebracht (2, 11, 
4) Bon Erinnyen bier feine Spur mehr. Da aber. viefe 
Eumeniven in Sityon gewiß ungefähr berfelben Zeit angehören 
als die Semnen, fo iR Mar, daß Aeſchylus, der im Stück ſelbſt 
diefen in Athen nit urfprünglichen, Namen nicht gebraucht, 
ihn als Titel nur entlehnt hat, weil er ven erfreulichen und 
tröftlichen Ausgang der Dichtung, welche den an die Stelle ver 
Erinnyen geiretnen Cultus aus ber Dreftefage berleitet, bes 
fiimmter und paſſender ausbrüdt als ver Athenifche Name. 
Aeſchylus nennt vielmehr an einer Stelle wo wir fchon bie 
Semnen hören Erinnys (938). Wenn Demofthenes?+) fagt, 


24) Bei Harpoer. v. Eöuerides ebenfo Suid. Schol. Soph. Oed. 
Col. 42 und in der Hypotheſis. ©. Hermann irrte bie Yeußerung bes 





Aeſchylus habe den Namen ber Eumeniden eingeführt, indem 
Athena die Erinnyen umfimmte, fo giebt es wahrlich feinen 
Anſtoß daß ein Staatsmann fi an die Sage und Poeſie hält 
ohne kritiſch nad dem hiftorifchen Zuſammenhang zu fragen. 

Nachdem von Silpon und der Tragbdie des Aeſchylus 
bie Eumeniden befannt geworben waren, hat man fie hier und 
da mit den alten Erinnyen in unmittelbare Verbindung gefegt. 
Sp in vem oben angeführten Tempel zu Kerynea in Arkadien, 
wo auch eine Stadt den Namen Oreftia hatte 25). In ver 
Nähe von Megalopolis an der Straße nad Meflenien, wo 
vielleicht von früher her nur ein Heiligthum ber Erinnyen ges 
weien war, ift die Fabel von Verwandlung der Erinnyen in 
Eumeniden zu Gunften bes Orefled in monumentaler Weile 
nach fehr naiv vollmäßigem Sinn dargeftellt worden, Hier 
follte Oreſtes geraft haben, auch vor dem Gericht auf dem 
Areopagos son einem Better der Klytämmefira mit Slage vers 
folgt worden ſeyn. Die Erinnyen nannte man bier, wie auch 
den Platz um das Hieron, Manien?‘) und biefe waren ihm 
als er rafte ſchwarz erfchienen ; nicht weit davon hieß ein Ort 
Heilung, Ann, wo fie ihm weiß erfchienen waren nachdem er 
in der Wuth ſich einen Finger abgebiffen hatte, der von Mar⸗ 
mor abgebildet auf einem Meinen Erbhügel errichtet war, ur: 
fprünglih wohl ein vie Mörder angebendes Symbol 27); aud 





Demofthenes auf eine ausgefallene Stelle der Eumentden zu bestehen de 
ohoro Eumenidum p. Al, wie fhon Schwend in feiner Ausgabe der 
Eumeniden p. IV gezeigt hat. Im dem Orakelſpruch bei Paufanias 7, 
25, 1 ift der Name Maævidic ein Zeichen mehr dafür daß er in dieſe die 
Schonung der Schugflehenden empfehlende Sage hineingedichtet if. Es 
fheint bag ber Komiker Philemon bei Schol. Soph. Oed. Col. 42 daf- 
felbe pofitiv ausfpricht was ich vermuthet habe, daß die Athenifchen Sem- 
nen nur fagenhaft oder poetifh als verföhnte Erinnyen ausgegeben würden, 
Isigag ynol Tas Zuuväc 9eas Tuy Kuueriduv. 25) Steph. B. 

26) Eurip. Or. 390 yavias zz, unmgös aluaros numpien 27) 6. 
meinen Brief unter den von W. v. Humboldt an mid gefchriebenen 
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die nach dem Gegenſatz eingerichteten Opfergebräuche führt 
Pauſanias an (8, 34, 1. 2.) Die Attiſche Sage, wie Athena 
zu Gunſten des Oreſtes, welcher ruhig abwartend daſteht, eine 
Stimmſcherbe in die Urne wirft, iſt auch auf Münzen von 
Tegea; dieß wohl zur Unterflügung der Behauptung im Be⸗ 
fig der Gebeine des Oreſtes zu feyn, bie fie mit den Lakedaͤ⸗ 
moniern theilten. 

Die Einfegung des Blutgerichts in Athen war felbfi nach 
dem Parifchen Marmor älter als Oreſtes, mit welchem Ae- 
ſchylus fie mit dem Außerften Fall, daß die auf einer Sabung 
beruhende Pflicht ver Blutrache gegen eine heilige der Natur 
firitt,_ in Verbindung bringen mochte. Auch iſt e8 folgerecht, 
daß die Erinnyen nad dieſer Losfprehung ihr Amt einzelne 
Gemwaltthätige zu verfolgen aufgeben, an deren Teinen fie ein 
fo großes Recht hatten als an Oreftes, weldem vor Allen bie 
Blutrache zu üben oblag, welchem Apollon felbft fie geboten 
hatte, wie in den Choephoren ausgefprochen ift (283) und ‚ber 
wegen feiner That in der Odyſſee noch gepriefen wird. Wir 
erfennen fie, die zu den alten Göttern gehörenden und eben 
darum in bie Welt der jüngeren Götter nicht mehr paſſen⸗ 
den Göttinnen, deren Bild der Dichter in den Fräftigften Zü⸗ 
gen felbft veranfchaulicht, nicht wieder in den Semnen oder 
Eumeniden, deren Eultus er nicht minder im wahrbeitgetreue- 
ſten Bilde darſtellt. Eine ähnlich grelle Ummandlung gewah⸗ 
ten wir an feinem ver Götter und Dämonen. Daß beiberlei 
Mefen, im Geiſt und nad dem Bebürfniß ganz verſchiedner 
Zeitalter ausgedacht, unerachtet des Gemeinfamen das wir in 
ihrer Idee und Behaufung erfennen, ver Zeit nad) weit aus⸗ 
einander lagen, Tonnte dem Nachdenken des Aefchylus nicht 


S. 87 f. vgl. Steinthal Volkerpſychol. Bd. 1. St. 3. Es ift ſehr denk: 
bar daß diefer nicht mehr verftandne Finger zufällig den Anlaß gegeben 
bat, indem er der Legende diente, den nad ihr geſtalteten Cultus ſelbſti in 
ſpäter Zeit an dem Orte zu begründen. 








entgehen. Aber der fehr natürlichen Borftellung des Bolt, 
welches wohl vorher fchon die beiden verwandten Wefen und 
Eulte verfnüpft hatte, mußte Aeſchylus um fo bereitwilliger 
folgen als er überhaupt das Ganze ver religiöfen Ueberliefe⸗ 
rungen in Ehren gehalten wiffen wollte und den durch den 
veränberten Geiſt der Zeiten und Denkarten entflandenen Wi⸗ 
derfireit in den Mytben zu vermitteln ſuchte. Wie er feine 
Aufgabe gelöft hat die alten und neuen Götter zu einigen, bie 
Erinnyen in die Semnen, oder, indem er ven eigentlichen in 
Athen berrfchenden Namen weislich vermeidet 28), in Eument- 
den, die er im Drama felbft eben fo wenig nennt, zu verwans 
deln, die fchauerlihen Erzürnten feierlich und friebli als 
Semnen abziehen zu lafien, ift zu befannt und zu kunſtreich 
durchgeführt, um eine auf den Grund gehende Erörterung hier 
zu verfuchen. 

Wo den Erinnyen alte.Deiligthümer gegründet waren, um 
den Menfchen die Scheu: vor ihnen zu erhalten und zu flärken, 
zerflörte man dieſe nady dem Eintritt der neuen Böttinnen nas 
türlich nicht, verband fie etwa mit ihnen, wie wir einige Bei⸗ 
fpiele gefehen haben. Für die Sage ihrer Umwandlung in 
die Semnen fam es zu flatten daß der alte nationale Name 
der Erinnyen nur aus den Dichtern befannt, in Feine Athenis 
ſche Sage oder Verehrung aufgenommen gemwejen war. Die 
mythologifche Analyfe, freilich eine trodne Sache, Tann allein 
wenigftend bie Culturgeſchichte auf manchen Punkten einigers 
maßen ind Licht ſetzen. 

Den ehrwürbigen Göttinnen, Zsuwai Isab, fol in Athen 


28) Er fpielt darauf an 373: sdunyavos a xai Tileıoı xzaxav Ta 
uyjnovss os uva xas dvonagnyogos Boorois. So auch Sophokles 
buch 70 osuvör övoua zwiſchen ab Aupoßos Hsas (die Erinnyen) und 
rüs ndv$® bowoas Evusvidas Oed. Col, 39—41, und Euripides Or. 
399: old’ &s Eisfas, övoudons d’ od Bovkoums‘ osuval yo. Im De 
dipus zu Kolonos fagt Sopholles 470 our "Tmisds Tais osurascı dy- 
Kovyoss Secẽc. . 


Epimenives ein Hieron errichtet haben nad einem. Zobon von 
Argos über Dichter bei Diogened 2%. Cl, 117.) Diefe An- 
gabe ift nach dem was wir fonft von den Ideen des berühm⸗ 
ten Kretifchen Theologen und feiner priefterlichen Wirkſamkeit 
wiffen, und befonbers, nach feiner Reinigung des durch Mord⸗ 
tbaten befledten Attiichen Landes, auch nach dem Zeitalter der 
Stiftung, Die nur ald eine Yortfegung und Erweiterung ber 
eben von ihm vollgogenen Reinigung erjcheint, nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Wenigſtens fcheint mit biefer Die Einfegung der 
Semnen in Athen Zufammenhang zu haben. Im Athenifchen 
Cultus it der Name ver flebende und als folchen bezeichnet 
ihn, außer den Lerifographen, Rednern, Komikern, Paufanins, 
indem er ihn von dem Hefiopifchen der Erinnyen unterfcheivet 
(1, 28, 6. 7, 25, 1) — fo wenig genau nimmt aud er es 
oft mit feinen mythologifchen Beſtimmungen — aber auch von 
dem Sifyonifchen ver Eumeniven. Ihr Hieron und Altäre 
auf dem Areopag läßt er nicht unerwähnt. Die Semne was 
ren unter ben Göttern ber Stadt und bes Landes bei benen 
geſetzliche Eidſchwüre abgelegt wurben 2%. Wie angefehn ver 
allgemeine Eult der Semnen war, fieht man daran, daß dar⸗ 
über zehn sspomosos, wohl zu unterfcheiden von ven zehn bie 
ein vielumfaffendes Amt hatten, gelegt waren, gewählt aus als 
len Athenern, vermuthlich ald Auszeichnung mit Rüdficht auf 
anerkannte Rechtfchaffenheit, da dieſer Umſtand in Bezug auf 
einen der zehn hervorgehoben wird 59. Ein Gefchledht „bei 
den Semnen“, die Heiychiden, das Die Proceffion anzuführen 
das Recht hatte und aus fich Priefterinnen ftellte, verehrte als 
Ahn den Hefpchos 51) offenbar mit Bezug auf bie ernfle Rube 








29) Dinerhos c. Dem. 47 p. 159 R. 64 p. 164. 170. 30) 
Etym. M. a. v. p. 469. 31) Schol. Oed. Col. 489, De Scho⸗ 
liaſt gebraucht Hier den Namen Gumeniden aus Radläffigfeit, wie die von 
ihm angeführte Stelle aus Polemon beweiſt. Hesych. Ayıuıoms - ikpsas 
iv ourary Ieoir. 








und Stille, die bei diefer Proceffion und ven Opfern der He 
ſychiden (Arrsıgas "Hovyldss) bereichen follten, wie bie Ges 
bräuche ver Hellenen immer beveutfam und fchön find, Die 
Dpfer waren Kuchen (ndnava), Wafler und Honig (vnya- 
Asa), weinlofe Spenden, die Aeſchylus nach der allgemeinen 
Dernüpfung over Vermiſchung beider Gottheiten auf die Erin- 
nyen überträgt, jebocd mit dem Zujag von nächtlichen Brands 
opfern (110 f.) Sophofles malt die Gebräudge der Semnen 
jelbft aus (46985), wie beſonders auch die Heiligkeit und 
Stille des ganzen Cultus (122 — 135.) Die Proreflionen 
wurden von ben unbefcholtenfien Männern und rauen aufges 
führt, wobei Sflaven ausgefchloffen waren, und Epheben festen 
eine Ehre darin die Kuchen zum Feſte zu machen 327. Gebete 
für die Stadt an die Semnen in Volksbeſchlüſſen berührt der 
Redner Aeſchines Cin Timarch. p. 175.) Der verurtheilte 
edle Diomedon fagte, daß fie vor der Schlacht bei den Argi⸗ 
nufen zu Zeus Soter, Apollon und ven Semnen gebetet bät- 
tn 38), Statuen der Semnen waren in Athen, eine von Ka⸗ 
lamid die in der Mitte fand und zwei von Skopas aus Pas 
riſchem Marmor 59). 

Außer in Athen felbft hatten die Semnen das von Spr 
phokles gefeierte Hieron mit Hain und mit einem lintergang 
in die Unterwelt (xaixonovs ddds), wie am Areopagos, in 
dem Demos Kolonos, wohin die Sage den Debipus gezogen 
hatte, Ein Anachronismus dieß zwar, da der Thebifche Krieg 
älter war al& der Troifche und die Eumeniden in der Sage 
von Oreſtes abgeleitet wurden. Aber nachdem Thefeus in das 


32) ostonosoon va niuuere. Philo ep T0u navsa onawduior 
elvas dlsd9eoor. 33) Diod. 13, 102. 34) Schol. Aeschin. 
in Timarch. 1, 747 R. welcher richtig Kalamis ſchreibt, Clem. Al. Proir, 
4 p. 14 nad Polemon, Paus. 1, 28, 6 mit dem Bemerken, daß fie nichts 
Furchtbares hätten, indem man nach der Legende fie für diefelben mit den 
Erinnyen hielt, an deren Stelle fie getreten waren. Schol. Oed. Col, 39, 
Urihe Skopas in Athen ©. 5. 
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Thebifche Heldenlied verflochten worben war, wie früher fchon 
ein Attifcher König in das Troifche, und in Eleufis den vor 
heben gefallenen Anführern Gräber geweiht waren, hat je= 
nem fchönen Attifchen Demos vie Dichtung die heilige Merf- 
würbigfeit des zu.den Semnen in die Grabeshöhle eingegan- 
genen Debipus erworben, welchem man auch in Athen in dem 
Peribolos der die Altäre der Semnen auf dem Areopagos um⸗ 
fieng ein Denkmal geſetzt hatte 55). 

Die Bedeutung der Semnen im Cult war in Kolonos 
ohne Zweifel Diefelbe wie auf dem Arenpag, die Abficht von 
dem Land allem Unfegen abzuwenden ben ihm die Geifter al⸗ 
ler derer Die ungerochen gebliebenen Frevel erbulnet hatten drohten, 
den Abſcheu vor Störung ber frieblichen Ordnung und bluti- 
ger Gewaltfamfeit, die den Staat zerrüttet, auch gegen bie 
Todten zu bethätigen, fromme Unterwerfung unter das allge- 
meine - im Gewiſſen verfündigte Gottesgefeg zu befennen, 
Fülle des Segend dagegen von den fo feierlich anerkannten, 
verehrten Göttinnen auf das Land herabzuflehen. Und bier 
tritt nun die Tragödie als hiftorifches Document ein eben fo 
beftimmt in Bezug auf die Semnen gegenüber dem Staat wie 
im erften Theil in Bezug auf die Erinnyen der Borzeit 'ge- 
genüber dem in Mifjethat, Ylucht, Gemüthsunruhe und Schre- 
den bis zum Wahnfinn verfallenen Einzelnen. Man wirb 
nicht erwarten daß der Dichter ein treues genaues Abbild ber 
Wirklichkeit aufftellen wollte, aber audy nicht verfennen, daß er 
mit poetifcher Freiheit ein Bild der Semnen und ihres Dien- 
ftes aufgeftellt habe, ver in fo viel fpäterer Zeit als vie Le⸗ 
gende die Umwandlung der Erinnyen des Oreſtes wegen feßt, 
eingetreten war. Bei biefer bichterifch freien und eigenthüm⸗ 
lihen Schilderung der Semnen feiner Zeit hinderte nichts den 
Dichter auch abweichende Gedanken feiner Religions- oder My- 
thenphilofophie einzumifchen. Die Idee verfelben mag fo un⸗ 








35) Paus. I, 28, 7. Val. Max. 5, 3, 3, 











befiimmter geworben fepn, je mehr ihre Heiligkeit und Ihr Ans 
ſehen als Auffeherinnen über alles Thun zunahm, bie eben fo wohl 
bie Saat und die Frucht mit Hagel verderben und das Land 
unfruchtbar machen ald Alles gedeihen laffen, die Familien, 
vie Heerden mehren als Seuchen fenden, Bürgerkrieg ober 
Frieden und Wohlfahrt fchaffen u. ſ. w. Nichts aber ift leich- 
ter als fi) zu überzeugen, wie durchaus verfehlt ver Gebanfe 
war, daß Die Erinnyen „eine befondere Form ber großen Göt⸗ 
tinnen feyen, welche die Erde und vie Unterwelt beberrichen 
und den Segen bes Jahres beraufienden, bie Demeter und 
Kore.“ Die Arkadifche fich in eine Stute verwandelnde Erin- 
n98 zürnt nicht den frevelnden Menichen, ſondern dem Roß⸗ 
pofeivon, und ob biefe Legende, von der wir nur feit Lyko⸗ 
phron und Kallimachos Spur haben, einigermaßen alt fey, 
wiffen wir nicht, während die ben Mörder grimmig verfolgen- 
ben Göttinnen ihrem Charakter und Wefen nad den Anfängen 
der Cultur angehören, 


2. Alaſtor. 


Died Wort fommt zuerft in der Tragödie vor, worin es, 
wie Darpofration bemerkt, häufig war. Seine Bedeutung fcheint 
nicht ganz leicht zu beflimmen wenn man auf die Etymologieen 
eines Chryſippos, Apollodoros, Didymos !) oder auf den un- 
geheuren Wuft von Stellen im Thefaurus von H. Stephanus 
neuefter Ausgabe ven Blid richtet. Wenn Oreſtes in den Eus 
meniden zur Athena fagt: 7xw, deyov de nosvusvüs ald- 
ompr, 03 npoorgUnaoy, oVd’ dyolßavıov yega (230), 
ſo kann man nit gut anders verftehn ald den irren- 
den, umberirtenden, Irrgeiſt 7, alſo dAney, nur ge 


1) Eiym. M. Bekkeri Anecd. p. 174 =. v. 2) Die paffive 
Bedeutung homo quem vindicta divina persequitur anzunehmen, find 
wir bei ungegwungner einfaher Natur des Wort, obgleih auch Gram⸗ 
matiter feine Bedeutung in nalauvasos umgekehrt haben, nicht berechtigt. 
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bildet von einem paragogifchen dAaleo (wie oxsdn, oxsvale.) 
Hiermit verträgt fi) aber daß der oben befprochne von ben 
Todten aus den Frevler verfolgende Geift fo genannt wurde, 
der diefem überallhin nachirrt, von ihm gleichſam umgetrieben 
wird, und Nefchylus mochte diefen etwa im Volk unter andern 
üblichen Namen des Rachegeiftes aufnehmen, weil für bie in 
feiner Tragödie fo viel eingreifende Spee des die Gewaltthat 
nach göttlichen Geſetz irgendwie oder wann erreichenden Rache⸗ 
geiftes ein neuer Name und mythologifche Individualität mit 
dem alten ber Erinnyen vortheilhaft abzumechfeln und bie Bor- 
ftelung von dieſer geheimnißvollen Wirkfamfeit der Gottheit 
neu zu beleben und zu fräftigen fchien. Aus der Tragdbie 
würde der Alaftor dann weiter in bie Litteratur und das Les 
ben übergegangen feyn und auch neue Bedeutungen angenom- 
men haben, Bei Aefchylus fchiebt Klytämneftra auf den alten gife 
tigen Alaftor des Atreus, des Mörbers feiner Bruderskinder, Ted 
ihre eigne Mordthat an Agamemnon, (1465 — 80), deſſen Schatten 
in den Choephoren von feinen Kindern zur Hülfe bei der Rache 
an Aegiſthos angerufen wird (483.) Aeſchylus aber gebraucht 
auch ſchon das Wort in weiterem Sinn allgemein ald Rächer 
und „allverberblichen wegen einer ſchweren Schuld im Haufe 
baftenden Gott, der nicht einmal im Hades den Berftorbnen 


Dreſtes vor feinem Alaſtor fliehend, follte fih aldoroga nennen? Aud 
Jacobs zu Philostr. jun. 9 p. 629 hat diefe Erklärung, nimmt aAdorwe 
in der fpäteren andern Bedeutung zuagös — wie er ed unridtig auch 
gleih darauf in euddon Aoınor 7 nass Tod alacropog auf ben (frevle⸗ 
. rifhen) Oenomaos bezieht, da es doch auf bie um die Schädel der gemordeten 
Freier ſchwebenden side geht. — Umgekehrt Oreſtes flieht um Aufnahme 
als ein Herumirrender, nit als ein Berbrecher der Schutz ſucht, nicht als 
einer mit befledten Händen , indem fein Mord eine Pflicht geweſen fey: 
oder, wenn man die nähere Zeflimmung die fi) an dad einfahe alderwe 
geheftet Hat, nicht glaubt aufgeben zu dürfen, als ein Umpherirrender, ber 
fih zu rächen verlangt, nicht als ein Flehender der fi der Rache zu ent= 
ziehen ſucht. 
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losläßt⸗, in den Schupflebenden (399) und vermuthlich vers 
fand er auch in dem Bruchſtück dv usrav didoroga 3) Gott 
als den allgemeinen Räder ver Schuld, wie Nilocharis bie 
Sphinr Die räcdende nannte). Haben ja doch einige ſpä⸗ 
tere Schriftfieller dem Zeus den Beinamen Alaftor gegeben, 
den auch Hefnchius zu Alaftor nennt, Nur Wörter uralten 
Gepräges halten beftiimmte Begriffe fefter: an dem unftätigen 
Gebrauch der von Alaftor gemacht wird, ift der Unterſchied der 
neueren poetifhen Mpthologie von der im Altertbum gewur⸗ 
selten deutlich. Bei Sophokles fagt Hpllos 2E dlaoröpwv 
vooeiy, (gerade wie 25 ’Egiwvor) müfle wer einen Entſchluß 
fafjen wollte wie fein ſterbender Bater ihn von ihnen fordert 
(Tr. 1237.) Mit Selbftironie über fein Wüthen gegen bie 
Heerde fagt Ajas: und ich Unglüdlicher der ich die Maftoren, 
Rachegeifter (der Stiere, gegen mich) mit eigner Hand losließ 
(372.) In weiterer als perfönlicher Bedeutung nennt Sophofles 
den Oedipus in Kolonos den Alaftor feines Landes (787) und Pla- 
gegeift, Alaftor der Hirten den Nemeifchen Löwen in ben Tradhinie- 
rinnen. Sehr häufig fommt das Wort bei Euripives vor, be- 
fonders auch im Plural, namentlich) ua wods vegrsgoug did- 
orwpag, zuweilen auch frei und unklar gebraucht. Nach ven 
Morten des Jaſon in ver Medea: vor adv d’ ’Akaozog’ sis 
&u’ Scene» Feol (1333) hat der hochachtbare Miliingen ven 
Aaftor auch in einem fchönen Bafengemälbde erkannt 5), wo er 
neben der den Draden, welchen Jaſon tödtet, einichläfernden 
Meven flieht, wie in einem andern das Eidolon des Arceteg, 
er aber zwar auch in natürlicher Größe, aber mit großen Flü⸗ 
geln und ein Schwerb in Händen: und das Schwerb wird 
ihm auch in den Phöniffen gegeben, wo Antigone zu ihrem 
eingefchlofjenen Vater fagt: oös Aldorwe Eipsoı Boldav xal 
nvoi xab oysıllaıcı maxgaıs dm neidas Ba Tods V0oVs W 


3) Bekk. Anecd. p. 382, 4) Ibid. uw daldoropa Zyiyya, 
5) Peintures de vases pl. 6. 


II. 7 
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rrareo (1583.) Kreon fagt zu ihm: die ze wodc "AAdorogas 
zodg vous dedoszois (1623.) Zumeilen geht der Alaftor durch 
ganze Gefchlechter, wie 3. B. "Alderwp siondnaszs Tlekorı- 
dav 6) und als dafuer ’AAuasuo iſt er ganz wie die Erin- 
nys; denn ber einzelne Menfchengeift würde nicht dasuor ge= 
nannt werden. Der Alaftor der Eriphyle follte ver Pythia 
zufolge nach Paufanias im angeſchwemmten Lande des Ache⸗ 
1008 von Altmäon weichen (8, 24, 4.) 

Das Wort Aidorwo aber kommt feit Demoſthenes auch in 
einem ganz neuen Sinn vor, ber, weil es als Scheltwort 
dient, nicht fcharf zu beftimmen iſt, ſondern in dem Kreiſe von 
greulich, bösartig, mörderiſch, widerwärtig umläuft”). Dieß 
Umfpringen der Bedeutung ift durchaus nicht unnatürlich, da 
ein Dudigeift nicht anders erſcheinen kann fo bald die leidht- 
finnige Welt vom Ethifchen oder der Idee der göttlichen Ver⸗ 
geltung abfieht. Wohl zu unterfcheiden ift daher der deafuw» 
aksınoros, der wirflid 658, ein Frevler, dAsımgsoc, dAkıroog 
if, da er die Menfchen blos aus feiner eignen Natur plagt 
und nedt, wie 3. DB. einer im Haufe bed Hipponifos zu Athen 
nach Andokides die Tifche umwirft und Aefchines,den Demo- 
ſthenes einen Aliterios von ganz Hellas ſchilt, Klearchos den 
jüngeren Dionyfios Alaftor Siciliens bei Athenäus (p. 541). 
Ueber diefe neue Bedeutung ift indeffen bie der Tragifer fo 
wenig in Bergefienheit geratben daß noch Syneſius fchreibt 
Atwilov yap alaorogas Ösidıuss. Es ift daher Far, wie 
weit von der Wahrheit ſich die Grammatifer entfernen, denen 
die Neueren folgen, indem fie von der Bedeutung, die nur ein 
Auswuchs if, Das urfprüngliche Wort, aAdorwg von Aydones, 


6) Xenarchos bei Athen. 2p. 63, 7) Dem. decor. p. 324 Reisk. 
ay9gono: ago xai zölaxss zus dlderopss, de falsa leg. p. 438 za 
dldoropa zoy Pilsnnov anoxalur, YHerodianos im Etym. Gud. so dor- 
Pas, 7 © xaxonosös. Andre 6 ueydle rerolunzus ddımmpare, govedg, 
o auaprwalös #4 ö gorıxös daiuev, waauan dvsyöusvoc, Hesych. 
Gldorogss nalauvasoı 0 midouen tveydpevos 4 0) ulyala duaprävortss, 
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ableiten, als unvergeßlich, unverzeihlich, abicheulih 9, indem 
ſie dabei nie den Geiſt und den lebenden Menſchen unterſchei⸗ 
den — außer etwa im Etymol. Gud. ö vexods, povevc, 
benn der Todte ift Doch der rächende Geiſt, dad Andre aber 
wurde fchimpfend gefagt, wiewohl Andre auch mit povixòç 
daisoov beide durchaus verwünfcen. — 


3. Ate cl, 79714). 
4. Apate. | 


In der Theogonie find dandım und gsAdıng Töchter ver 
Nacht und man Fönnte denken, daß fie verfnüpft feyen weil 
ber Liebestrieb mit Ueberraſchung und Berüdung zufammenhängt. 
Da aber Alter und Streit folgt, auch Nemefis vorangeht, fo 
it die Beziehung ungewiß (224): Bös ift auch Betrug, Täu- 
hung aller Art. In einem trefflichen Vaſengemälde aber ift 


— —— 


8) Harpoer. s. v. ob und nor? dv ng Imılddosto. Anuoodivns 
into Kmagwvros. Dieß Citat geht ohne Zweifel nur den Alaftor, nicht 
die Etymologie an. Plutarch de def. orac. p. 418b dasuovwr vous did- 
wong zas naluuvaiovus ovoudlovamr ws diycıwr war xal nalaıwr 
maouarw» uviuass insksörsss. Derfelbe Quaest. Gr. 25 ö diyoru xai 
nolty yoövov uynmovsvdmoöusva dedgaxuss (derater felbft die alte Be= 
deutung Racher befolgt Vit. Mar. 8 aldoroga Eevoxiacias. Coriol. 35 
00 yızwru Aaldorwgo ns nargidos elvos) und ſchon Chryſipp (neben der 
tihtigen Arno Tod aläcdaı 7 nlavacdaı)" So viele Andre: 6 Tau 
nluncas av un don EnsldIeodaı, nuwpds za dvenilnoıe Koya nor, 
vixgög Eypopos daiuwmr zur ra dlaose nenomxörwv, aldoross, avenıly- 
Go, deswois, alaora Ta xaxı avenilacra tıva övre. So denken an 
Idouas auh Paffom im Wörterbuch: „wer für eine Miffethat Race zu 
nehmen nicht vergißt“, Solger Nachgel. Schriften 2, 661, K. F. Hermann 
Quaest. Oedipod. p. 97, Rügelöbad de religionibus Orestian conti- 
nentibus p. 35. Noch fhlimmer ift freilich die Ableitung in Bekk. 
Anecd. p. 206 Aidomog 6 duaprulös, napa To dlısiv, Onso dony 
auegresy die auch Apollodor nit verfchmäht. 
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Apate mit Namen in befonprer Bedeutung zu nehmen). Dem 
Tereus, welcher die Philomele mit Begleitung zu ihrer Schwe- 
fter führt, tritt fie entgegen und hält eine Scheere in der Hand, 
das Ausfchneiden der Zunge anzuzeigen durch Prolepje, und 
e8 ſchaudern oder werben wild vie Pferde vor dem Greuel Die- 
ſes Verbrechene. Der Sinn alfo ift daß durch Apate der 
böſe Gedanke die Luft zu büßen und die Entdeckung unmöglich 
zu machen ihm eingegeben worben ſey. Dieſe Apate ift alfo 
dur dag Plögliche, der Natur und Gewohnheit des Betrof- 
fenen Fremde, wie Eingegebene ver Ate verwandt, Ob das- 
uovav anera wirklich vorfomme, bin ich nicht gewiß. Aber 
ähnlich wie im Gemälde mag Apate im Drama mehrmals dä- 
moniſch gewirkt haben, da fie als Theatermasfe genannt wirb 2), 
wiewohl auch liftiger Betrug behanvelt worden feyn könnte. 
Im Macbeth vertritt fie die Here und in Maria Stuart le⸗ 
fen wir: 

Ich wiederhol' es, e8 giebt böfe Geifter, 

Die in des Menfchen unverwahrter Bruft 
„Sicch augenblidlich ihren Wohnfig nehmen, 

Die ſchnell in und das Schredliche begehn 

Und zu der Höll' entfliehen das Entſetzen 

In dem befledten Bufen hinterlaffen. 

„Auch Schöne Seelen haben ihre Teufelsaugenblide”, ſagt 
Lavater. Auh Zeus Anermvog, der in Verſuchung führt, 
fommt vor. 


5. Keren Ci, 708 |.) 


Die Keren find in der Theogonie als Töchter der Nyr 
neben bie Mören geftelt (217). Sie führen aus was jene 
beftimmen. Der Hefiopifche Dichter des Schildes malt fie in 
der Schlacht mit biutigem Gewand um die Schultern, gräß- 


1) Nouv. Annales de l'Inst. archsol. Paris 1836 pl. 21 p. 263, 
mit meiner Erklärung Alte Bildw. 3, 365. 2) Jul. Poll. 4, 147, 
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lich blickend im furdtbaren Lärmen, Einen lebendig haltend 
verwundet, einen andern ungetroffen, einen Andern ſterbend 
durch das Getümmel fchleppend (156160) und daſſelbe mit 
geringen Abweichungen fchon im Homerifhen Schild (18, 
535—540), fo daß Jakob Grimm die Walkyren mit ihnen vers 
gleichen mochte (D. M. S. 240. Erfte Aufl.) in denen zwar eine 
eigenthümliche Idee fchwärmerifcher Tapferkeit legt. Am Kaften 
bes Kypſelos ftand die Ker mit Zähnen eines wilden Thiers und 
Krallen an den Nägeln hinter dem auf ein Knie gefunfenen Poly- 
nifes, auf welchen Eteofles angieng, und aus ihrer Nähe zu 
jenem ſchloß Paufanias wohl nicht mit Unrecht, daß dieſer ale 
ber Schuldlofe zu verſtehen ſey (5, 19, 1). Bafengemälbe 
fielen fie dar als die ftradhinlegende nachdem Pfeil oder Lanze 
bie tönliche Wunde beigebracht, nur das alte Beimort ausbrü- 
dend und daher nicht unfchön, auf verſchiedne Weife, aber den 
Flügeln nach fehr raſch. Auch für Tod wird Moss gefebt, 
Keren der Seuche in der Ilias, die Krankheiten geben fie ben 
Menſchen in ven Werfen und Tagen (52) und Theognis betet 
um Abwehr der böfen Keren. Diefer nennt auch den Durft 
und ven Wein, Minnermos das Alter und den Tob zwei Ke⸗ 
ren. Eine fo bedeutende Perfon als biefe für das Fräftige 
Altertum fehr charakteriftifche, konnte fpäterbin dichteriſch Tha⸗ 
natos nicht werben, ver allein von den Göttern, wie Aeſchylus 
in ver Niobe fagt, nicht Gefchente, nicht Opfer und Spenven 
begehrt, nicht Altar noch Päan hat. 


6. Hypnos und Oneiros. 


Ueber die manigfaltigen Bilder des Schlafs hier zu ſpre⸗ 
chen ift nicht meine Abſichti)y. Aber in Sifyon war in der 
Nähe des. Asklepieion in einem Gebäude (oixyua) von einer 


1) Mus. Pioclem. 6, 11. Befonders Zoega Bassir. tar. 93 p. 202— 
217. Reben Endymion DO. Jahn ürchäol. Beitr. S. 53 ff. 
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Statue von ihm der Kopf noch übrig und in einer Stoa eine 
andre mit einem Löwen, ven er einfchläferte, und eine bes 
Oneiros. Hypnos hatte hier den Beinamen Epidotes ?), Meh⸗ 
rer der Gaben, wie neben Zeus Soter in Mantinea ein Hie⸗ 
ron dem Epidotes, der den Menfchen Gutes gebe, geweiht 
ward), Plutarch fagt: „won den andern Göttern ift der eine 
Epidotes, der andre Meilichios, der andre Alexikakos). In 
Trözen opferte man auf vemjelben Altar den Arvalifchen Mu—⸗ 
fen und dem Schlaf und fagte daß dieſer Gott den Mufen am 
meiften Freund ſey 5). Dieſe Zufammenftellung fand man 
wiederholt in Tivoli in der Billa des Eaffius, wo Hypnos 
vorgeftellt war als ein Jüngling mit geſenktem Kopf und ge⸗ 
fchloffnen Augen, den linken Arm im Stehn auf einen Stamm 
gelehnt, eine umgefehrte Yadel in ver Hand, Der Schlaf an 
fich hat nichts mit den Mufen gemein, fondern nur durd bie 
Träume. Die Mufen faßte man im Allgemeinen auf als 
Sinnen und Gedächtniß und der Traum fcheint dieſen als vie 
Phantafie und das Unwillkürliche im Dichten beigegeben zu 
werben. Der Gedanfe hat daher Aehnlichfeit mit der Bemer⸗ 
fung bie fich Mir oft aufgedrungen hat, daß man hm das Wefen 
des eigentlichen bichterifchen und Fünftlerifchen Genies fo zu 
erflären daß es nicht das Merkmal einer ganz abgefonverten 
Menfchengattung abgebe, man auf die Natur des Traums 
überhaupt und auf die Träume mancher Gebilveten zurüdgehn 
müſſe, die dur Erfindung, Zeichnung, Farbe und poetifchen 
Inhalt und nicht bloß durch Fülle und Schnelligfeit alles was 
fie wachen probueiren würden, weit übertreffen. Die Kraft 
oder die Duelle ift diefelbe. Träumt der Dichter, der Prophet 


— — 


2) Paus. 2, 10, 2. 3) Paus. 8, 9, 1. 4) Non posse 
‚suaviter viri sec. Epic. p. 252. Frob, In Sparta nannte man belichig 
Epidoted den Dämon der das unvsua von König Pauſanias abmwehrte, 
Paus. 3, 17, 8. In Latedämon aber hicß nach Heſychius Zeus Epidotes 
und diefer mag dort zu verftehen ſeyn. 5) Paus, 2, 31, 5, 
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bingeriffen, infpirirt, fo erhält durch dieſen wachen Zufland der 
Genius befonpre Kräfte, während doch das wache Selbft feiner 
Tpätigkeit nicht. Richtung giebt, vielmehr in einem Kewiflen 
Stillſtand bewußtlos fchlummert. 


IV. Zu den großen Göttern 
nad-deren Aufeinanderfolge im zweiten Theil. 





I. Athena. 
1. Herfe, Aglauros und Pandroſos (2, 289 f.). 
Eryfichtbon. 

Die Göttinnen des Thaus der ohne Unterfchieb deon, &gon 
und dooooc heißt, fo wie beide Wörter auch von früh oder 
eben gebornen Thieren gebraucht werben. Das zweite wird 
durch die vorgeſetzte Sylbe nur verftärft, Fülle des Thaus, 
und “4yAavoog bebeutet die helle, fcharfe Luft des Morgens ') 
worin der Thau fällt, wie in den Vollmondnächten, wovon 
Alkman die Erfa Tochter des Zeus und der Selana nennt. 
Der Thau wird in der Odyſſee zeIaAvre genannt, der das 
Sprofjen bewirkt, im Süden in regenlofen Monathen ganz 
befonvers. In Sthafa und anderwärts hat man den Ueber⸗ 
fluß an Kom und Wein von dem reichlihen Thau hergeleitet. 
Der Name Aglauros iſt durch Burhftabenverfegung, indem 
man geneigt war mit ven Namen burch Kleine Veraͤnderung zu 
jpielen, oft auch durch Bertaufchung eines einzelnen Buchfta= 
bens eine neue, ebenfalls angemeffene Bedeutung zu geben, in 
Ayoaviog verwandelt worden, was aber einen falfchen Begriff 


1) Unrichtig iſt die Ableitung von aydaog allein, wie dyavgos. Lo- 
beck Paralipom. p. 81. 291. 
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giebt, im Sreien hauſend, wie mrospeves &ypoavioı, und wenn 
diefer Name fih von Demoſthenes, bei dem die Epheben im 
Tempel der Agraulos ſchwören (de falsa leg.), und Andern, 
felbft in abgeleiteten Formen, für Aglauros gebraucht finder 
und auch Athena felbft viefen Namen führt”), ebenfo wie 
Pandroſos 2) als Agraulos wie im Cypriſchen Salamis, ver- 
ehrt wurde*), fo beftätigt bie nur was ıman fo oft wahr⸗ 
nimmt, daß die Späteren bie finnig und treffend gegebenen 
Namen ohne an die Bedeutung zu benfen nur ganz äußerlich 
genommen haben. Ein Grammatifer fchreibt: „bei ver Agrau= 
108 ſchwur man, (vielleicht die Athena verftebend) bei der Pans 
droſos feltner: bei der Herfe aber finde ih es nicht“). 
Agraulos wird auch Priefterin der Athena genannt‘). Im 
einer Grotte der Akropolis, auf der Seite des Tempels ver 
Polias mit dem Pandrofium wurden mit Kefrops feine Töchter, 
nach Euripides im Son ’Ayoavkov (der Athena) zoom zol- 
yovos , nachher auch Pan verehrt (492—96), wie und auch 
ein Relief darftelt”) Ein mit dem ver Athena Polias zu= 
fammenbängenver Feiner Tempel war der Panbrofos geweiht, 
Panprofeion genannt. Wenn man der Athena eine Kuh 
opferte, mußte man ein Schaaf der Pandroſos darbringen: weldyes 
Opfer dntßosov hieß). Herodot nennt den Tempel Heiligthum 
der Aglauros wo er des Aufftiegs einiger Perfer durch Die 
geheime (noch fichtbare) Oeffnung durd ven Felſen herauf 
bei diefem Tempel erwähnt (8, 53), Paufaniad aber nennt 
ein Temenos der Aglauros über dem Diosfurentempel (1, 18, 
2). Auch mit ihrer Hore des Sproſſens, Thallo, verehrten vie 


2) Harpocr. Suid. 4yAavpos. 3) Schol. Aristopb. Lys. 439. 
4) Porphyr. de abstin. 2, 54. Euseh. pr. ev. 4, 15. 5) Schol. 
Aristoph. Thesm, 533. 6) Hesych. s. 7. wie Jo der ‚Hera, poe= 
tifh ihr Liebling. Marcell. statua Regillae 60. T) Meine A. 
Denn. 1, 77 f. 8) Paus. 1, 27, 3. Infchrift über den Bau C. 
J. n. 160 $. 4 p. 777. 9) Philochoros bei Harpocr. s. v. 
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Athener die Pandroſos 10) und Antheil hatte fie auch) an ben 
Piynterien und Kallynterien. Auch find Yabeln daß Hermes 
die Herfe, Ares (nicht der Strieger) die Aglauros liebt: ver 
ertien beiden Sohn hieß Kephalos. Die beveutfamfte Cäre- 
monie war daß Jungfrauen ber Athena Thau, der wohl ge- 
fammelt in einer Schale zu denken if, darbrachten, genannt 
bie Erfepboren oder Errephoren, Arrephoren 1). Die Bezie- 
bung einer der flaunenswertheften Gruppen aus bem öftlichen 
Giebelfelde des Parthenon, auf dieſe drei Thaugoͤttinnen, vie 
ih in meinen alten Dentmälern angenommen habe Ci, 77— 
81. 88), ift nur im Zufammenbang mit der Auffaffung des 
Ganzen wozu fie gehört, verftändlich und zu prüfen. Welche 
große Bedeutung für den Eult der ätheriſchen, agrartfchen 
Athena bie aus ihr gebornen Thautöchter, durch welche fie fich 
gleichfam unmittelbar verfündigte, gehabt haben mögen, fieht man 
daran daß an fie ſich eine myſtiſche Geſchichte heftet, worin fie 
frei als Perfonen handeln. Athena giebt den drei Schweitern 
den in einen Kaften gelegten Erichthonios Cihren Sohn von 
Hephäftoe) und verbietet ihnen an dem Anvertrauten vorwigig 
zu ſeyn. Pandroſos, fagen fie, folgte, die beiven andern aber 
öffneten den Kaſten und geriethen, als fie den Erichthonios 
faben, in Raferei und ftürzten fich die Afropolis hinab wo fie 
am meiften gerad abgefchnitten ift, wo die Perfer beraufgeftie- 
gen find. Paufaniag, ver dieß berichtet (1, 18, 2), fügt bei 
Erwähnung des Tempels der Pandroſos (1, 27, 4) die wich 
tige Nachricht hinzu, daß zwei Jungfrauen nicht weit von die⸗ 
fem Tempel wohnen, Arrephoren von den Athenern genannt, 


10) Paus. 9, 35, 1. 11) 6, J. 1 on. 431 5 Bovin xai 6 di- 
nos ’Anollodasgay — Epongoononcav Adnv& Tolscdı. Stuart Antiqu. 
of Ath. T. 2 p. 15 cf. 44 &öönpöonoav 'A9nva. Hesych. 'Egonyogos, . 
ob 15 "Egon Enstelourrss TE vouslöueva: vihtig Möris, ftatt 05, ab Tor 
deöoov y&povomı. Etymol. M. "4oongögos. Lobeck Aglaoph. p. 872 
hält ohne Zweifel irrig dooco» für das Naß womit man die Grabmäler 
der Herom befprengte, indem er dieß dem Grammatiker ſelbſt beilegt. 
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und ſich (vermuthlich dienend) bei der Göttin aufhalten 
bis zur Zeit des Feſtes und an dieſem in der Nacht eine 
Cäremonie vornehmen, worauf fie entlaffen und ftatt ihrer 
zwo andre auf bie Afropolis eingeführt werden. Die Cäre⸗ 
monie, worauf allein die Bemerkung gehn Tann, daß was 
er bier melde nicht Allen befannt feg, war dieſe. Die Prie- 
fterin der Athena gab ihnen etwas zu tragen auf bie Köpfe 
ohne zu wiffen was fie gab und ohne daß die Tragenden es 
wußten. In einem Mauerverfchloß in der Stadt, nicht weit 
vom Tempel der Aphrodite in den Gärten ift ein natürlicher 
unterirbifcher Gang; biefen gehn fie hinab, laſſen was fie tra⸗ 
gen unten und empfangen und bringen etwas Andres einge 
hüllt zurück. Weſentlich ift hierbei das Geheimniß, und es 
ſcheint daher daß die Cäremonie ſich beziehn ſollte auf das 
Myſterium, das verhüllt Getragene auf den Erichthonios; zwei 
Erſephoren, nicht drei, weil Pandroſos das Verbot den Kaſten 
nicht zu öffnen nicht überfchritten hatte, erhalten etwas Gebei- 
mes zu tragen, vergehn fich aber nicht wie Erfe und Aglauros. 
Das Käſtchen mit einem Gott darin und das Raſendwerden 
bei deſſen verbotner Deffnung kommt auch in andern Eulten 
vor und es ift möglich daß diefe Form bunfler Myſtik auf die 
Thaugöttinnen erfi im Laufe ver Zeit, bei ſteigendem Ernft 
ihres Eultus angewandt worben ifl. Aber um biefe, wie alles 
göttliche Geheimniß, fpannende und erjchütternde Sage auf fie 
überzutragen mußten fie längft zu ber phpſiſchen Urbeveutung 
jene höhere Heiligkeit für bie Verehrer angenommen haben, 
welche fich mit menschlich perjönlichen Weſen verbinde. Man 
macht fih von den frommen Gefühlen und ihrem Drang zu 
‚dem Unbegreiflichen nicht die richtige Vorftellung wenn man 
eine ſolche aud von Gricchiſchen Prieftern vermuthlich niemals 
beftimmt und übereinftimmend erflärte Gefchichte auf nackte, 
flache Naturallegorie zurüdzuführen ſucht. Eine Legende welche 
das Meiden der Akropolis durch die Krähe und ven Lyfabettog 
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an die angeführte myſtiſche Geſchichte knüpft, erweift ihr fchlechte 
Ehre '2). 


Diefen drei Schweftern ift auch ein Eryſichthon in Athen 
beigeſellt worden, ber Erbaufreißer, wie auch der Stier von 
Straton bei Athenäus genannt wird, wie wir auch finden agd- 
zw EvociyYor, von dem Dämon gebraucht alfo Pflüger: der 
aber nur noch vorfommt in der aus mythiſchen Wefen gebil- 
beten Königsreihe, worin Kekrops auch fein Bater genannt 
wird, dem aber nicht er, der früh ftarb, fondern Kranaos nach⸗ 
folgte 22). Größer war fein Ruf in der Theſſaliſchen Sage, 
wo er auch in ten verwidelten Triopiſchen Mythus und Cult, 
bie ich übergangen babe, hereingezogen wurde, ſelbſt als Sohn 
des Trivopas, Wenn wir den Fürften Erpſichthon bei Kalli⸗ 
machos und Dyid, welder Bäume eines Hains der Demeter 
abhaut um fih einen Saal zu bauen und dafür mit Heißhun- 
ger geftraft wird, auf die Namensbedeutung zurüdführen, fo 
Iheint einer ind Vornehme umgebilveten Sage die länpliche 
Parabel zu Grunde zu liegen die den Aderdmann von dem 
Freveln an dem heiligen Holz abfchreden folte. 

Die Attifche Genealogie hat dieſe Göttinnen mit Kekrops 
vernäpft. Ein Vafengemälve, das merkwürdigſte ver Polygno- 
tifchen Periode, ftellt ibn mit den drei Töchtern dar in Ber: 
bindung mit Erechtheus dem Vater der Oreithbyia und dem 
feinigen in dem den Atifchen alten Göttern gefchaffnen Sy- 
ſtem biftorifcher Genealogie 1%. Der am Morgen fich erbe- 
bende Windhauch ift allerdings eine mit dem Thau fich ver- 
bindende göttliche Kraft zur Belebung des bürren Attifchen 
Bodens; auch wird Oreithyia Tochter des Kekrops genannt 


12) Antig. Caryst. 12, 13) Paus. 1, 2, 5. Grabmal de Ery⸗ 
ſichthon 1, 31, 2. 14) Nouv. Ann. de I’ Institut archeol. 
Section Frangaise 1838 pl. 22. 23. Meine A. Dentm, 3, 144—185, 
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von Stephanus By. (v. Zdomndc) Gefchrieben ift dort 
KEKPO2, die Verftärfung der Endigung dur das Digamma 
aber (Ksxgorv) ohne Zweifel nur ausgelaffen. Doc von Die- 
fem biftorifirten fogenannten zweiten Kekrops kommen die Thau⸗ 
Schweftern nicht ber, fondern von dem eigentlichen, der aus ber 
Erde geboren ift 25), den Autochthonen beveutet und vermöge 
feiner Herkunft aus der Erde dem Thau, welcher fie bebedt, 
Scheinbar zum Bater gegeben werben fonnte, wenn er auch in 
Wirklichkeit einen andern Urfprung bat. Das Symbol des 
Autochthonifchen iſt die Schlange in melde Kekrops ausgeht, 
daher der zwiegeftalte genannt 16) und wahrſcheinlich iſt von 
der Cicade, welche die alten Athener aus Stolz auf ihren Au⸗ 
tochthonismus als Nadel im Haar trugen '7), fein Name ge- 
bildet 18), 


— — 


15) Anton.. Lib. 6 ng609ev 7 garıvaı Kixgona iijc yıs. Hyg. 48. 
Bon den angeblih zur Zeit des Kekrops beftandenen vier Phylen wird 
die erfle Kekropis, die zweite Autochthon genannt. Poll. 8, 9, 109. 

16) Meine U. Denkm. 1, 144. Verſchiedene abgefhmadte Deutungen 
von dipuns, wie auch Edidna und Chiron und Überhaupt das Kentau- 
rengeſchlecht, au Pan, Aktäon genannt werden, von fpäten Griechlein 
werden angeführt, die vielleicht, nebft vielen andern, aus Vorträgen von 
Sophiften gezogen find, die irgend einen Gedanken auf einen beliebig mis⸗ 
deuteten Mythus ſtützen wollten, wie beſchränkte Prediger auf ein verdreh⸗ 
‚tes Bibelwort. Apollodor 3, 14, 1 Kixooy avröytur, avugvis Eyar 
ouua Avdpös za doaxovros. 17) Thucyd. 1, 6. Aristoph. 
Nub. 978. 18) Schwends Etym. mythol. Andeut. ©. 231 f. 
The philological Mus. 2, 357 J. K. Eine Heufhredenart hieß” xso- 
xöan, Hesych. s. v. Ariftophanes u. A. bei Athen. 4 p. 133 b. c. 
Sautverfegungen waren fo häufig, und an dem immer etwas auffallenden, 
wenn auch nad der voltsmäßigen Sprache durchaus nit unwahrſcheinli⸗ 
hen Namen des Landes⸗Autochthonen ald einer wahren Heuſchrecke nad 
der Herkunft, mochte fie fo leicht eintreten, daß fie kaum zurückzuweiſen ift. 
Alufilaos nennt in Argos einen Kepxwyp ynyevns Apoll. 2, 1, 3. Eis 
nige neue Erflärungen, wie die von G. Curtius Grieh. Etymol. 1, 144, 
von xewrssov Sichel, Bielfgnitt, fallen nicht in den mythologiſchen Zu⸗ 
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2. Thallo und Karpo. Auxo. 


Die Thallo wurde zu Athen zugleich mit der Pandroſos 
verehrt, und da die Göttin des Sproffens mit ber ber Frucht 
oder der Reife verbunden wird, fo bieng wohl auch dieſe mit 
vem Dienfle der agrarifchen Athena zufammen. Denn aud) 
Pallas als die alte Aethergöttin webt ein neues Gewand ber 
Horen I. Paufanias, welcher jenes anführt, nennt die Thallo 
und Karpo zwei Athenifche Horen, fo wie Auxo und Hegemone 
Athenifche Chariten (9, 35, 1.) _ Die Auro, vom Zunehmen 
oder Wachfen benannt (woher adäsIadrs), nimmt eigentlich 
ihre Stelle zwifchen Thallo und Karpo ein. Diefe aber find 
jo wenig eigentliche Horen, die beiden andern fo wenig eigent- 
lihe Chariten, wie die Eirene der geopfert wird, identiſch ift 
mil der Eirene unter den brei Hefiopifchen Horen: fonbern fie 
werben von Paufanias, der in Anfehung ver Hegemone ganz 
geirrt zu baben fcheint, nur ver Aehnlichkeit wegen unter bie 
alten nationalen Horen und Chariten geftellt, wie unter allge- 
meine Begriffe. Dieß hat ſchon Zoega erinnert (Bassir. 2, 
219 not. 6.) Clemens von Aleranpria verbindet Thallo und 
Auxo als zwei Attifche Göttinnen (Protr. p. 16.) In dem 
Atheniſchen Ephebeneid wurden nad Agraulos, Enyalios, Ares 
und Zeus angerufen Thallo, Auro (auch bier ftatt Karpo) 
und Hegemone ?), wie Artemis bei Kallimachos und Antoninus 
Liberaliß heißt. Die Horen welchen an den Thargelien und 
den Ppanepfien in Athen geopfert wurde babe ich zu ben Drei 
Horen im erfien Abfchnitt gezogen. 


fammenhang. Steabon, der dem Namen etwas Barbarifches anzuhören 
meinte 7 p. 321 ‚ hat fih darin eben fo fehr geirrt als in den andern zu⸗ 
gleih angeführten Namen. Kekrops ift fo wenig zum gemeinen Namen ge- 
worden wie Erechtheus und daß dennoch einmal ein Maure jbei Zofimus 
fo heißt, kann das Barbarifche des altgriechifchen nicht beweifen. 

I) Hermippos in der Komddie A9nväs yorai. . 2) Poll, 8, 106. 
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Auch in Mehrzahl und verftärft durch vorgeſetztes zgs wird 
hallo genannt von Heſychius Tossakksas. 


Nike. (2, 295 f. 3, 40). 

Sp nah ald der länplichen Athena der Thau, ift der ſtäd⸗ 
tifchen der Sieg über die Feinde. Sie ift und heißt felbft 
Nike, wie 3. B. auf der Afropolis zu Athen, aber gewöhnlich 
drüdt die zu ihr gefellte Göttin Nike, die ftete Begleiterin bes 
alle Dinge beberrfchennen Zeus, aus wie groß die Gemein- 
haft it worin fie zu ihm ſteht. Wie manigfaltig auch ber 
Gebrauch ift der von diefer Perfon gemacht wird, fo if doch 
die Beziehung worin fie zu Athena geftellt wird, hervorſtechend 
genug. Im Hefiodifchen Schilde trägt Pallas den Sieg auf 
der Hand (339), wie an dem Golvelfenbeintoloß des Phidias, 
yırnpogos (Bötterl. 2, 296.) Ohne Flügel ſehen wir Nite 
auf Vaſen d. 


1. Hera. 
1. Hebe 1, 369—71. 692, 


Die Hochzeit des Herafles mit Hebe im Haus des höch⸗ 
fien Zeus berühren noch Pindarifche Ehöre in religiöfem Tone 
(N. 1, 11. J. 3, 76.) An einem filbernen Altar im großen 
Heräon bei Argos war fie dargeftellt, wo Paufanias fie bie 
fogenannte nennt (2, 17, 6) indem er zugleich die goldelfen- 
beinene Statue der Hebe von Naufydes nennt. Hebes Hoch⸗ 
zeit von Epicharmos erhielt großen Ruf. In Aegina fand 
man in Afomata eine Inſchrift wonach in dem SHebetempel 
CABatov) eine Statue geftiftet wird C. J. Gr. N. 2138 1), 
Aegina gegenüber war im Attifhen Demos Arone ein Tem-⸗ 


— 


1) Annali del J. a, 11, 75. 77. Die hier tar. B. als ungeflügelt 
edirte Erzftatue in Berlin, war es nicht; Löer zum Einſetzen der Flügel 
haben ſich gefunden. 1) Transact. of the Soc, of litter. il, 2, 383. 
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pel berfelben. Im Kynosarges zu Athen waren Altäre bes 
Herafles und ver Hebe, die fie, wie Baufaniad auch bier ab» 
weiſend fagt, für deffen Gattin halten (1, 19, 3.) 


2. Charis, Ehariten ci, 372 f. 696 f.) 


Der älteſten Beziehung diefer Göttin auf die Frucht des 
Bodens hat fi ein Gemmenfchneiver erinnert, ber ven brei 
Ehariten die fi) nadt umfchlungen halten wie in ver bekann⸗ 
ten dreimal erbaltnen Statuengruppe, Achren, Mohntöpfe und 
Blumen in die Hände gab Y. Bon den Minyern mag auch 
in Kyrene der Eult der Chariten ftammen, den wir aud in 
dem Aeoliſchen Kyzifos finden. In Sparta hatten Kleta und 
Phaenna einen Tempel am Fluß Tiafa nach Alkman bei 
Paufanias (3, 18, 4), welche verfelbe Chariten nennt (9, 
35, 6), vielleicht aber nach eigner Theorie, fo wie. Auro und 
Hegemone Chariten und Karpo und Thallo Horen in Athen °). 
Homer bat die Chariten befonder mit Aphrodite, doch auch 
mit dem Schlaf und in Hephäſtos mit der Kunft des Gold⸗ 
geſchmeides verbunden. In der Heſiodiſchen Theogonie (909) 
find fie unter dem Begriff der Lebensfreude und bes Wohl- 
Iebens gefaßt nad den Namen, die Paufaniad auch dem Ono⸗ 
makritos zufchreibt, Euphroſyne, Heiterfeit, Aglaia, Glanz 
(und e8 glänzt die Freude, aykailsodas beveutet ſich freuen 
und der Ausdruck ſinnlichen Wohlbefindens ift glänzend) 5) 
und Thaleia, was an dasem Jalsimw und Jallesı, Mahle 
erinnert. Bielleicht fpielen alle drei zufammen in Mahlesfreus 
ben, wofür Solon fagt sdypoodvas. Aber fie wohnen bei ihm 
auh mit Homeros und den Mufen im Olpmp (64), wo fie 
im Homerifhen Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon zu deſ⸗ 


1) Köhler Deser. d’un camde du Cabinet de S. M. l’Emp. de 
t. 1. Russies 1810. 8. der Über die Attribute ſchweigt 2) Boega 
Bassir. tav. 94 not. 6. 3) Heflodus im Schild 272 zo) d' 
üvdoes dv aylataıs 13 yoposs te, Pindar P. 1, 2 der Tanz aykatas doya. 
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fen Laute und dem Gefang der Mufen tanzen mit den Horen 
und dem fchönen dritten Dreiverein Harmonia, Hebe und 
Aphrodite (16.) Der MWortbeveutung gemäß find fie überall 
wo Schöne und Gutes, Wohlempfindung und Genuß ift. 
Allen Göttern gefellen fie fih zu, wie der Hymnus auf Aphro⸗ 
dite fagt (95.) Den Dionyfos begleiten fie als ven Früh⸗ 
lingsgott; als die Mufif, die Laute, die Syrinr und den Aus 
108 in Hänpen, bielt.alle drei "eine Statue des Apollon in 
Delos auf der Iinfen Hand, neben Apollon fegen fie im Olymp 
ihre Stühle, wie Pindar ſagt (Ol. 14, 10), der fie mehrmals 
den Mufen gleichftellt und felbft ihren Garten baut (Ol. 9, 
26), aber ihr Weſen zufammenfaffend auch fagt: durch euch 
wird aled Wonnige und Süße den Sterblichen, wenn geichidtt, 
wenn fchön, wenn glänzend ein Dann ift (Ol. 14, 5.) Im 
Wagen der Chariten fährt der fingende Chor bei Simonides 
(ep. 70), vie lebenfchaffende Charis blidt den Siegenden an 
mit feſtlicher Muſik bei Pindar (OL. 7, 11.7 Auch neben den 
Aeſculap ſtellt fie ein Bildhauer H, wie Chariflo fchon von 
Pinder dem Chiron zum Weibe gegeben wird. In Athen 
widmete man den Chariten auch bie befleibet, wie in der älte- 
ren Zeit überhaupt, mit Hermes vor dem Eingang in bie 
Alropolis, aufgefiellt waren, eine ber Menge unverflänvliche 
Feier, und wenn dieſe Statuen, wie man fagte, von Sofrated 
des Sophroniskos Sohn, waren °), fo war der Sinn ber Zu- 
fammenftellung und ver Feier vermuthlid daß in der Erfennt- 
niß die höchſte Befriedigung liege. Wohl möglich daß auch in 
Smyrna nicht ohne geiftlihe Beziehung die Chariten von Bu⸗ 
palos über den Statuen ber Nemeſen aufgeftellt waren, man 
fieht nicht in welcher Weile. Durch Paufaniad, der dieß an- 
führt, erfahren wir auch daß von demfelben berühmten alten 
Bildhauer die Chariten in Pergamos waren, gemalt aber bie 
Chariten von Pythagoras in dem Ppthion, fo wie in Smyrna 


4) Mus. Piocl. 4, 13. 5) Paus. 1, 22, 8. 9, 35, 1. 2. 
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eine Charis im Odeon fland (9, 35, 2.3 Im Tempel ver 
Nemeſis waren die Ehariten auch in Sinope, vieleicht“ mit 
vem Gedanken dag die Scheu vor Heberbebung auch angenehm 
jey und eine freundlie Wirkung made. In Arkadien opferte 
man ihnen in Berbindung mit den Eumeniven welche dem 
Oreſtes verfühnt, nicht mehr als Manien, auf dem Felde ver 
Heilung Am) erfchienen feyn follten ©). ° 


3. Eileitbyia Ci, 371 f. 697.) 


Als Bedeutung des Namens ift fommend, nahend, suc- 
currens, auch in Kuhns Zeitfchrift für vergleichende Sprach⸗ 
forſchung angenommen 1J. In einem Geſetz das Ariftoteles 
in Bezug auf die Diät der Schwangeren vorfchlägt, daß fie 
täglich einen Gang machen follten zur Verehrung der Götter 
welche das Amt für vie Geburt erhalten haben (Polit. 7, 
14, 9), ift vorzüglich Eileithyia zu verftehben, deren Tempel 
oder Hieron auch häufig vorfommt ?), 


II. Apollon. 


⸗ 


1. Opis und Hekaerge in Delos 2, 351. 394, 
2. Hilaira und Phöbe in Sparta, 


Töchter des Ampkläiſchen Apollon in dem Epos Kypria, wel- 
hen Sungfrauen die gleich den Göttinnen Leufippiven genannt 
wurden, den heiligen Dienft thaten 1). In ver Göttlichkeit ver 
Phöbe und Hilaira erkennt Zannoni den Grund daß fie auf 


6) Pausan. 8, 34, 2. 1) Suft. Lagerholz 8, 422, nachdem 
Pott Bd. 6, Heft 5. eine Semitifhe Form für Alilat darin gefehen hatte. 
2) In Bura, Pellene, am Eingang von Aegion (Curtius Peloponnes 1, 
462), in Rhion nach einer Infhrift, auch nad Infchriften in Attita (Roß 
Drmen von Attita N. 164, 9), der Latier in Kreta (C. J. Gr. N. 3058 
exir.) u. f. w. 1) Paus. 3, 16, 1. 

I. 8 
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einem Gemälbe, dem erſten in ben Pitture d’Ercolano, mit 
Leto, Niobe und Aglaja zum Spiel vereinigt find 2). 


3. Päeon Ci, 695. 2, 372 f) 


Solon fagt Päond des arzneireihen Werk haben die 
Aerzte. 


4. Mufen (1, 700-703.) 


Die urfprüngliche Borftellung von dem Sig göttlicher 
Begeifterung zeigt fich noch lebendig in der Dichtung des Eu- 
melos, der drei Mufen feste und fie Kephiſſo, Boryſthenis und 
bie dritte ohne Zweifel auch nach einem Fluffe, nicht Apollonig, 
wie wir lefen, genannt haben fol, und in der Komödie bed 
Epicharmos Hebes Hochzeit, die er in Umarbeitung die Muſen 
nannte. ES waren deren fieben, Nilo, Tritone, Afopo, Ache⸗ 
lois, Heptapore, Rhodia, Titoplo, wobei fi) wohl nicht zwei- 
feln läßt daß dieſe Muſen befonvers ale Fifchweiber gefaßt 
waren und eine große Kenntniß des Fiſchgeſchlechts und ber 
Lederei in Fiſchen, die Stärke der Griechen in der Opfopha- 
gie zur Schau geftelt war!). Wirb ja Doch von den Nym⸗ 
phen auch bie Weiffagung dem Bafis eingegeben 2), Auch 
das Gefihlechtöregifter des Homer und Heſiodos von Phere- 
fgped und Hellanifos ber, das fie mit Linos und Orpheus 
verfnüpft, ſetzt an die Spite Apollon und Thoofa, die das 
Element des Waſſers bebeutet 2). Die geiftig perfönlichen Mu⸗ 
fen ftehn in nädfter Beziehung zu Apollon, deſſen Lautenfpiel 
fe mit Gefang begleiten. Bon beiden find die Sänger auf 
Erven und die Kithariften 9. 

Durh den Muſendienſt am Helifon hat Böotien einen 


2) Gal, di Fireaze 1, 6 p. 22. 1) Meine fl. Sr. 1, 
2388-292. Lenormant in der Revue archeol. 6, 610 ss. 1850. 
2) Aristoph. Pac. 1070. Götter. 1, 620 f. 3) Der epiſche 


Eydus 1, 147. 4) Theogon. 94. Hom. H. 25. 
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großen Einfluß auf die allgemeine Griechifche Eultur gewon⸗ 
nen. Ihr Helifonifches Heiligthum bat eine zahlreiche Klaſſe 
son Heſioden d.i. Sängern °) erzogen, bie in kurzen Eingangs- 
hymnen alle an die Mufen gerichtet, wie einer vor. den Wer⸗ 
fen und Tagen und brei vor der Theogonie geftellt find, ih⸗ 
ren Stand, ihre Kunft den Lorberzweig in ber Hand bie Göt⸗ 
tier zu preifen und größere Gedichte vorzutragen ausiprechen. 
Bon ihnen rühren au die neun Namen, die fich neben an- 
bern nur örtlichen herrſchend behauptet haben, ber, Kleio (da 
He aller Unfterblihen Gefege und Kigenfchaften fingen xAst- 
ovav und die xAda avdgwr), Euterpe, Thaleia, Melpo- 
mene, Terpfichore, Erato, Polymnia, Urania, Kal- 
liope, Geſang, Mufif und Tanz. Un ver großen Vaſe 
Frengois aus alter Zeit fommen alle neun Mufen mit ven 
beigefchriebenen Namen vor, nur daß Polymnis ftatt Poiy- 
mnia und Stefihore ftatt Terpfichore ohne Aenderung des Sin- 
ned gefchrieben if). Stefichore ift auch gefchrieben zwilchen 





5) Wie in Kleinafien und auf ben Imfeln die Verfaſſer großer 
Heldengedihie und zweier Heinerer ſich anfchliegender Artın nah 
tem Stand Homere genannt wurden, fo daß die perfönliden Namen 
der früheſten unbefannt und die vieler folgenden ftreitig getworden 
find, fo führten in Bdotien die Diener der Helitonifhen Mufen mit 
dem Lorberreis allgemein, den Ramen Heſiodos, fo verſchieden auch 
der Heflodos der Hausichren, der der Theogonie und die melde fidh der 
Genealogie und der mythiſchen Berherrlihung der Edelgeſchlechter widmeten, 
denen fie ſich vermuthlich in gewiſſer Weiſe anſchloſſen, ſo wie die welche 
(ohne an der großen Achäiſchen Heldenpoefie Theil zu nehmen) nur die 
Sagen und Friegsgefhichten des Böotiſchen Herakles beſangen und dadurch 
jenes Hauptbeſtreben des Bdotiſchen Geiſtes dieſen uralten Stammheros 
vom Peloponnes nad Bdotien zu verpflanzen und dert einheimiſch zu ma— 
hen förderten, nicht bloß der Zeit nad geweſen find, fondern auch nad 
Standpuntt und Bildungsdart , zum Theil wenigſtens, offenbar find. Die 
Wortbildung von Yosodos, ähnlich wie zaserzs, iſt nicht zweifelhaft. 

6) Mon. d, Inst. archeol. 4, 54 f. wo der Erklärer E. Braun, 
wie ich fürdte in ben häufigen Fehler verfält dem une eine mytholo⸗ 
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Erato und Polymnis, die den Wagen des Ares (APAZ) und 
der Aphrodite begleiten an einer Bafe im 2. Bande ber Elite 
cöramographique. Andre Bafengemälde enthalten fieben ber 
befannten neun Mufen mit den Namen, zum Theil mit belies 
bigen Attributen, muſikaliſchen Snftrumenten, eina Scriftrolle 
oder einem Käfthen, Blumenſchnüren I. Mnemoſyne wird 
die Mutter genannt weil der Sänger fo viele Namen nicht 
wußte wenn nicht ihn die Mufen erinnerten (urnoataw), wie 
einer in der Ilias fagt (2, 491) 9), Mnemofpne walten in 
Eleutherä nach dem Hymnus vor der Theogonie (54), nach 
derfelben unter den ſechs weiblichen Zitanen (135) und unter 
den fieben Göttinnen mit denen Zeus ſich vermält (915.) 
Allgemeinere Bedeutung ald Mnemofyne und ewige Wefenheit 
brüdt aus die Genealogie Alkmans, welcher die Mufen Töchter 
von Himmel und Erde nennt, des Mimnermod , welcher zwi⸗ 
ſchen diefen Mufen und jüngeren, Töchtern des Zeud unter- 
fcheivet, wie ja auch in der Theogonie fchon wenigftend Mnemo⸗ 
fpne unter den Titanen if; des Muſäos, welcher den Bater 
Kronos nannte. Euripides bedenkt fi nicht den Erechthiden 
zu ſchmeicheln daß bei ihnen, im Lande ber Bildung und ber 
reinften Luft, die blonde Harmonia die neun Pierifchen Muſen 
erzeugt babe (Med. 806— 812), mit denen nad der Sage 
ſchon bei Homer der Thrafifhe Thamyris gewetteifert hatte. 
Das ehrwürdigfte Denkmal des Thrafifch Pierifchen Muſen⸗ 
bienfted blieb immer ver Mufenhain auf dem Helifon, wo jähr- 


gifhe Abſichtlickeit und Grübelei zuzufchreiben, die auf feinem Standpuntt 


nit zu erwarten find. Annalı 20, 315 —19. 7) Musöde Blacas 
pl. 4 de Witte Description d’une coll. de Vases peints cet. 1837 
n. 5 p. 3. Vgl. Dubois Maisonnenre pl. 43. 8) Auch Hymn. 


in Merc. 429 wo Hermes zuerſt fie fingt, Solon, Pindar N. 7, 15. 
Ihre Statue mit den Mufen in Athen bei Pauafnias 1, 2, 4, wo diefen 
und einigen andern Göttern vygdisa jepd eigen waren, Schol. Soph. 
Oed. Col. 100. In einem Iprifhen Fragment, welches v. Leutſch im 
Philolegus 11, 336 dem Terpander zufchreibt, heißen fie Mrauas zaidıs, 
bei Ovid Metam, 5, 268 Mnemonides. 
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lih ein Opferfeſt gefeiert wurde und ihre Statuen fanden 9). 
Auh auf dem Libethrifchen Berg, vierzig Stadien von Ko⸗ 
ronea, fanden die Statuen der Libethrifhen Mufen und Nym- 
phen °9. Hauptort ihres Böotifchen Cultus aber war Thespiä 
am Süpmweftende des Helikon 1), auf dem auch bie Theöpier 
ihr Mufenfeft das einzige befannte im Mufenhain feierten, 
pentaeterifch mit Wettfpielen fehr glänzend 12). Bon dem Böo⸗ 
tifchen Grenzort Eleutberä ziehen die Mufen nad Athen und 
weiter in den Peloponned, In Athen nennt Paufanias ein 
Mufeion (1, 26, 1.3, 6, 3), Altäre ver Mufen, des Hermes, 
ver Athena, des Herafles in ber Akademie (1, 30, 2), einen 
ver Mufen des Sliffos (1, 19, 6), ihre Statuen in dem Haus 
des Dionyſos Melpomenos (1, 2, 4); in Trögen ein Hieron 
ber Ardaliſchen Muſen, nach dem Erfinder des Aulos fo ger 
nannt, und nicht weit davon einen alten Altar, auf dem fie 
ben Mufen und dem Schlaf als ihrem beſten Freund unter den 
Göttern opferten (2, 31, 4.) Diefe Zufammenftellung brüdt 
auch ein Basrelief aus 15). Im Sinne der Verwandtiſchaft 
ver höchften Geiftesthätigkeit im Schlafe mit dem Genie oder 
ven Mufen wurde erzählt daß Heſiodus im Schlafe zum Dich⸗ 
ter geworben fey, und Ennius !*). Ein Wörterbuch der myſti⸗ 
Ichen Sprache Perfiicher Dichter 'erflärt den Schlaf durch Nach- 
benfen über bie göttlihen Volllommenheiten 25). In Tegen 
waren Bilder -der Mufen und der Minemofpne im Tempel ver 
Athene Alena, in Megalopolis ein Hieron der Mufen, des Apol- 
Ion und des Hermes 6). In Sparta wurbe ihnen vor dem 


9) Paus. 9, 29, 3. 30, 1. 10) Paus. 9, 34, 4. 
il) Strab. 9 p. 410. Paus. 9, 29,2. 12) Paus.9, 31, 3. 
Plut. Erotic. p. 748. in Thespier Amphion hatte über diefe Movosia 
gefhrieben, Athen. 14 p. 629 a. Auch in Thespiä war ein Kleiner 


Tempel der Mufen, Paus. 9, 27, 4. 13) Mus. Piocle- 
ment. 28.. 14) Fronto p. 22 Niebuhr. cf, Synes. de in- 
somniis p. 136. 371 Petar. 15) W. Jones Works 1, 458. 


16) Paus. 8, 47, 2. 32, 1. 
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Kampfe geopfert 7) und hatten fie ihr Hieron links von dem 
Tempel der Pallas Chalfiöfos und Xoana fo alt als welche 
in Hellas 1%. Ein Mufeion mit Statuen der Mufen mar 
auch in Thera. C. J. Gr. N. 2448, Jenſeits Böotien iſt 
Delphi Hauptort der Mufen, wo fie mit Apollon die Vor⸗ 
derfeite des großen Tempeld zierten und ein Heiligthum hatten 
neben dem Tempel ver Gaͤa, fünlic von dem des Apollon, 
neben einem von ber Kaffotis ausfliegenden Waſſer '). Zu 
Dion in Pierien opferten Alerander und fein Vater nach ber 
Schlacht von Chäronen den Mufen Cetwa um fich wegen ihres 
Sreveld an Hellas zu entfündigen?) 2%. Bei Stagiri war ein 
Mufeion 21), in Amphipolis mit einem Denkmal des Rheſos 
als eines Mufenfohnes gegenüber 22). Archelaos ftiftete in Ma⸗ 
fevonien nach Diodor feenifche Wettfämpfe, beren Tage ber 
Reihe nach die Namen der Mufen führten. Daß die Mufen, 
deren Namen und Einfluß fo fehr verbreitet war, nur an we⸗ 
nigen Orten außer ihren älteften Sitzen, auch wirflich verehrt 
worben feyen 23), Tann man demnach nicht fangen. Plutarch 
bemerft daß ihre Tempel immer in weiter Entfernung von den 
Städten lagen?*). In den Schulen (didaozalstoıs) wurden 
ihnen Muſeia geopfert, fo wie Hermäa in ven Paläftren 25), 
Außer den Dichtern mit denen und der Mufif die Schule fidh 
befchäftigte, den Söhnen der Mufen, wie die Poefie manig- 
fach feftgeftellt hat 26), bieng frühzeitig alle Bildung von ven 








17) Plut. Apopht. Lac. p. 221 a. Lycurg. 24, wo Altmans 
Wort: entgegen dem Eifen ſchon die Laute geziemt, angeführt ift, Lucian 
de saltat. c. 10. 18) Pausan. 3, 17, 4. 19) Plut. de 
Pythiae or. c. 17 p. 402 d, ald ndosdoos Ts uarmanc. %) Dio 
er. 2 p. 73. 21) Theophr. H. Pl. 4, 16, 3. 22) Schol, 
Eurip. Rhes. 246. 23) 8. F. Hermann Eulturgefh, 1, 66. 
24) De curiosit. T. 3 p. 98 Wyttenb. 25) Aeschines in 
Timarch. 236) 3. 2. iſt in einem Heflodifhen Fragment Urania 
Mutter des Linos, Viele bei Schol. Eurip. Rhes. 246. Eine Schrift 
Movowv yovas von Polyzeloe Zenob, 6, 50, 


n 
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Mufen ab, mie benn fie fchon in ver Theogonie den Heroen 
ver Stadt Wohlredenheit und Klugheit verleihen in Gericht 
und Verwaltung (80—93.) Solon ruft in ver Elegie, ver 
man die Ueberſchrift Lehren an fich gegeben hat, die Mufen 
an um gute Meinung bei allen Menfhen, um Gunft und Ach⸗ 
tung den Freunden, Furcht den Feinden gegenüber, um rechte 
mäßigen Wohlftand, indem er zugleich unter den Stänven ei⸗ 
nen der Mufen aufführt (81), die alfo als feine Göttinnen vie 
Bildung des Staatsmanns bebeuten. Der gläubige Pptha⸗ 
goras räth den Bürgern von Kroton einen Tempel ber Dufen 
zu gründen, die unter Anderm auch bie Eintracht beförbern 27), 
Die Sifgonier nannten drei Mufen, darunter eine Polpmathia, 
Reichthum an Kennmiſſen 28). Zünftig oder auf einzelne 
Künfte oder aud Arten der Poefie bezogen wurben die Muſen 
fpäterhin von Dichtern, auf Wiffenfchaften von Grammatifern 
oder Schon von Stoifern 29). Gegen die neun national ges 
wordnen Mufen, die Thespiä aus Pierien empfangen zu has 
ben ſich rühmte, haben bie drei nach ver Sage von Askra nad 
ber Grundzahl, Die vorausgegangen feyn muß, Melete, 
Mneme, Aöde, Nachſinnen, Gedächtniß, Gefang 39), fich wenig 
behauptet. Das Heraflitiiche Wert war nady drei Mufen eins 
getheilt, wie Jacob Bernays zeigte, Ephorus zählt fo 39. 
Uneigentlich bat man auch Mufen genannt in Delphi nad 
Plutarch die drei Saiten Nete, Mefe und Hppate, bie drei 
Tonarten, oder die vier Saiten, bie fünf Sinne, over zwei, 
Theorie und Praris oder Stufen der Dichterbildung nach Aras 


237) Jambl. Vit. Pythag. 45. nad Difdarhos. Was Porphyrius 
Vit, Pythag. 31 ihn über die Mufen fagen läßt, flimmt bamit übers 


ein. 28) Plut. Sympos. 9, 14 p. 744 0. 29) Heyne 
Opusc. 2, 299 ss. Soega Abhandl. S. 12. Bötliger Kunſtmythol. 1, 
200. 30) Paus. 9, 29, 1. 2. 31) Der albern gelehrte 


Mnafens zählt Head aus ber Ilias, Moden aus der Odyſſee und Hymno 
aus der Palamedeia als drei zufammen. 


mi 


pel berfelben. Im Kynosarges zu Athen waren Altäre des 
Herafled und der Hebe, die fie, wie Baufanias auch bier abs 
weifend fagt, für deſſen Gattin halten (1, 19, 3.) 


2. Charis, Chartiten (1, 372 f. 696 f.) 


Der älteften Beziehung diefer Göttin auf die Frucht des 
Bodens bat fi) ein Gemmenfchneider erinnert, der den drei 
Ehariten die ſich nadt umfchlungen halten wie in ber bekann⸗ 
ten breimal erhaltnen Statuengruppe, Aehren, Mohnkoͤpfe und 
Dlumen in die Hände gab. Bon den Minyern mag aud 
in Kyrene der Eult der Ehariten ftammen, ben wir auch in 
bem Weolifchen Kyzikos finden. In Sparta hatten Kleta und 
Phaenna einen Tempel am Fluß Tiafa nach Alkman bei 
Pauſanias (3, 18, 4), welche verfelbe Chariten nennt (9, 
35, 6), vielleicht aber nach eigner Theorie, fo wie. Auro und 
Hegemone Chariten und Karpo und Thallo Horen in Athen 9. 
Homer hat die Chariten beſonders mit Aphropite, doch auch 
mit dem Schlaf und in Hephäſtos mit der Kunſt bed Gold⸗ 
geſchmeides verbunden. In der Hefiodifchen Theogsnie (909) 
find fie unter dem Begriff der Lebensfreude und des Wohl- 
lebens gefaßt nach den Namen, die Paufaniad auch dem Ono⸗ 
makritos zufchreibt, Euphroſyne, Heiterkeit, Aglata, Glanz 
(und e8 glänzt die Freude, aydailscIas bedeutet ſich freuen 
und der Ausdruck finnlichen Wohlbefindens ift glänzend) 5) 
und Thaleia, mas an dasıe Salsiw und Yallısı, Mahle 
erinnert, Bielleicht fpielen alle drei zufammen in Mahlesfreus 
ben, wofür Solon fagt sdypooivas. Aber fie wohnen bei ihm 
auch mit Domeros und den Mufen im Olymp (64), wo fie 
im Homerifhen Hymnus auf den Ppihifchen Apollon zu deſ⸗ 


1) Köhler Descr. d’un camde du Cabinet de S. M. l’Emp. de 
1.1. Russies 1810. 8. der Über die Attribute ſchweigt 2) Boega 
Bassir. tav. 94 not. 6. 3) Hefiodus im Schild 272 vos d’ 
üydges dv aylataıs 1a Xoposs re, Pindar P. 1, 2 der Tanz dylatag doya. 
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Orphiſchen Bruchſtück iſt Kronos trunten vom Werf ver Bies 
nen (49 p. 500). Saga, die Prophetin, wohnt mit Odin 
im Bach ver Berfenfung und trinft mit ibm Meth. Merk⸗ 
wärbig ift daß auch bier der unvermeibliche Fall daß viele 
Beiffagungen nicht eintreffen, vorgefehn iſt. Vermuthlich brachte 
das fragende Pirtenvolf in die Häufer wo bie Thrien unfidhts 
bar walteten, den Bewohnerinnen Honigrofen zum Geſchenk 
dar, Die Thrien fliegen aus mit burtigen Slügeln wie bie 
Bienen, nad einander wie fie, nach Honig und haben mit Mehl 
ven Kopf beftreut wie fie vom Blumenftaub bevedt find. Den 
Honig den fie fuchten, bringt ihnen ver Hirt dar: trifft nicht 
zu was die Steinen fprachen nad Ausfage ver Frau im 
Häuschen, fo war dad Opfer nicht gut ober nicht ausreichend 
zur Begeifterung geweſen. Dem Hermes fallen die Thrien 
wegen der Steinchen zu wie auch die Würfel ald dem Gott 
guten Glücks. Thrien heißen fie nach Pherefybes und Grams 
matifern als die drei, swas, roscoas; fo heißen fowohl bie 
Steinhen ald die Nymphen, weßwegen man nicht fagen follte 
daß diefe von jenen oder jene von bielen benannt feyen. Die 
Morte des Hymnus Opa yap muvac sloh fcheinen dieß road 
zu beftätigen. Bielleicht bat man fo gefchrieben um bie einfache 
gemeine Bedeutung zu verichleiern: doch haben wir auch Ogs= 
voxin für Towaxola. Nach dem Berg zroAlo) Jquoßoios, nav- 
005 d& 75 pavass avdoss warfen die Fragenden felbft, und 
Meiber legten aus. Die Nymphen find Töchter des Zeus und 
nach einer Legende bes Philochoros, welche ihre Herabfegung 
artig einfleidet ?), Ammen des Apollon, in fo fern fie erfte 
Veiffagerinnen waren 3), während in anderm Betracht Kallima- 
chos fagt, von Apollon feyen Thrien und Wahrfager 9. Kein 
Mythus könnte charafteriftifcher im niederen Bolfsfinn erdacht 
jeyn, wie denn auch Apollon bei ver Kuhheerde als Knabe 
das Geſchäft der göttlichen Thrien getrieben bat. Der eigne 


2) Bei Zenob. 5, 75 u. A. 3) Hesych. 4) In Apoll. 45. 


. 
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Bortheil ift bier Antrieb zum Prophezeihen: Honig wollen bie 
Thrien haben; wie Bienen fliegen fie aus und wie vie Bie- 
nen mit Blüthenftaub, fo haben fie ven Kopf mit Mehl be- 
beit. Ihre Lieblingsfpeife bringt ihnen ver Hirt bar, 


6, Trophonios. 


In fpäterer Zeit hat des Delphifchen Apollond Autorität 
fih auch in Lebaden geltend gemacht, wo das Drafel des 
Trophonios wohl feit fehr alter Zeit befanden hatte. Zeus 
Zrophonios der Nährende, wie ibn u. A. auch Livius nennt 
(45, 27), ift der Plutonifche, der dort ald Zeug Baflleus mit 
der unterirbifchen Hera verehrt wurde. Kine Schlange war 
die Wahrfagerin 2), wie in Delphi, wo auch zuerft Ervorafel 
geweien war, und Prariteled gab der Statue des Trophonios 
im Hain eine Schlange, fo wie nad Paufaniad aud die bef- 
jelben (nicht des Gottes) und die der Flußnymphe Herkyna 
in einer Grotte an der Duelle Schlangen um die Scepter ge- 
widelt hatten und die Lebadeer biefe dem Trophonios nicht 
weniger ald dem Asklepios und der Hygiea zuſtändig hielten 
(woraus auf ein Gefunpheitsorafel durchaus nicht zu fchließen 
ft.) Die berühmte Orakelhöhle in ver Nähe. ver ehmaligen 
Stadt hat ihre Deffnung (owmor) an der Wand eines nicht 
großen, von Felswänden eingefchloffenen länglichen Raums, 
höchſt unfcheinbar, aud fo eine Merkwürdigkeit für den Reis 
fenden nicht geringer ald die Grundmauern des großen, nicht 
weit davon entlegenen Tempels des unterirbifchen Götterpaarg, 
welchem die Hinabfriechenden vorher opferten . Man zeigte 
den Schild des Ariftomenes 3), in der Gefchichte des Perfer- 
friegs Tommt das Drafel vor. Wie aber Paufanias erzählt. 


1) Schol. Aristoph. Nub. 508. 2) Götterlchre 2, 489. Tro⸗ 
phonios ift aud ein ſchicklicher Beiname des Hermes Chthonios, Cic. 
N. D. 3, 22. Arnob, 4, 14. Daraus folgt nit daß unter dem Tro⸗ 
phonius des Orakels biefer gemeint fey. 3) Paus, 9, 38 extr, 
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nannten bie Fragenden den Trophonios Sohn des Apollon, 
was auch er annehme, während insgemein die Höhlen- oder 
Schapbaumeifter Trophonios und Agamedes Söhne des Er⸗ 
ginos genannt wurben (9, 37, 2. 3). Auch Philoftratos nennt 
ven Trophonios Sohn des Apollon (Vit. Apoll. 8, 19,), und 
jo denkt ihn auch wohl Marimus Tyrius, indem er ihn He⸗ 
108 nennt, während die Römifchen Staatspächter, da die Cen⸗ 
foren in Böotien die Tempelgüter frei erklärt hatten, aus 
Menſchen gewordene Götter nicht gelten laffen wollten und 
alfo den unterirbifchen Baumeifter wohl für des Erginos Sohn 
nahmen H. Manche nannten ihn auch Sohn des Zeus und 
der Jokaſte ftatt Apollons und der Epikaſte. Hier ift nun leicht 
folgender Hergang zu benfen. Die Erborafel waren veraltet, 
weit den ftärffien Glauben aber genoß die Apollinifche Wahr- 
fagung. Darum gab man für dad Drakel den unterir- 
difchen Gott Trophonios auf und gab dieß dem andern Tro- 
phonios großen alten Namens, dem Bruder des Agamedes, 
ver nun nit ein Sohn des Erginod ſeyn Fonnte, wie vers 
muthlich fein Bruder Agamedes, fonvdern von Apollon abflams 
men mußte, um neben feinem Antheil an ven Bauten auch die 
Weiffagung zu verwalten, ein Dämon für fih, wie e8 andre 
mit Göttern gleichnamige gab. Aud wird ein Hieron des 
Apollon in Lebadea neben andern genannt. Nach einer In⸗ 
ſchrift, ſchon bei Spon, wurden in Lebadea Trophoneia ge- 
feiert, dem einen oder dem andern Trophonios. Uebrigens er- 
zählen Charar und andre in den Scholien zu den Wolfen al 
lerlei, theils aus Arfadifcher Sage und mit einer andern Genea- 
logie, theild Unglaubliches über das Drafel nach Gerücht und 
Borftelung. Feſtzuhalten ift mas von dem engen Eingang in 
Berbindung mit dem Namen Karaßansov vorkommt. Dunkel 
bleibt die Befchaffenheit veffelben, worüber Goͤttling in ſeinen 
Abhandlungen Aufklaͤrung zu geben ſucht. 


4) Cic. N. D. 3, 19. 
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7. 8. Pythbaeus. Agreus. 


Wie fchon in vorbomerifcher Zeit in Päson die Heilkraft 
Apollons abgefondert angerufen und bargeftellt wurde, jo wer- 
ben auch fpäterhin andre feiner Eigenfchaften befonvers heraus⸗ 
geftelt. In Sparta flanden auf der Agora die Statuen Des 
Phthaeus und des Apollon, der Artemis und ver Leto). In 
Argos waren drei Tempel, des Apollon, feines Sohnes Py- 
thbaeus, der dahin zuerft gefommen feyn follte, und des Ho⸗ 
rios 2). In Kyrene nannte man Sohn des Apollon und der 
Kyrene Agreus (Götterl. 2, 374), ja vier Söhne von ih- 
nen, Agreus, Nomios, Ariftäos und Autuchos 5). Ein Gram- 
matifer nennt den Targelios H. 


Bei Apolon mag man auch eines aus dem Phyfifchen 
ins Ethifche ober pas Romantifche verwandten Mythus gedenken, 
ber Niobe nämlich und des Apollon. Die Lydiſche Nidßn 
war dem Wort nach eine NévGioce i), eine Ariadne, die Neue, 
die verjüngte Natur, die ablebt und von Apollon getödet wird, 
nicht unmittelbar, wie Hyakinthos, in welchem das Lebenbige 

1) Paus. 3, 11, 7. 2) ld. 2, 35, 2. 3) Etym. M. Ju- 
stin. 13, 7. 4) Cramer Anecd. Oxon. 4, 48. Götterl. 1, 463. 

1) Mutter des Triptolemos im Parifhen Marmor, Tochter ber Riobe 
und des Amphion bei Apollodor, mie dfters Götter wegen des gleichen 
Weſens verfnüpft merden, Rhea und Gäa, Yan und Hermes wf.w. Ein 
ähnlicher Name ift Kasyd. Monn an der Midiaspafe Archäol. Zeit. 1854 
S. 302. Das s für s iſt iſt wie in asds, Heög, die weibliche Endung ent: 
fpriht der männlihen oy, oFy. Diefe Erklärung wurde fhon gegeben zu 
Schwencks Andeutungen 1823 ©. 298. Trilog. ©. 192. Durchaus nidt 
im Geiſte des Alterthums und des Volks ift die in der Beitfchrift für 
Symnafialmefen 1855 S. 70%—6 verfuchte, daß die Riobe eine poetifche 
Deutung fey des dem vorberafiatifhen Cultus (angeblid) zugehörigen 
Steinbildes der Nio be in Lydien, „über deren Antlig Waffertropfen zu rin- 
nen pflegten«. 
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bed Jahrs feinen Grund hat, fondern in ven binfterbenven 
Erzeugniffen und mit ihren Kindern, wenn anders biefe dem 
Symbol urfprünglid angehörten und nicht hinzugeſetzt worben 
find, da der Mpthus die Tragödie der Natur in eine menſch⸗ 
liche ummanvelte und als ethifche Urfache ihres Todes ben 
Stolz der überherrlihen Mutter und die Rache ver nur zwei 
Kinder der Leto erfand. Wie ganz anders ift die oberflächliche 
Romanze vom Tode des Hyalinihos ver im Grabe religiös 
verehrt wurde, während man ber Niobe Andenken in dem Zelfen- 
bilde des Sipylos feierte, wo darüber herabfließende Duellen 
ihre Thränen bebeuteten. Der Sipylos erfcheint als Heimath 
der Niobe auch dadurch daß Tantalos ihr Vater genannt wird, 
Aber der Mythus kam auch nad Theben, vermuthlich durch 
eine Kolonie, die Andres und befonvers vie Lypifche Mufit 
dorthin brachte 2), wie denn dieſe Kunft, wo fie am höchften flieg 
in allen Zeiten gern gewanbert if. Daß Niobe durdy die Sage 
nah dem Tod ihrer Kinder an den Sipplos zurüdgeführt 
wird um dort zu flerben, ift ein Aäußerlicher Grund mehr für 
ihre Heimathb am Yuße des Sipylos. Daß fie auch nach Ars 
908 verfept wurde, wo ihr Phoroneus ald Vater zufiel und 
Zeus mit ihr als dem erften fterblichen Weibe, wie Apollodor 
jagt ven Argos erzeugt, während fie auch des Phoroneus Mut- 
ter und Gattin des Inachos genannt wird, erflärt fi) daraus 
dag auch Pelops ein Sohn des Tantalos war. Hier ift aud 
Apollon und zwar als Lyfios bekannt. 

Es ift harakteriftiich für alle diefe Umbildungen der Na- 
turmythen in Gefchtehte, daß man bie frühere Bedeutung durch 
viele willfürlih aus dem Leben genommene und zufällig aus- 
ſehende fpeciele Umftände, wie 3.8. bier die Zahl ver Söhne 
und Töchter, verſteckte, und doch wie unmwillfürlih, durch die 
allgemeinfte Befchaffenheit des yprimitiven Mythus oder durch 
eine Ahnung, einen noch nicht ganz verwifchten Eintrud feiner 


2) Meine Kretiſche Kolonie S. 84. 


heiligen und tief in die Empfindung bed Volls eingreifenden 
Geltung, einzelne Merkmale einflocht, die noch außer dem 
Grundverhaͤltniß dem in dieſen Dichtungsproceſſen und Ana⸗ 
logieen bewanderten Erklaͤrer die Thatſache der Metamorphoſe 
verrathen und beſtätigen. So iſt möglich daß ſchon in der 
wunderſchönen Erzählung die Achilleus dem Priamos vorträgt 
(24, 599— 608), der Zug daß nad dem Tone ber zwölf Kin- 
der der Niobe Kronion die Völker zu Steinen madte, jo daß 
jene neun Tage liegen blieben und dann von den Göttern be- 
flattet wurden, dem Arte des Naturfeſtes entipricht worin ber 
Tod des Jahres durch vie leidenfchaftlihfte Trauer gefeiert 
wurbe. Beſonders zu beachten aber ift der Name ver Chlo⸗ 
ris unter ben Töchtern der Niobe und daß biefe ausgezeichnet 
wird als die ältefte oder die jüngfte und dadurch daß fie allein 
am Leben blieb, wiemohl dann auch Andre wieder zwei Töch⸗ 
ter und den Sohn Amphion leben bleiben laffen: kaum eine 
andre mythiſche Perfon hat zu fo manigfaltigen, zum heil 
auch fehr ſchaalen Bariationen und Zufägen Anlaß gegeben, 
fo daß die vielerlei Ranfen ven edlen Stamm nicht bloß ganz 
zu verbeden, ſondern zu erfliden brohen. Chloris, die Grü- 
nin, wie Job. H. Voß richtig überfegte, alfo mit Flora 
„nicht ganz eins 5), dem Heſiodus noch unbelannt, Die von 
Polygnot mit der auferziehenden Luft, Thyia, verbunden, von 
Prariteles neben Demeter nebft dem Triptolemog geftellt wurbe *), 
hätte auch die Tochter ver Niobe als bie einzige genannt wer 
den können: aber bie vielen Kinder ſtanden durch Homer feft 
und waren in ber allein noch geltenven beziehungslofen Ge- 


3) Mit Recht bemerkt Marini Frat. arvali p. 376 daß Flora nicht 
aus der Chloris entftanden fey, irrt nur in dem Grunde daß diefe erft zu 
Ovids Zeiten von den Griechen anerkannt worden ſey. Auch Catulld 
Ghloridos ales equus vom Zephyros iſt menigfters Alerandrinifd. 

4) Bei Plinius 36, 5, 23 ift ftatt Flora nad ber Lesart Candoris zu 
ſchreiben Chloris, nit Hora mit O. Müller Handb 8.357, 4, nod Cora 
mit Schneidewins Philologus 5, 177. 
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ſchichte weientlih. In Argos fland im Tempel der Leto neben 
deren Statue von Prariteles Chloris 5) ald vie jüngfle Tochter 
bes Amphion und der Niobe, indem man fagte daß fie und 
ihre Schwefter Amykla auf ihr Flehen von ber Leto gerettet 
worden feyen 6). Die allein am Leben gebliebene Chlorid, Am- 
phions und der Niobe Tochter, wurde auch im Altis zu Olym⸗ 
pia als Siegerin in dem Wettlauf der fechzehn Jungfrauen 
ausgezeichnet I. Die Oppffee fegt in die Unterwelt Ehloris 
bie Tochter des Amphion, aber des Jaſiden Amphion, der einft 
im Minyeifchen Orchomenos mächtig herrichte, als Gattin des 
Neleus, ver fie ihrer Schönheit wegen heirathete (11, 280), 
und der Scholiaft fügt aus Pherekydes ihre Mutter Pherſe⸗ 
phone, Tochter des Minyas, hinzu, bei der, obgleich nun die 
durch ihre Beveutfamfeit glänzend gemworbnen Namen in den 
Genealogieen frei genug verwandt wurden, — wie auch daran 
erfichtlich dag Amphion, in Theben Gemal der Niobe, hier 
Sohn des Jaſos heißt — doch aufdie Schönheit der Kora und 
ihre der Natur der Chloris gleiche Bedeutung angefpielt jeyn 
möchte CKoon Tonnte der Unbeftimmtheit wegen nicht gefest 
werden). Sophofles fcheint die Urbeveutung der Niobe im 
Phyſiſchen, im Allgemeinen ahnen zu laffen in ven Worten 
ver Elektra über fie (149) 9), wie fie auch denen gewiß 
nicht unbefannt war, die fie zuerft als Tochter des Tantalos 
einführten. | 


5) Nachgewieſen auf einer Münze, Millingen Syll. pl. 3 n. 32. 59. 
R. Rochette sur le torse de Belvedere p. 271. 6) Paus. 2, 
21, 10. Eine gute Probe von der Mythologie und Etymologie der Alten 
iſt daß Ehloris vorher Melißose, die Süfnährende (wie MToAvßosa) ge⸗ 
heißen habe und vor Schreden die Farbe des yAwoov dos angenommen 
habe. 7) Pausan. 5, 16, 3. 
8) Id narılauny Niöße, ae I’ Eyuys veun Yeor, 
ür’ iv ago naıgaie 
als) daxguss. 
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IV. Artemis. Helate. 


1. Kalliſto. 


Aus der Artemis Kalliftle ), veren Tempel auf ihrem 
hohen, dicht mil Bäumen befegten Grabhügel ftand?). Die Te- 
geaten weihten fie ald Tochter des Lykaon, Mutter des Arkas 
nad Delphi, wo fie auch in der Leöche gemalt ward). Im 
” Athen auf der Akropolis ihre Statue neben der der Io 
wegen ber Gleichheit der Sagen, von ver Liebe des Zeus zu 
ihnen und ihrer Verwandlung durch die eiferfüchtige Hera *). 


2. Auge auf den Knieen. 


Paufanias nennt fie mit Recht Eileithyia auf den Knieen. 
Sie hatte einen Tempel und Statue auf der Agora zu Legen 
(8, 48, 5), und es ift charakteriftiich für die Auslegungsart 
ber Legende daß fie das 2» yovacı davon herleitet daß Auge, 
von Herafles fchwanger, als ihr Vater Aleos fie dem Naupliog 
übergeben hatte um fie im Meer zu erfäufen, auf dem Wege 
nieberfiel und (den Telephos) auf den Knieen gebar an der 
Stelle mo der Tempel ver Eileithyia errichtet worden fey. 
Denn ed beveutet die Stellung ber Gebärenden ), in wel- 
her auch zwei Göttinnen zu Epidauros und Aegina gebil- 
- bet waren, die und bei der Demeter vorfommen werben. Der 
Name Auge, Glanz, geht auf das Monbliht, wie für Ser 
lene au AiyAn gefagt wird), fo hält Eileithbyia auch, wie 
Artemis felbft, zuweilen Badeln in Händen. 


4) %. Iacob zur Mythol. S. 35. 2) Pausan. 8, 35, 7. 
3) Pausan. 10, 9, 3. 31. 4) Paus. 1, 25, 1. 8, 3, 3, Heflodus 
6. Eratosth. Catast. 1. Schol. Theocr. 1, 123. 1) Meine Et. 
Schriften 3, 185 ff. 2) Eustath. p. 823. So Antimachos wenn 
er die Chariten Kinder der Alyi und des Helios nennt. 


3. Antäa. 


Ein Dämon der Helate, melde ſelbſt auch Antäa, die 
feindliche, gegenmirfende genannt wurbe, weil fie Schredgeftal- 
ten, Gefpenfter entfanbte, die man in den Regionen in bie 
ihr trauriger Dienft eingedrungen war, vor den Reinigungs- 
cäremonien fortfcheuchte ), war Antda?). Aus Sophofles wird 
dafür Ayeatos angeführt 3). | 


V. Hermes. 


Phales, eind mit gaidoc, Beiruchter der Heerben, wie 
nach der gemeinften Auffaffung bes Hermes überhaupt, in Kyl- 
lene ftatt feines Bildes als Symbol ein Phalus auf einem 
Sußgeftell errichtet war 1), wo man nicht den Dämon verftehn 
ſoll). Die Acharner enthalten ein Chorlied an den Dämon 
Phales, (263 FF.) wozu F. A. Wolf bemerkt, daß Phales fonft 
wenig oder gar nicht in ber Göttergefelichaft auftrete. Das 
Letztere iſt das Richtige und vielleicht ift er auch dort eine Ers 
findung des Ariftophanes, wie ja auch Aeſchylus einige Dä⸗ 
monen eingeführt, wenn auch nicht befungen bat, und bazu 
au der veränverte Accent Daizs, ven der Scholiaft den At- 
tifern zuſchreibt. 


1) Dio Chrys. or. 4 p. 108, 2) Hesych. ’4yraie, dvarıla: 
Imuaives de xai daiuova xal vyv "Exdemy di Avyıciay Atyovow ano 100 
Inındunev ürın. Dich äyre ſchrieb ich flatt aoͤrci, da es dyraia erklärt. 
Eobe dagegen Aglaoph. p. 121. 221 oyuaives de xad (scil. avzuic) dam 
köva, um darauf im Schluß zu beziehen auzd. Uber daß arıaia bedeute 
deswörse, ift fehr unmahrfcheinlich erfunden und nichts gezwungner als bie 
dem Wort Avzaia gegebene Doppelbeziehung unter doppeltem Accent. Bon 
Apollonius wird Rhea avzain dasuo» genannt 1, 1141. 3) Ero- 
tianus p. 62 4yıciov Yeöv, ıö» PBldßns ümovoovusvovr alıoy Eascdaı 
dydoamor (1. @r$gunoss). ayraioy I’ dxdlovv ob nalasos Tov adpaova 





M, ds za Zopoxkäs iv Kivmurnorpe Aywr‘ „tor de ‘Avraiov n8pr- 
diviorse oüy öpäürs xzai deiua ngoonveovre ’Avyteiasg 900“. 1) Paus. 
6, 26, 3, 2) Wie Lucian zu thun fheint Iup. tragoed. 42 HIvor-_ 
us Kullavıos Dbalnn. 

I. 9 
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VI Denke. 
1. Damia und Aurefia. 


Herodots ausführliche Erzählung über den Urfprung der 
Feindſchaft, zwifchen Athen und Aegina (5, 8287) enthält 
- das auffallendſte Beiſpiel nad einigen Heberlieferungen aus 
dem Epos von der großen Wichtigfeit gewiffer Götterbilver 
für die Staaten in gewiſſen Zeiten und zugleich für die Ernft- 
baftigfeit womit man ſchon vor Herodots Zeit eine Legende, 
die fo oft nachgewiefene Verwandlung des Bebeutfamen in ei⸗ 
nen erbichteten Vorfall, fogar in den Zufammenhang einer nicht 
unbeveutenden einbeimifchen Geſchichtsſage aufnahm, die Dabei 
immerhin auch mit andern fabelhaften Umftänden ausgeſchmückt 
feyn mochte. Die beiden genannten Göttinnen vertreten zus 
fammen, fo wie Thallo und Auro die Gottheit der einen De⸗ 
meter ald Saat und Yeldgöttin, aber mit dem Zuſatz eines 
befondern, mit diefer fonft nicht verbundenen Amts. Den Epi- 
dauriern fehrieb die Pythia vor, als ihnen die Erve keine Frucht 
gab, Statuen ver Damia und Aurefia zu errichten, und zwar 
aus Holz des zahmen Delbaums. Dieß erhielten fie von ven 
Athenern unter der Bedingung daß fie jährlich der Athena Pos 
lias und dem Erechtheus opferten Ceine Art von Abhängigkeit, 
Verpflichtung zu bekennen). Die Aegineten ſtanden damals 
noch unter der Gerichtsbarkeit von Epidauros: als fie aber 
feemächtig geworden waren, machten fie fich frei und nahmen 
auch die Göttinnen weg, bie fie in ver Mitte ihrer Infel in 
Dee aufftellten und mit, Opfern und eine jede von beiden mit 
einem weiblichen Scheltchor, der aber nur vie einheimilchen 
Weiber, nicht die Männer fchimpfte, unter je zehn männlichen 
Ordnern, ehrten, nach dem Gebrauch der Epidaurier, nicht ohne 
geheime Cäremonien (dgpyzos sooeyias), wie beides mit unwe⸗ 
fentlihen Berfchievenheiten im Demeterdienft auch fonft vor; 
fommt. Nachdem bie Bilder ihnen weggenommen waren, weis 
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gerten ſich bie Epivaurier der vertragsmäßigen Leitung und, bie 
Aegineten erllärten, als fie ihnen abgefordert wurben, daß fie 
mit den Athenern feinen Vertrag bätten, worauf biefe eine 
Trireme abfchicten, deren Mannfchaften, auf ven Grund daß 
das Hol; daran ihnen gehöre, fie an darüber geworfenen Stri⸗ 
den von den Geftellen herabzuziehen verfuchten. Als fie zogen 
erfolgte Donner Blig und Erpbeben, fie wurden irrfinnig und 
tödeten einander, fo daß nur Einer in ven Phaleros zurückkehrte. 
(So die Sage, um nicht zu geftehn daß die Aegineten im 
Rampfe gefiegt hätten). Diele aber erzählten, daß die Athener 
eine Flotte fandten, fie felbft aber die Seefchlacht vermieden und 
nachher als Das Heer die Inſel befegt hatte, es mit Hülfe ver 
Argeier von Epidauros ber vernichteten, wobei ed donnerte und 
bie Erde bebte, und nur Ein Dann kehrte nad Athen zurüd, 
Zwiſchen Beides ift ungeſchickt genug eingefchoben, daß Athener bie 
Bilder mit Seilen von den Geftellen reißen wollten, aber durch ihr 
Ziehen nur bewirften daß fie, eines wie das andre, auf die Kniee 
fanfen, in welcher Stellung fie feitvem verblieben. Herodot ſpot⸗ 
tet diefer Lächerlichen Angabe, welche die Erzählung ver Athener 
übergehn Tonnte, indem fie das Ziehen mit Striden aufnahm, 
weil in Athen die Bilder nicht vor Augen flanden. Baufanias, 
ber Die Geſchichte nicht genau nicht auch nach der Athenis 
hen Sage) fchreiben will weil fie von Herodot wohl erzähft 
ey, bemerkt nur daß er die Bilder gefehn und ihnen geopfert 
habe nach ver Art wie man in Eleufis opfere (2, 30, 5) v. i. 
als Eerealifchen Göttinnen und in operto (Not. 1.) 
Adpsa (Aapim) beveutet die Bändigerin ver Stiere, Ein- 
ſpannerin der dauadaı, Pflügerin, (ähnlich) Zovßvyns), wie In- 
nodepsa, Auodanla !), auch Hera, in Bezug auf bie Erbe ges 


1) Eo in meiner Zeitſchr. 1818 S. 130. Preller Mythol. 1, 588 
2.%. indem et Anunme von da, ynj erklärt leitet eben daher- oder von dy- 
nos dama her. Ganz falſch ift „die Volkliche“, Schol. Aesch. Eumen. 
845 aber Ausser, dnuocier, ift verſchieden. Baldenacr ad Herod. 5, 82 
quae ro ddumw fruges daret. So aud Festus v. damiam — dictum 

9* 
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dacht, war Zevfidte (Götterl. 1, 735) AdENoSe, wie zur ‘Demeter 
Zeus im Hymmus auf fie fagt xaorzöv &eks (473), in Athen 
Aurv. Daß das Knieen der Göttinnen fie als Geburtsgättinnen 
darftelfte, haben wir bei der Eileithyia Auge in Tegea gejehen: 
als ſolche ift eben fo befannt als die Diondgöttinnen bie Here. 
Nur von Epivauros her fennen wir als ſolche auch Demeter, 
für die fich aber diefe Ehre, wie die Griechen fagen, eben fo 
wohl ſchickt als für die Naturgöttin Here. Denn wenn wir 
Eruivooneyn, wie die Eileithyia genannt wurde, auch als gleich- 
bedeutend (drwvuuor) mit Demeter bei ven Tarentinern und 
Sprafufern angegeben finden?), fo ift nach Tarent der Eultus 
ber Damia verpflanzt worden, die mit der Aurefia die Stelle 
der Demeter vertrat. Daß der Damia und Aurefia die Grauen 
die Spangen weihten welde das Kleid zufammenhielten, hatte 
vermuthlih auch Bezug auf die Geburt: in Athen gehörte das 
Kleid worin die Weiber geboren hatten der Artemis Brauro- 
nia. Damia und Aurefia waren, die Geburtshülfe abgerechnet, 
baffelbe was in Athen Thalo und Auro, die in dem Ephe- 
beneib bei Pollur (8, 106) und aud von Clemens verbunden 
werden 8). Ein Scolion zum Ariftived, das wie noch ein 
andres, wegen Anfpielungen auf ven Kampf der Athener mit 
den Aegineten, die Gefchichte aus Herodot beibringt, läßt das 
Ppihifche Orakel vorfchreiben zu errichten die Bildſäulen 7- 
unroos za Kopns, Aapias za AdEnolas *), worin Demeter 


a contrarietate (Cnantiofemie), quod minime esset dawöosor id est 
publicum, indem das Opfer der Bona Dea, d. i. der Gottin Damia, 
die er nennt und demnach als Bona Dea erklärt, Damium genannt und in 
operto gefeiert wurde. Im zwei Scholien zum Ariftides ift falfch geſchrieben 
Tania (wie bei Paufaniad Hase), aber nicht zufällig, dieß zeigen die 
Worte ad los Secà Eyopos 10 Taumvy xa Tjs Tovrov aufnosws. 

2) Hesych. s. v. 3) Protr. 40£4 re xai Ball) "Arızai. Es 
zeigt fih deutlich tie unrichtig Paufaniag Auxo und Hegemone fi ald 
Chariten erflärt, obwohl Auro unter den Chariten, wie aud eine der Ho= 
ten genannt werden konnte, 4) Schol. in Aristid. ed. Frommel 
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und Kore zwar nicht genau richtig iſt, aber Doch im Allgemei⸗ 
nen das Weſen ver beiden Epivaurifchen Göttinnen beftätigt. 

Auch zu den Trögeniern, den Nachbarn der Epidaurier, 
waren nach Paufaniad (2, 32, 2) Damia und Aurefia ge- 
langt. Wenn er aber eilfertig fagt, daß die Zrögenier nicht 
biefelbe Sage haben wie die Epidaurier und Negineten, ſondern 
eine eigne, fo ift Daraus nicht zu fchließen, daß die Göttinnen im 
Eult andre gewefen wären; ſelbſt was Die Geburtshülfe betrifft, 
finden wir, fie noch in Tarent als diefelbigen. Das den Trözes 
niern Eigene will ich wie das Aeginetifche erörtern weil die Lefer 
nur almälig an die Wunderlichkeit und Kühnheit der ven Gottes- 
dienſt angehenden Legende ſich gewöhnen und zu ven Analyfen 
berfelben Vertrauen faſſen fönnen. Man fagte daß bie bewußten 
‚wo Göttinnen als Sungfrauen aus Kreta gefommen feyen als 
gerade Alle in der Stadt im Aufftand gegen einander waren 
und daß dabei auch fie von den Gegenpartheien gefleinigt wor⸗ 
ben ſeyen und dag man ihnen ein Feſt feiere und es Lithobo- 
lie nenne. Wie die Jungfrauen vergöttert worden feyen, fo 
daß fie nun vermuthlich, da fie Diefelben Namen hatten, in 
derfelben Geftalt wie in Epivauros und Aegina verehrt wurden, 
übergeht Paufanias zu fagen: daß aber „aus Kreta” nicht 
biftorifch zu nehmen fey, ſondern wie das Vorgeben ber De⸗ 
meter Dos aus Kreta zu feyn, im Homerifchen Hymnus, ver- 
ſteht fi) von ſelbſt. Eine Lithobolie wurde aber auch in Eleu⸗ 
ſis gefeiert, auch einem Orte ver Demeter, und Heſychius giebt 
und die Auskunft: „Badlyews, Felt in Athen, gefeiert wegen 
Demophoong des Sohnes des Keleos“, Athenäus nennt es eine 
Panegyris (großes Fer) (9 p. 4066.) Feſt in Eleufis follte 
es eigentlich heißen, Athen wird nicht felten ftatt der genaueren 
Angabe geſetzt, und Athenäus beftätigt e8 bier. Einen erhabneren 
Ausdruck als Bardinzvs, Steinwurf giebt dieſem Feftfpiel der 
p. 230, worin auch in die Herototifhe Erzählung Mandes als beliebige 


Ergänzung eingefehwärzt und der Name Auwiag nad Conjectur falſch emen⸗ 
dirt If (Not. 1). Das anbre Scholion p. 73, 
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bed Jahrs feinen Grund hat, ſondern in den binfterbenven 
Erzeugniffen und mit ihren Kindern, wenn anders biefe dem 
Symbol urfprünglid angehörten und nicht hinzugeſetzt worben 
find, da der Mythus die Tragödie der Natur in eine menſch⸗ 
liche umwandelte und als ethifche Urfache ihres Todes den 
Stolz der überherrlihen Mutter und die Race der nur zwei 
Kinder ver Leto erfand. Wie ganz anders ift die oberflächliche 
Romanze vom Tode des Hyafintbos der im Grabe religiös 
verehrt wirrbe, während man ver Niobe Andenken in dem Felſen⸗ 
bilde des Sipylos feierte, wo darüber herabfließende Duellen 
ihre Thränen beveuteten. Der Sipylos erfcheint als Heimath 
der Niobe auch dadurch daß Tantalos ihr Vater genannt wird, 
-Aber der Mythus Fam auch nad Theben, vermuthlich durch 
eine Kolonie, die Andres und befonvers bie Lypifche Mufif 
dorthin brachte 2), wie denn diefe Kunft, wo fie am höchſten ftieg 
in allen Zeiten gern gewandert if. Daß Niobe durch Die Sage 
nah dem Tod ihrer Kinder an ven Sipplos zurüdgeführt 
wird um bort zu flerben, ift ein Außerliher Grund mehr für 
ihre Heimath am Fuße des Sipylos. Daß fie auch nach Ars 
908 verfegt wurde, wo ihr Phoroneus ald Vater zufiel und 
Zeus mit ihr als dem erſten fterblichen Weibe, wie Apolobor 
fagt den Argos erzeugt, während fie auch des Phoroneus Mut- 
ter und Gattin des Inachos genannt wird, erklärt fi daraus 
daß auch Pelops ein Sohn des Tantalos war. Hier ift auch 
Apollon und zwar als Lykios befannt. 

Es ift charakteriftiich für alle dieſe Umbildungen der Na- 
turmpthen in Gefchtchte, daß man die frühere Bebeutung durch 
viele willfürlich aus dem Leben genommene und zufällig aus⸗ 
fehende fpecielle Umftände, wie 3.8. hier die Zahl der Söhne 
und Töchter, verſteckte, und doch wie unwillfürlih, durch bie 
allgemeinfte Befchaffenheit des yprimitiven Mythus oder durch 
eine Ahnung, einen noch nicht ganz verwilchten Eindruck feiner 


2) Meine Kretiſche Kolonie S. 84. 
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Zufammenhang vollfommen Kar und feinem Misverſtand ausges 
fest iſtz). Daß in der Trögenifchen Legende bie zwo Junge 
frauen unter den Steinwärfen fireitenver Pariheien umgekom⸗ 
men ſeyn follen, darf dabei vie Vorſtellung nicht irre führen, 
dba der Legende zu ihrem Zweck alle Mittel Fleich gelten, und 
fterben mußten die Sungfrauen um Göttinnen zu werben, wie 
wir bei der Ariadne gefehn haben. Als eimas Anfehnliches 
ftelt offenbar ver Dichter das jährliche Keftipiel zu Ehren bes 
Demopboon dar: es läßt ſich denken als der Demos im Glang, 
und damit irffft grade ber Name ber Perfon zufammen, bie 
demnach nicht minder gedichtet wäre als Triptolemos, Eumol⸗ 
pos u. a. aber ihrer Bedeutung nach nicht an die Spitze einer 
Genealogie geftellt werden fonnte wie Eumolpos, noch zum Gott 
erhoben werben durfte gleich dem Triptolemos. Doch tft mög⸗ 
ih daß zu feinen Ehren erfunden ift wie nab er der göttlichen 





7) Creuzer hat ſchon Krieg und Schlacht in Eleufis als „Feſtkampf 
und Sahresfpiel” erklärt in feiner Symbolik u. M. 4, 82— 286 1 X. 
(1812), 4, 259—262 2. A. (18231) und zwar mit fo treffender Widerle⸗ 
gung der vielen Verſuche der Kritiker und aus fo unmiderlegligen Sach⸗ 
gründen nah dem ungefälfchten Tert, daß was die Auslegung beirifft 
diefe Stelle die Perle des Buchs genannt werden kann, wobei einige 
Kleinigkeiten leicht zu überfehn find. Die Eonjectur ift oft genug keck 
vorgefhritten wenn. man mit dem Verſtändniß nicht ausreichte: aber 
[wer verzeiht man doch aliv iv "A9yvaicımn ftatt aliv dv allylom 
in neueren Ausgaben. Joh. H. Voß Hat in feinem Eommentar zum Hym⸗ 
nus einer neuen irrigen Erklärung wegen nicht gefheut Auara narıe auf. 
die Lebenszeit de Demophoon zu beziehen und eine Menge der wunder: 
lichſten Dinge binzugefeht in dem Glauben daß fick die alte Geſchichte von 
Eleufis aus der Phantafie geftalten affe auf dem Grund dichterifcher Sa- 
gen. Auch Preller im Philologus 7, 48 (1852), der zwar Baldnrös und 
die Stelle des Hymnus verbindet und ſowohl bürgerliche Unruhen in Eleu⸗ 
fis als den Krieg mit Erechtheus verwirft, aber in der Ballnzos, fo wie 
in andern AsFoBolsaess eine Tradition von ehmaligen ordasıs vermuthet, 
was Mar zu machen ihm nicht gelingt, war doch wohl gewiß nit auf 
tihtigem Wege. Auch D. Müller beipriht die wie wenige andre vielbe- 
ſprochne Stelle des Hymnus in feinen Eleufinien 9. 18a. 
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Ehre gelommen war; wenn nicht vielmehr dieſer Mythus vor⸗ 
ber für fich unter einem andern Sinn befland und dann mit 
dem von ber Einfeßung des Feſts verfnüpft wurde, wie man 
allerlei Mythen gleich Perlen in eine Schnur aufzureihen liebte. 
In fo vielen zufammengefegten Nameh wirb yo», par, pays 
ähnlich gebraucht. 

Auch nad Tarent find Damia und Aurefin gelangt, wie 
nad Italien auch andre sacra Cereris. Ihr Feſt hieß dort 
nah Heſychius Aapsıa, der Kürze wegen nur nad ver erften 
son beiden, ihr Opfer damium und wenn dort ‘Demeter felbft 
drsivoapeyn genannt wurbe, wie oben erwähnt, fo ift vieß 
vielleicht nur um einer Erflärung auszuweichen ober der Kürze 
wegen von den zwo bie Demeter vorftellenden Göttinnen auf 
den Knien in der Lerifographie übergegangen. 


2. Triptolemod Dysanles (2, 471—73.) 


3. Die Gaben ber Demeter. 


In Athen wurben Demeter und Kore zugleich mit fie an⸗ 
gehenden Dämonen, aber auch mit andern Göttern ber Erbe 


angerufen, wie bie Auffoderung des Herolds in ben Thesmo⸗ 


phoriazufen des Ariftophanes zeigt (395): „betet zu den Thes- 
mophoren beiden, der Demeter und der Kore und dem Plutos 
und ber Kalligeneia und der Kurotrophos, der Erbe und dem 
Hermes und ben Chariten“., Daß man zu ber Demeter und 
den „fruchtbringenden Göttern“ gemeinfchaftlich betete, ift ge⸗ 
wiß: ein Oberpriefter verfelben ift in Infchriften von Mitylene 
genannt (C. J. 2175. 2192). Aber ein Irrthum if es wenn 
man dem Herolb in ber Komödie zutraut daß er biefe Götter 
fireng nad der Folge und in ter örtlichen Zufammengehörig- 
feit berfage und nichts ändre und einmiſche. So hat er höchſt 
wahrſcheinlich Kurotrophos, was vorzüglich Beiname der Ge- 
aber auch der Demeter it), bier alö deren Dämon, wie auch 


- 4) Hesych. Wie viel Mühe Kritiker, welchen die Mythologie des 
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Kalligeneia fie felbft und ihrer Dämonen einer genannt iſt, zu⸗ 
gejegt und auf dieß Spiel von Beinamen und zugleich Dämo⸗ 
nen ber Götter (beſonders auch Athena und Zeus) gezielt. 
Gewiß aber ift ein Kreis in ihrem Element verwandter Götter 
und der Kreis von Dämonen und Dienern (rssgFrrolos) der 
ein und biefelbe Gottheit umgiebt, zu unterfcheiden. Der lep- 
tere ift bei der Demeter beſonders groß; unter den verſchieden⸗ 
ften Namen wird die Schönheit ihrer Erfcheinung, die Erfreu- 
lichkeit ihrer Segnungen gefeiert. Aus ber Formel in ber ans 
geführten Komödie gehören dahin 

Plutos, der in dieſer Verbindung, nad der Sage daß 
er von Demeter und Jaſion auf dreimal geadertem Felde ent- 
Iprieße, als vie Pracht und Yülle des Aerndtefelds, wie von 
ihm ja auch ver Gatte der Kore Pluton genannt worden ift, 
zu verfteben ift, der fonft freilich auch nach feiner allgemei- 
nen Bedeutung ald Sohn der Eirene, ver Tyche, Gehülfe der 
Athena Ergane und in vielen andern Verbindungen vorkommt: 

Kalligeneia (Götterl, 2, 503 |.) 

Kurotropbog: 

Chariten. 

Andre find Eubofie in einer von Franz herausgegebenen 
Heinafiatifchen Inſchrift: 

Euthenia, geichrieben an einer Bafid mit fchönem Re- 
lief, worin ihre Figur ſteht (davor fist eine Epiktefis vor wel 
her Telete gefchrieben fteht) 9): 

Eueterie, Iahresfegen, deren Tempel mit denen ver Kore 
und des Pluton ein Archiereus in Korinth vielen andern frommen 
Stiftungen auf dem Iſthmus hinzufügte, wohl nicht vor der Zeit 
Hadriand oder der Antonine 5). Auf dieſe beiden legten Göt- 
tinnen mochte die Römifche Abundantia Einfluß gehabt haben : 

Chloris (Grünin) in einer Gruppe von Praziteled zu 








Eultus nicht gehörig bekannt ift, verſchwenden, kann man auch an diefer 
Stelle fehn, befonders aus der langen Anmerkung von Frigfche. 
2) Annali d. J. archeol. T. 1 tav. C p. 132. 3) C. J. Gr. 1104. 
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Athen, fie und Triptolemog zu ven Seiten der Demeter, wie 
in einer andern Kore und Jacchos. Ueber Chloris if bei der 
Niobe das Nöthige bemerkt worben: 

Hapdreus, „ein Dämon um die Demeter von der adevr- 
os der Früchte“. Etym. M. p. 18. . 


4. Hadranos over Adranos in Sicilien. 


Bon ddoos war auch, wie es feheint, und bei Adraſtea 
bemerft worden ift CI, 7.), in alter Zeit ein Dämon Adraſtos 
entftanden, dem in Sikyon einft Trauerdhöre wie dem vernich⸗ 
teten Dionyſos gefeiert wurden, zu unterfcheiden alfo von Adra⸗ 
ſtos dem Unentfliehbaren, König in Argos. Einen anfehnli- 
chen Eult aber bat in Sicilien ein Hadranos oder Adranos 
erhalten 3. Plutarch bezeugt daß ver Gott ausgezeichnet in ganz 
Sieilien (dem Getraideland) verehrt werde, und Nymphiodoros 
nennt ihn einen einheimifchen Gott ver Inſel, beide indem fie son 
ber von ihm benannten Stadt am Aetna reden. Plutarch nennt 
fie Fein, aber, wie fchon bemerkt, heilig einem in ganz Sicilien 
verehrten Gott, und Nymphiobor berichtet von ihrem Tempel ?). 
Auch der Name Adranodorus bei Livius (24, 25, 11) giebt 
viefem Dämon eine Aehnlichfeit mit den großen Göttern. Auf 


4) Hefiodos Op. et D. 472 @dd xev ädpoavvg ordyvss vedosev Egale. 
Hesych. v. Aoyiav, njv sörgagy yipp xai üdgovs ordyvas 7 xaprnöv gipovoar. 
1) Der Spiritus asper ift in dem Schriftftellern und Handfchriften, 
gefegt oder fehlend, in der Regel unfiher und die Ausfprade war mohl 
nah Ort und Zeit verfhieden. Wichtiger ift daß Adeavos ober Aden- 
vos geſchrieben werde, nicht *Adeandc oder ’Adgaros, mit langer Penul⸗ 
tima, wie Siltus Italicus 14, 2350 fi einmal zu ſchreiben erlaubt hat, 
wie wir aud "Adoavös hier und da gebrudt finden, worüber Lobeck Pa- 
thol. serm. Gr. p. 181 zu vergleihen if. Denn nad der Vermuthung 
im Philologus 10, 213f. das Wort für eins mit Adraftos unentfliehbar 
- und alfo für einen Kriegögott zu nehmen, iſt auß vielen beſtimmten Grün 
den unthunlich. 2) Plutarh Timol. 12, wo er 76 "Adouror ſchreibt, 

wie auch Diod. 16, 68, Nymphiodor bei Aol. H, A. 11. 20. 
3) Burmann im Anhang zu d'Orville Sicula p. 473. I finde dieß 
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einer Dünze finden wir ihn mit einer Aehre in der Hand, auf 
der Rückſeite die Köpfe der Paliten 5), vie alfo vermuthlich ver 
Stadt am Aema gehörte. Auch die zum ’Adodvınr' bei Diodor 
(Exc. 23, 6) hatte ven Namen von dem Gott, ein Adgavıstov 
fommt in einer langen Siciliſchen Infchrift vor +); auch in 
Bithynien werben Aoraner genannt auf einer Münze des 
Commodus 5). Die Stadt Adranos (jet Aderno) gründete 
Dionyfios der ältere (DI. 95, 1) unter vem Aetna und be 
nannte fie nach einem prächtigen Tempel (des Adranos) ©); 
auch ein vom Aeina ihr zufließenver Fluß hatte venfelben Nas 
men. Ueber viejen, vermutblich viel älteren Tempel berichtet 
aus dem ſchon erwähnten Nymphiodoros Aelian. Es nenne 
diefer den Gott einen fehr wirkfamen und erzähle viel von ihm, 
wie ſplendid und gegen die Bittenden bereitwillig wohlwollend 
und gnädig er fey, wovon aber er für jegt nur Eines erzäh⸗ 
len wolle, von den vielen heiligen Hunden nemlich, gröffer als 
die Moloffiichen die dem Tempel wohl aud zur Bewachung 
dienten 7), als Dienern, bie der Tempel unterhalte die fremden 
und bie einheimifchen Gäfte zu empfangen, auf dem Weg zum 
Tempel zu ummebeln und Nachts die von dem Opfermal 8) heim 
fahrenden Beraufchten ven Hügel, worauf der Tempel am fünlichen 
Bergabhang des Aeina fland, hinabzuführen. Alles in übertrie- 
benem pfäflifchen Geifte. Sp machten fich Die Priefter vie Opfer- 
willigfeit der reichen Einwohner zu Nutze und fie vermuthlid 
verbreiteten auch den Ruf der Bereitwilligfeit des Gottes alle 


nit bei Edel 1, 190, noch auch bei Rafche 1, 72. Suppl. 1, 169 =. 
Münzen der Mamertiner mit dem Kopf des Adranos behelmt, mit einem 
Hund auf der Rüdfeite, d’Orville p. 307. Eckhel 1, 224. Mionnet 1, 
259. Suppl. 359. ine numismatifhe Unterfuhung auch nur über den 
Adranos würde fehr viel erfodern. 4) C. J. Gr. 5594 col. 1, 
54. 62. 5) Raſche Lex. num. Suppl. 1, 170. 6) Diod. 14, 37. 
T) Bie die der Diktynna nach Philoftrates V. A. 8, 30 p. 374. 

8) Diefer berühmte Tempel möchte zu einem fatyrifhen Gedicht wohl noch 
mehr Stoff gegeben haben als einft die Opfermale zu Delos. 
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Gebete zu erhören, die auch an manchen andern Orten an ver⸗ 
fchiedenen Göttern gelobt wurde: Die taufend d. i. fehr vie 
len Hunde des Adranos mögen übrigens noch weit geſchick⸗ 
ter abgerichtet gemefen feyn ald die des Hospitium auf dem 
S. Bernhard, welche die Verunglüdten im Schnee aufjud- 
ten). Die Berühmtheit von jenen ergiebt ſich Daraus daß 
auf wenigflens einer ver Münzen wo nichts an der Hauptfi— 
gur mit dem Adranos unverträglih if, ein Hund fie be— 
gleitet 19), 


5. Die Mühlengötter. 


Nah der Natur des Griechifchen Polytheismus alle An 
gelegenheiten, Bedürfniſſe, Berrichtungen der Menfchen unter 
den befonderen Schuß der Götter nach deren befonderen Aem- 
tern und Kräften oder auch nad befonderen Untergöttern zu 
ftellen, konnte es nicht fehlen daß Demeter, von der man fagte 
daß fie das Mahlen und Berarbeiten des Getraides erfunden 
habe !), von Beidem Beinamen und Dämonen hatte. Der ur- 
Advesıoı Iso einer war Noftos oder auch die Eunoſtos. 
die das gerüttelte Map des Mehls zu beforgen fchien . Das 
Wort voorog bedeutete auch foviel als Zretwergov. Heſychius und 
ein rhetorifches Lerifon bei Euftathius (p. 1383) nennen ein 
Schlechtes Bildchen (ayaiuauov) in den Mühlen Eunoftog, 


9) Eine ähnliche Gefhichte wie von den Hunden bed Abranos erzählt 
Aelian H. A. 11, 3 von Hunden eined Hephäftostempels auf dem Aetna, 
der unauslöfhliches Feuer enthielt. 10) Auf einem geſchnittnen Stein 
begleiten mehrere Hunde eine Figur, nach Bisconti Oeuvres div. 2, 195, 
entweder Mars oder Adranod. Der Helm den fie trägt, feheint den letzte⸗ 
ren auszufhließen: und menn wir Hunde als Gehülfen der Kämpfer aus 
Bafengemälden von den älteften fennen , fo find fie do bei einem Mars 
einer Gemme auch fehr unwahrſcheinlich, und es ift daher die Frage, ob 
der Helm fomohl bier ald auf den Münzen der Mamertiner richtig gefehn 
oder wenn dieß, wie er zu deuten ift. 

1) Plin. 7, 57. 2) Etymol. M. p. 394. Statt uergov follte 
ed heißen Zniuergov. 
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welches die Zugabe, die Hülle und Fülle (ro Zrtusroov) des 
Mehls, die voosos genannt werde, zu beauffichtigen fcheine; und 
auch Athenäus fagt, Himalis 5) fei bei ven Dorern der No⸗ 
ſtos und die Zugabe (Ta driusrga av aisıwoVy), (14 p. 618d.) 
Dieß wird beftätigt durch eine der Beveutungen von zzoAvvo- 
ovos. Der Sinn fcheint daher, Eunoſtos, fo wie Himalig, 
ſollten ſchaffen daß das Mehl reinlid, wie im gehäuften Maß, 
Ueberfluß, aus der Mühle bervorgehe. Eine Himalis fand in 
Syrakus der Demeter des Broded (ir) zur Seite, wie in 
Böotien irgendwo eine Megalartod und Megalomazos 
(Sötterl. 3, 470). 


vu. Dionyfos. 


1. Nymphen, Mänaden, Bacden. 


Die Ammen des rafenden, feurigen Dionyfos, die ihn im 
Nyſeion umfchwärmen, wie fie ung zuerft in dem fremden My⸗ 
thus vom Thrafifchen Dionyfos und Lyfurgos vorgeführt wer- 
den (Götter. 1, 433. 435.), haben feinen Namen gewöhnli- 
cher als den der Mänaden, auch Thyiaden (Ovsddss, Ovades), 
Bacchen, ſchon bei Aefchylus, die heiligen Dienerinnen Lrrgo- 
7040) des Gottes!) von welchen Sappho Baccheiotis ge- 
nannt wird. So umgeben ihre Nymphen die Artemis, jagen 
mit ihr, tanzen ihr Reihen. Die Biclheit wird nach üblicher 
mythifcher Form auch durch eine Dreizahl von Bacchen reprä- 
jentirt 2), wie auch bie der Waffernymphen felbfl. Die Er: 
regtheit, als ver berrfchende Charakter ver Bacchen — wie 
denn die Dichterin fagt: Mänade die nicht rafet, was willt 
bu mir? — hatte natürlich ihre fehr großen Abftufungen. Die 
älteften Hauptorgien, wovon Aeſchylus und Euripides ung ein 


3) Clem. Rom. Homil. 5, 13. “Iualis daiuwv ns Ensuvlsos &po- 
g05 zov alttwv. Hesych. Jualsd“ zo Iniusrgov rwv dlsigwv, iuakiny, 
ixayııy, xcà negsovoie x. T. A. 


1) Schol. Lycophr. 143. 2) Tril. Prometh. ©. 496 Note. 
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Homerifche Hymnus auf Demeter (263 — 267). Da Demo: 
phoon das Kind des Keleos und der Metanira, ver ihm von 
Demeter zugebachten Unfterblichfeit verluftig gieng, fo verleiht 
ibm diefe, weil er am Tag auf ihrem Schooße geruht und Nachts 
in ihren Armen geichlafen hat, unvergängliche Ehre für immer, 
daß ihm zu den Horen im Umlauf der Jahre (zu ber beftiimm- 
ten Feſtzeit ver Jahre), bie Söhne ber Eleufinier Krieg und 
furchbares Feldgeſchrei flets unter einander anordnen werben 
(ovvakovo’) allzeit. So deutlih und fo einfach als möglich, 
wenn man von ber Baddnzös weiß und nun vollends die Li⸗ 
tbobolie des andern bemetrifchen Feſtes in Trözen hinzunimmt. 
Biele Feftipiele beftanden aus allerlei Kämpfen und Gefechten, 
denen wie allem Gottespienftlichen ein beſondrer gefchichtlicher 
Umftand als Anlaß und Vorbild, in wichtigen Fällen durch 
einen Hieros Logos untergelegt wurde’). Für ein aderbauen- 
des Völfchen waren Kämpfe mit Stieren fchieflich, welche Eleu⸗ 
fis hatte, die erften aller Kampfipiele nad) dem Parifchen Mar⸗ 
mör, wobei nach Ariftives der Preis in Frucht beſtand ): und 
auch auf Nachahmung eines Kampfes mit dem frühften Ge⸗ 
fchüß, den Steinen des Feldes, konnie man eben fo leicht wie 
auf Rennipiele zu Ehren von Göttern der Pferdezucht verfallen. 
In Gefahren und möglichen Schädigungen liegt der größte Reiz 
aller Rampffpiele, und in der Kunft ver Geftaltung und Einrich⸗ 
tung des, Spield lag das Mittel e8 von einem in Ernft und Feind⸗ 
feligfeit ausgeführten Steingefecht zu unterfcheiden. Die Aufſtel⸗ 
lung in Reiben, das Vorbringen mit Kriegsgefchrei und Das Zurüd- 
ziehn, Das Vorgehen einzelner Waghälfe, gleich den Herven auf 
ben Kriegswagen, dad geſchickte Ausweichen vor den Würfen, 
Schwenfungen und mandes Andre läßt fi) leicht denken was 
ven Dichter berechtigte moAsuor za Yulonıw alvnv zu nennen, 
dem Demophoon zu Ehren, was in ver Wirklichfeit nur ein 
fünftliches Scheinbild davon abgab, aber auch fo nad dem 


5) Lobecks Aglaoph. p. 679 ss. 6) Ermähnt and in einem 
Vers bei Artemidor 1, 8. 
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Zufammenhang vollfommen Mar und feinem Misverſtand ausges 
ſetzt iſt?). Daß in der Trögenifchen Legende bie zwo Junge 
frauen unter ven Steinwürfen fireitender Partheien umgekom⸗ 
men ſeyn follen, darf dabei die Borftellung nicht irre führen, 
da der Legenve zu ihrem Zwed alle Mittel Fleich gelten, und 
fterben mußten die Jungfrauen um Göttinnen zu werben, wie 
wir bei ber Ariadne gefehn haben. Als etwas Anfehnliches 
ſtellt offenbar ver Dichter das jährliche Feſtſpiel zu Ehren des 
Demopboon dar: es läßt ſich denken ale der Demos im Glanz, 
und damit trifft grade der Name ver Perfon zufammen, bie 
demnach nicht minder gedichtet wäre als Zriptolemos, Eumols 
pos u. a. aber ihrer Bedeutung nach nicht an Die Spige einer 
Genealogie geftellt werden fonnte wie Eumolpos, noch zum Gott 
erhoben werben durfte gleich dem Triptolemos. Doc iſt mög- 
ih daß zu feinen Ehren erfunden ift wie nab er der göttlichen 





7) Creuzer hat ſchon Krieg und Schlaht in Eleufis als „Feſtkampf 
und Jahres ſpiel⸗ erklärt in feiner Symbolit u. M. 4, 282 — 286 1%. 
11812), 4, 259—262 2. A. (1821) und zwar mit fo treffender Wiberles 
gung ber vielen Verſuche der Krititer und aus fo unmiderleglihen Sach⸗ 
gränden nach dem ungefälfchten Tert, daß was bie Auslegung beirifft 
diefe Stelle die Perle des Buchs genannt werben kann, wobei einige 
Kleinigkeiten leicht zu überfehn find. Die Eonjectur ift oft genug keck 
vorgefhrittn wenn man mit dem Verftändnig nicht ausreichte: aber 
ſchwer verzeiht man doch aliv iv "A4dnvaioınn flatt altv dv allalocı 
in neueren Ausgaben. Ioh. H. Voß hat in feinem Commentar zum Hym⸗ 
nus einer neuen irrigen Erflärung wegen nicht gefheut Yuara narıa auf. 
bie Lebendzeit des Demophoon zu beziehen und eine Menge ber wunder: 
lichſten Dinge hinzugefeßt in dem Glauben daß fich die alte Geſchichte von 
Eleufis aus der Phantafie geftalten laſſe auf dem Grund dichterifher Sa⸗ 
gen. Auch Preller im Philologus 7, 48 (1852), der zwar Ballnrös und 
die Stelle de Hymnus verbindet und fomohl bürgerliche Unruhen in Eleu⸗ 
ſis als den Krieg mit Erechtheus verwirft, aber in ber Balimds, fo mie 
in andern Asdoßoliass eine Tradition von ehmaligen orckosec vermuthet, 
was ar zu machen ihm nicht gelingt, war doch wohl gewiß nicht auf 
tihtigem Wege. Auch D. Müller befpricht die wie wenige andre vielbe- 
ſprochne Stelle des Hymnus in feinen Eleufinien 9. 18a. 


. 
— — 
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Ehre gelommen war; wenn nicht vielmehr dieſer Mythus vor- 
ber für fich unter einem andern Sinn beſtand und dann mit 
bem von der Einfegung des Feſts verfnüpft wurde, wie man 
allerlei Mythen gleich Perlen in eine Schnur aufzureiben liebte. 
In fo vielen zufammengefegten Nameh wird yo, gay, payıns 
ähnlich gebraudht. 

Auch nad Tarent find Damia und Aurefia gelangt, wie 
nach Stalien auch andre sacra Cereris., Ihr Feſt hieß dort 
nah Heſychius Aapsın, der Kürze wegen nur nad ber erften 
von beiden, ihr Opfer damium und wenn dort Demeter felbft 
ersivoopeyn genannt wurbe, wie ‚oben erwähnt, fo ift Dieß 
vielleicht nur um einer Erflärung auszumweichen oder ver Kürze 
wegen von ben zwo die Demeter vorftellenden Göttinnen auf 
ben Knien in der Lexikographie übergegangen. 


2. Triptolemos. Dysaules (2, 471—73.) 
3. Die Gaben ber Demeter. 


In Athen wurden Demeter und Kore zugleich mit fie ans 
gehenden Dämonen, aber auch mit andern Göttern der Erde 
angerufen, wie die Auffoderung des Herolos in den Thesmo- 
pboriazufen des Ariftophanes zeigt (295): „betet zu den Thes⸗ 
mophoren beiden, der Demeter und ber Kore und dem Plutog 
und der Kalligeneia und der Kurotrophos, der Erde und dem 
Hermes und den Chariten«. Daß man zu der Demeter und 
ben „fruchtbringenden Göttern“ gemeinfchaftlich betete, ift ge- 
wiß: ein Oberpriefter verfelben ift in SInfchriften von Mitylene 
genannt CC. J. 2175. 2192). Aber ein Irrthum ift e8 wenn 
man dem Herold in der Komödie zutraut daß er diefe Götter 
fireng nach der Folge und in der ortlichen Zufammengehörig- 
feit herfage und nichts ändre und einmiſche. So hat er höchft 
wahrfcheinlih Kurotrophos, was vorzüglich Beiname der Ge- 
aber auch der Demeter ift '), bier als deren Dämon,. wie auch 








- 4) Hesyeh. Wie viel Mühe Kritiker, welhen die Mythologie des 
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Kalligeneia fie felbft und ihrer Dämonen einer genannt ift, zu⸗ 
gelegt und auf bieß Spiel von Beinamen und zugleid Dämo- 
nen der Götter Cbefonderd auch Athena und Zeus) gezielt. 
Gewiß aber ift ein Kreis in ihrem Clement verwandter Götter 
und der Kreis von Dämonen und Dienern (ssglmolos) der 
ein und biefelbe Gottheit umgiebt, zu unterfcheiden. Der leg- 
tere ift bei der Demeter beſonders groß; unter den verfchieben- 
ften Namen wird die Schönheit ihrer Erfcheinung, vie Erfreu- 
lichfeit ihrer Segnungen gefeiert. Aus ber Formel in der an- 
geführten Komödie gehören dahin 

Plutos, der in diefer Verbindung, nach der Sage daß 
er von Demeter und Jaſion auf dreimal geadertem Felde ent- 
Iprieße, als die Pracht und Fülle des Aerndtefelds, wie von 
ibm ja auch der Gatte der Kore Pluton genannt worden ift, 
zu verfteben ift, der fonft freilich auch nach feiner allgemei- 
nen Bedeutung als Sohn der Eirene, der Tyche, Gehülfe ver 
Athena Ergane und in vielen andern Verbindungen vorkommt: 

Kalligeneia (Götterl. 2, 503 f.) 

Kurotrophos: 

Chariten. 

Andre ſind Euboſie in einer von Franz herausgegebenen 
kleinaſiatiſchen Inſchrift: 

Euthenia, geſchrieben an einer Baſis mit ſchönem Re⸗ 
lief, worin ihre Figur ſteht (davor ſitzt eine Epikteſis vor wel⸗ 
cher Telete geſchrieben ſteht) 97: 

Eueterie, Jahresſegen, deren Tempel mit denen ver Kore 
und des Pluton ein Archiereug in Korinth vielen andern frommen 
Stiftungen auf dem Iſthmus hinzufügte, wohl nicht vor der Zeit 
Hadrians ober der Antonine’). Auf dieſe beiden legten Göt- 
tinnen mochte die Römifche Abundantia Einfluß gehabt haben : 

Chloris COrünin) in einer Gruppe von Pragiteles zu 








Eultus nicht gehörig bekannt iſt, verfhmenden, kann man aud an diefer 
Stelle fehn, befonders aus der langen Anmerkung von Fritzſche. 
2) Annali d. J, archeol. T. 1 tav. G p. 132. 3) C. J. Gr. 1104. 
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Athen, fie und Triptolemos zu den Seiten der Demeter, wie 
in einer andern Kore und Jacchos. Leber Ehloris ift bei der 
Niobe das Nöthige bemerkt worben: 

 Hadreug, „ein Dämon um bie Demeter yon ber ddevr- 
os der Früchte“. Etym. M. p. 18.*). 


4. Hadranos oder Adranos in Sieilien. 


Bon ddeos war auch, wie es fcheint, und bei Adraſtea 
bemerkt worden ift (I, 7.), in alter Zeit ein Dämon Adraſtos 
entftanden, dem in Sikyon einft Trauerchöre wie dem vernich- 
teten Dionyfo8 gefeiert wurden, zu unterfcheiden alfo von Adra⸗ 
ſtos dem Unentfliehbbaren, König in Argos. Einen anfehnli- 
hen Cult aber bat in Sieilien ein Habranos oder Adranos 
erhalten I. Plutarch bezeugt daß der Gott ausgezeichnet in ganz 
Steilien (dem Getraideland) verehrt werde, und Nymphiodoros 
nennt ihn einen einheimifchen Gott der Inſel, beide indem fie von 
der von ihm benannten Stadt am Aetna reden. Plutarch nennt 
fie Flein, aber, wie ſchon bemerft, beilig einem in ganz Sieilien 
verehrten Gott, und Nymphiodor berichtet von ihrem Tempel ?). 
Auch der Name Adranodorus bei Livius (24, 25, 11) giebt 
viefem Dämon eine Aehnlichfeit mit ven großen Göttern. Auf 








4) Hefiodos Op. et D. 472 Wd4 x» ädeocury ordyvss vevoser Kpals. 
Hesych. v. Aoyiav, nv sürgagn yıv xai ddgoüs ordyvag 7 xapınöv gEpovaar. 
1) Der Spiritus asper ift in den Schriftflellem und Handfchriften, 
gefeßt oder fehlend,, in ber Regel unfiher und die Ausſprache war wohl 
nah Ort und Zeit verfhieden. Wichtiger ifl daß “Idonvos oder Adea- 
vog gefchrieben werde, nit "Adeavdc oder ’Adoavös, mit langer Penul⸗ 
tima, wie Silius Italicus 14, 250 fih einmal zu fhreiben erlaubt hat, 
wie wir auch ’Adoawös hier und da gebrudt finden, worüber Lobeck Pa- 
thol. serm. Gr. p. 181 zu vergleihen ifl. Denn nad der Vermuthung 
im Philologus 10, 213f. das Wort für eins mit Adraſtos unentflichbar 
“und alfo für einen Kriegögott zu nehmen, ift aus vielen beſtimmten Grün» 
den unthunlich. 2) Plutarch Timol. 12, wo er 70 "Adouvov ſchreibt, 

wie auch Diod. 16, 68, Nymphioder bei Ael. H, A. 11. 20. 
3) Burmann im Anhang zu d’Orville Sicala p. 473. Ih finde dieß 
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einer Münze finden wir ihn mit einer Aehre in der Hand, auf 
der Rückſeite die Köpfe ver Paliten 5), die alfo vermuthlich ver 
Stadt am Aetna gehörte. Auch die zum "Adedvav bei Diodor 
(Exec. 23, 6) hatte den Namen von dem Gott, ein’ AdgavısTov 
fommt in einer langen Siciliſchen Infchrift vor ); aud in 
Bithynien werden Adraner genannt auf einer Münze des 
Commodus d). Die Stadt Adranos (jebt Aderno) gründete 
Dionyfios der ältere (Ol. 95, 1) unter dem Aetna und be- 
nannte fie nach einem prächtigen Tempel (des Adranos) 6); 
auch ein vom Aeina ihr zufließender Fluß hatte venfelben Nas 
men. Ueber biefen, vermutblich viel älteren Tempel berichtet 
aus dem ſchon erwähnten Nymphiodoros Aelian. Es nenne 
biefer den Gott einen fehr wirffamen und erzähle viel von ihm, 
wie ſplendid und gegen bie Bittenden bereitwillig wohlwollend 
und gnädig er fey, wovon aber er für jegt nur Eines erzäh- 
len wolle, von den vielen heiligen Hunden nemlich, gröffer als 
die Moloffiichen die dem Tempel wohl aud zur Bewachung 
dienten 7), ald Dienern, die der Tempel unterhalte die fremden 
und die einheimifchen Gäſte zu empfangen, auf dem Weg zum 
Tempel zu umwedeln und Nachts die von dem Opfermal ®) heim- 
fahrenden Beraufchten den Hügel, worauf ver Tempel am fünlichen 
Bergabhang des Aetna ftand, hinabzuführen. Alles in übertrie- 
benem pfäflifchen Geifte. So machten fich die Priefter pie Opfer- 
willigfeit der reichen Einwohner zu Nuge und fie vermuthlich 
verbreiteten auch den Auf der Bereitwilligfeit des Gottes alle 


nit bei Edihel 1, 190, noch auch bei Raſche 1, 72. Suppl. 1, 169 s. 
Münzen der Mamertiner mit bem Kopf bed Adranos behelmt, mit einem 
Hund auf ber Rüdfeite, d’Orrille p. 307. Eckhel 1, 224. Mionnet 1, 
259. Suppl. 359. Eine numismatifhe Unterfuhung aud nur über den 
Adranos würde fehr viel erfodern. 4) C. J. Gr. 5594 col, 1, 
54. 62. 5) Raſche Lex. num. Suppl. 1, 170. 6) Diod. 14, 37. 
T) Bie die der Diktynna nah Philoftrates V. A. 8, 30 p. 374. 

8) Diefer berühmte Tempel möchte zu einem fatyrifhen Gedicht wohl noch 
mehr Stoff gegeben haben als einft die Opfermale zu Delos. 
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Gebete zu erhören, die auch an manden andern Orten an ver- 
fchiedenen Göttern gelobt wurde, Die taufend d. i. fehr vie- 
len Hunde des Adranos mögen übrigens nod weit gefchid- 
ter abgerichtet gemweien feyn als die des Hogspitium auf dem 
S. Bernhard, weldhe die Verunglüdten im Schnee aufſuch⸗ 
ten). Die Berühmtheit son jenen ergiebt ſich daraus Daß 
auf wenigſtens einer der Münzen wo nichts an der Hauptfi⸗ 
gur mit dem Adranos unverträglich if, ein Hund fie be- 
gleitet 1%. 


5. Die Mübhlengötter. 


Nah der Natur des Griechifchen Polytheismus alle An 
gelegenheiten, Bedürfniſſe, Berrichtungen ber Menfchen unter 
den befonderen Schuß der Götter nach deren befonderen Aem⸗ 
tern und Kräften oder aud nad befonveren Untergöttern zu 
ftellen, fonnte es nicht fehlen daß Demeter, von der man fagte 
daß fie das Mahlen und Berarbeiten Des Getraides erfunden 
babe !), von Beidem Beinamen und Dämonen hatte. Der ur- 
kayssıo Iso einer war Noftos oder auch die Eunoſtos. 
die das gerüttelte Maß des Mehls zu beforgen fchien 3. Das 
Wort vooros bedeutete auch foviel als Arstpergov. Heſychius und 
ein rbetorifches Lerifon bei Euftathbius (p. 1383) nennen ein 
ſchlechtes Bilden (eyaluanov) in den Mühlen Eunoftos, 


9) Eine ähnliche Gefhichte wie von den Hunden bed Adranos erzählt 
Aelian H. A. 11, 3 von Hunden eines Hephäftostempels auf dem Aetna, 
der unauslöfhhliches Feuer enthielt. 10) Auf einem geſchnittnen Stein 
begleiten mehrere Hunde eine Figur, nah Bisconti Oeuvres div. 2, 195, 
entweder Mars oder Adranos. Der Helm den fie trägt, fheint den letzte⸗ 
ren auszufhliegen: und wenn wir Hunde als Gehülfen der Kämpfer aus 
Bafengemälden von den älteften fennen , fo find fie doch bei einem Mars 
einer Gemme aud fehr unwahrſcheinlich, und es ift daher die Frage, ob 
der Helm fomohl hier ald auf den Münzen der Mamertiner richtig geſehn 
oder wenn dieß, wie er zu deuten iſt. 

1) Plin. 7, 57. 2) Etymol. M. p. 394. Statt usıpor follte 
ed beißen Zniuerpor. 
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welches die Zugabe, die Hülle und Fülle (rd Zrrtpergov) Des 
Mehls, die vooros genannt werde, zu beauflichtigen ſcheine; und 
auch Athenäus fagt, Himalis 5) fei bei ven :Dorern ber No⸗ 
ſtos und die Zugabe (za drriusrga raw aisıwy), (14 p. 618d.) 
Dies wird beftätigt Durch eine der Bepeutungen von zro4vvo- 
ovos. Der Sinn fheint daher, Eunoſtos, fo wie Himalis, 
follten fchaffen daß das Mehl reinlich, wie im gehäuften Maß, 
Ueberfluß, aus der Mühle hervorgehe, Eine Himalis fland in 
Syrakus der Demeter des Brodes (Zirw) zur Seite, wie in 
Böotien irgendwo eine Megalartod und Megalomazos 
CBötterl. 2, 470), 


vu. Dionyfos. 


1. Nymphen, Mänapden, Bacdhen. 


Die Ammen des rafenden, feurigen Dionyfog, die ihn im 
Nyſeion umſchwärmen, wie fie ung zuerft in dem fremden My- 
tbus vom Thrakifchen Dionyfos und Lyfurgos vorgeführt wer- 
den (Götterl. 1, 433. 435.), haben feinen Namen gewöhnli- 
cher als den der Mänaden, auch Thyiaden C(Ovsades, Ovades), 
Backen, ſchon bei Aeſchylus, die heiligen Dienerinnen (rzoo- 
7040) des Gottes!) von melden Sappho Backheiotis ge- 
nannt wird. So umgeben ihre Nymphen die Artemis, jagen 
mit ihr, tanzen ihr Reiben. Die Bielheit wird nach üblicher 
mythifcher Form auch durch eine Dreizahl von Backen reprä- 
fentirt®), wie auch bie der Waffernymphen ſelbſt. Die Er- 
regtheit, als der herrfchende Charakter der Bacchen — wie 
denn. die Dichterin fagt: Mänade Die nicht rafet, was willt 
du mir? — hatte natürlich ihre fehr großen Abftufungen. Die 
älteften Hauptorgien, wovon Aeſchylus und Euripides ung ein 


3) Clem. Rom. Homil. 5, 13. “Iualis daiuwv us Imsuvksos Ipo- 
005 röv altıwv. Hesych. Jualsd- zo iniusigov zWv alsipwv, iuakinv, 
Ixayııv, xcà negsovoie x. 1. d. 


1) Schol. Lycophr. 143. 2) Tril. Prometh. S. 496 Note. 
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poetifches Bild entwerfen, waren Nachts auf ven Bergen un- 
ter Fackelſchein; doch läßt eine Stelle ded Hymnus auf Deme- 
ter auch darauf fchließen, vaß Thyiaden im Schatten des Wal- 
des fchwärmten (385: 5 de idovca Hit yürs pasväac Ögpos 
zen daomov Vin’). Auf dem Kithäron, indem Sophokles 
Theben die Mutterflabt der Bacchen nennt (Antig. 1122), ra⸗ 
fien fie auf ven Parnaß, vereinigten ſich Attifche Chöre mit 
Delphiſchen ). Solche wirflide Mänaben find wohl zu denken 
als die finfteren und ſchweigſamen 5), indem dieß auf die fana⸗ 
tiſchen Regungen nachfolgte, während das Begeifterte, Verzüdte, 
das der Erfchöpfung vorberging, ein gewiffer feliger Taumel 
auch auf die göttlihen übergetragen wurde 6). Die Ideen, 
von denen dieſe Berzüdungen ausgiengen, find bunfel und un⸗ 
befimmt, wie überhaupt vie fanatifchen Religionsübungen 
(sacra cum furore peracta); nur daß fie in der, Winterfeier 
von dem Schidfal der Natur auögiengen, ift far. Mit dem 
Geheimniß des eigentlichen Weſens des mänadifchen Treibens 
und feiner wahrſcheinlich fehr verſchiedenen Geftaltungen, wor- 
über man fih nicht täufchen muß, flieht im Contraft die Menge 
der lebhaften Aeufjerungen in ver Litteratur, nicht bloß ver 
Giiechiſchen, fondern auch der Römifchen, über die Mänaden 


3) Piut. Qu. Rom. 112 dypsmrios xzai voxulios, av ru nolin 
dia oxiTous dpates. 4) Sötterl. 1, 451. 2, 573. A. Denkm. 1, 
158 f. 5) Suid. v. Baxyns zpönov, ini wwv des oröyvav xal 0- 
nnlor, ndo000v ai Bäxyas aywos. 6) Hesych. Bvonides Nup- 
90 nvis, ai Evdso, xal Baxyas. Id. Buosddes Ivdeo. nv züv Bax- 
xür gerıy Yvardda paoiv. — Id. Evaoıpos dor pawär ’Ayasös 
"Algsospßoig » dyss Tou "Yas rüs yap Baxyas “Yadaz Eisyov. Ariſtides 
ſchöpft thetoriſch aus der alten Pocfie Or. Plat. 1 T. 3 p. 34 Cant. 
xai yüg al Baxyas, insıday Iv8 501 yiruyrım, ötay ol dllos ix zur 
gosiruy ovdi ddp duvarımı üdgsvscdhar, ixsivas uils zai ydla dgvor- 
as. Plut. Qu. Rom. 112 ai &voyos 1015 Baxyızois na9sns yuvaszzs. 
Id. Brut. 15 woneg xardoysros 1015 Baxyıxois na9so. Stat. Theb. 9, 
378 Baccha vaticinatrix. Oloıpaoa yoyn, sülos yurainss, süddes. 
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wie über das Dionyſiſche überhaupt, fo wie ver fie enthalten- 
den zum Theil böchft meifterhaften Kunſtwerke. 

In Städten und Dörfern gaben für die Manaben bie 
Lenäen oder Kelterfefle den Schauplag ab. Darauf führen 
ung drei Worte des Heſychius: „LXenen, Bacchen, die Arkader“. 
In den Anakreonteen wirb zwar der Toreut geheißen „mache 
erndtende Mänaden. Aber man wirb darum nicht glauben, 
daß Bacchen nur die Arbeit ver Kelter beforgt hätten, zumal 
da Theofrit, Dionyſius Periegeted und 9. Leni aud für 
Bacchä beliebig gebrauden, zur Abwechslung”), da ed nur 
bei ben Arkadern im flebenden Ausdruck geweien zu fepn 
ſcheint. Sehr wenig kommt vor über die Arten des Auftritte 
der Mänaden nad den örtlich ohne Zweifel fehr verſchied⸗ 
nen Einrichtungen des Feſtes, in Tanz, Umberlaufen, reli- 
giöfen Arten. In Sikyon waren heilige dem Dionyfos ra- 
ſende Frauen aufgeftellt 3), und vermuthlich bat ein Relief zu 
Florenz venfelben Gegenſtandꝰ). Für die Törperliche Erregt⸗ 
heit ift das ältete und ſtehende Zeichen das Schütteln und 
frampfhafte Zurüdwerfen des Haupts 9%. Kine große Rolle 
fpielten bei ihnen die Schlangen 11). Eine Stelle des Plau- 


7) Strabon nennt unter den verſchiednen Namen daffelbe Wefen 10 
p- 468: 4ovucov de Zeilnvyos Te za) Zarupos xai Bixyas za divas Te 
zai Qvias xai Miuallövss za Natdes xai Nöugaı xas Tirupos. 
8) Paus. 2, 7, 6. 9) M. alten Denkm. 2, 5,9 S. 111. Den Zwei⸗ 
fel an ber Aechtheit, Bullet. d. J. archeol. 1852 p. 163 ann ih nicht 
theilen. 10) Si. 22, 461 Mawadı Toy (ueydgoso dıeooero) nallo- 
irn xoadinv. Pindar Fr. 224 uavias 7’ dlaks 7 öpıvousvur Önpev- 
xivı oöv xlövy. Euripides Bacch. 185 xpära osicas nolsöv, 864 dva- 
Paxysvovon degnv els alddga dooasenv Öintovoa. Catull capita Maens- 
des vi jsciunt hederigerae. Im Marmor find diefe Ösyeasyeveg unver- 
gleichlich dargeftellt, am heftigften, wenn meniger ſchön, in Zoegas Bassir. 
tar. 82. 11) Navius: alte jugatos angues in se gerunt, Gatull: 
pars sese tortis serpentibus incingebant, Philoſtr. Im. 2, 17. Aud 
ſchwang man fie ber den Kopf, Demofth. de coron. p. 313, 25, die tem 
Asklepios gemweihte Art zapsias, nagWas. 
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tus läßt auch auf Carnevalsmuthwillen an vielen Feſten ſchlie⸗ 
Ben i2). 
2. Satyrn (I, 451.) 


Da id der in den Nacträgen zur Xrilogie gegebe- 
nen Erflärung der Satyrn und ver Silene (S. 211—227.) 
noch treu bin, fo werde ich mande dort angeführte Stellen 
und Motive bier übergehn dürfen. Nach einer fonberbaren 
Genealogie gelehrter Hefiopifcher Erfindung bei Strabon 
(10 p. 471 5.) hatte Hekatäos) mit einer Tochter des 
Phoroneus fünf Töchter, von welden vie göttlichen Berg⸗ 
nymphen und das Geſchlecht der nichtönugigen und ungefchid- 
ten Satyrn und die göttlichen fpielfröhlichen tanzenden Kure= 
ten entſtanden, aljo Die Bacchen und Satyrn und bie Rureten. 
Bon den Kureten willen wir durch Strabon (p. 472), daß fie 
in Sreta den Zeus, der dort wie wir gefehen haben und hier⸗ 
durch nur beftätigt finden Fönnen, mit dem Dionyfos in all- 
gemeinfter Bedeutung zufammentrifft, was in Böotien, wie die 
Theogonie durch ihren Mpthus von Zeus lehrt, befannt war, 
orgiaſtiſch, „gleihfam als Satyrn ded Zeus umtanzten“, in- 
dem fie den Mythus feiner Geburt varftellien; auch (p. 469) 
daß die Phryger und die Ummohner des Ida die orgiaftifchen 
Diener der Rhea, bei einem andern Mythus (in Bezug auf 
Attie-Zeus), „gewille den Satyın ähnliche Diener“, ebenfalls 


12) Amphitr. 2, 2, Ti: _. 
Non tu scis Bacchae Bacchanti si vis advorsarier 
ex insana insaniorem facies, feriet saepius, 
si obsequare, una te resolvas plaga. 
Casina 5, 4, 4. Nunc Bacchae nullae ludunt. 
1) Hekatäos, abfirahirt von Apollon, erinnert an Strabond wei⸗ 
tere Berbindung des Apollinifhen und des Dionpfifhen 10 p. 468. 
O5 mir "Eliyvss ol nisioro: TS 4ıovvap noociIscer zu vp Anöllunı 
z05 13 'Exdıy xai Ts Movans xab Anumtps, 94 die, 16 Opyıaanzor 
a&r zci 10 Paxyızov ze) TO Yopızöy zus TO NiEQL TuS Teltids HUETIXON. 
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Kureten oder auch Korybanten nannten ?). Die Tochter des 
Phoroneus in jener Genealogie fcheint darauf zu beuten, daß 
bie Satyrn wie die Kureten Argos angehörten, jo wie Apol⸗ 
Ion, von dem Hekatäos abgezogen iſt. Kureten können mit ber 
Kretifhen Rhea früb in Olympia befannt geworden feyn. 
Aber Feinen Falls hat eine folche Heſiodiſche Speculation Ger 
wicht bei ber Prüfung des wirflichen wahrfcheinlihen Gange 
alter Eulte, fo daß wir die Satyrn als „Peloponnefifche Wald⸗ 
götter“ nehmen bürften. Die Genealogie hat fie vermuthlich 
nur ihrer Achnlichfeit dur die Nachahmung menfchlicher Göt⸗ 
terdiener wegen zufammengeftellt: in den Peloponnes aber war 
der Dionyfospienft früh genug vorgebrungen. Der Waffen- 
tanz (dvdnisog Ögxnoss) der Kureten und ihr Nanie felbft, die 
Jungherrn, läßt fie als ein Colleg aus dem erften Stand erfennen 
und fo erflärt fi) warum der Heſiodos den Satyrn im Gegenfag 
mit ihnen den Beinamen der geringen und zu nichtd brauchba⸗ 
ren, odudavay xal dumnygayotoyav giebt. Denn diefe ftellten 
die niedrigfte Klaffe, die Hirten an ben Bergen, die Berehrer 
des Hellenifchen Dionyfos dar. Nicht unter ihnen ift die ori- 
ginelle Idee entfprungen, daß den an feinem Feſte den Gott 
als Börde umhüpfenden Bauern ein göttliches Gefchlecht 5), das 
ihn immerbar umgebe, in Geftalt und Art vollfommen ent- 
fpreche. Sondern des ariftofratifchen Stolzes beburfte es, um 
den Gedanken zu fallen und geltend zu machen, daß ohne ih⸗ 
red Gleichen der Gott nicht im königlichem Glanze thronen 
fönne, und vielleicht wirkte dabei noch mehr vie Einbildung auf 
die religiöfe Vornehmheit, die in ihrem Vorzug bei dem hei- 
ligften Gottesfeſt lag. Denn jo bat nicht felten eine höchſte 
priefterlide Stellung die einfältigen over auch berrichfüchtigen 
Sterblichen verleitet fi) Gott nahe zu ftellen. Offenbar find 


2) Die Stellen Götterl. 2, 224 f. 3) Jaiuoves diovvoraxos, 
Schol. Aristid. 2, 307 Jebb. Zdrvgog öpsios deiuor. Callistr. 1. 
Guyxogsüreı Arovvoov Ael. V. H. 3, 40. 


III. 10 
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die Satyrn des griechifchen Dionyfos eine, nur äußerlich fehr 
abftechende Nachahmung der Kureten des Kretifchen Zeus und 
vermuthlich find die Satyrn erſt in Böntien verfucht und wei⸗ 
ter verbreitet worden, nachdem der Kretifche Zeusdienſt mehr 
Auffehn in Hellas gemacht hatte, Die Kureten 3. B. auf Hera 
in Eubda übergetragen worden waren. Daß in Apollodors 
Roman die Satyrn, Die er dem Mythus der Ilias von Dio— 
nyſos und Lykurgos einfchiebt, fo wenig beveuten als feine an= 
dern Erbichtungen, verfteht ſich von ſelbſt. Bei den Trieterien 
und in den Thebifchen Sagen würde irgend einmal von ihnen 
die Rede feyn, wenn fie früherhin eriftirt oder mehr Bedeutung 
gehabt hätten. Beftimmtere Geftaltung und Ausbildung und 
reiche Entwidlung hat die Fabel son den Satyrn und Silen 
offenbar erft erhalten im Attifhen Satyrfpiel feit Pratinag, 
der in Athen nach DI. 70 aufführte, wohin er viel von Phlius 
verpflanzt haben mag: dort und in Sifyon, das fidh eines fo 
großen Vorgangs vor Athen im Bacchiſchen Spiel rühmte, und 
andern Dorifchen Orten mag auch die bäuerlidhe Luft in Bod- 
fprüngen zu Ehren des Dionyfos früher noch als von ven 
„Starifchen Satyrn/ und überhaupt in Attifa eifrig gebüßt 
worden feyn. Durch bäuerlichen Urfprung und Grundzüge fteht 
das Satyrfpiel, das auch der bildenden Kunſt ein fo weites 
Feld eröffnet hat, in der Griechifchen Poefie und Kunft einzig 
da; zur Höhe einer Kunft hat es die Syrinr nicht gebracht. 
Die Feftfeiernden ahmten das Thier des Gottes in Sprüngen 
und im Tragen und Behaben nad, wie um dieſen fi ganz 
zu eigen zu machen, und fuchten fi dem Thier vermuthlid 
auh durch eine Bockshaut und andre Mittel ähnlich zu ma⸗ 
chen. Sie hießen daher auch zizvoos, Böcke, wovon vielleicht 
oorvgos nur dialektiſch verſchieden war, nicht nad einer Wur⸗ 
zel beftimmter Bedeutung, fondern, wie mande Wörter, nur 
nach andeutendem Klang, daher häufig auch Rjoecç, gYPloss. 
Aus dieſen Masken find die dämonifchen Satyrn der Bild⸗ 
bauer entftanden, die Manches aus der Maske aufnahmen und 
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mit künſtleriſcher Freiheit durch thieriſche Zufäge zur menfchli- 
hen Figur, vielleicht mit Rüdficht auf ven Gebraud ver Büh⸗ 
nen, eine fehr wohl ſtudirte Mißgeſtalt feftfepten: Ziegenfüße *) 
und Schwärnzchen, aufgefträubtes Haar (deoIdmsyes Ent vals 
xspakats YPoßes), zwei fogenannte Ziegenwarzen am Halle 
(Yrjosa, verriculae), wenigftens an vielen Satyrn, feltner auch 
fproffende Hörner, und viel in den Geſichtszügen, Plattnafe 
u. ſ. w. Eben fo fein und harmoniſch durchgebildet iſt ver 
finnlidy niedrige, bösartige innre Charakter 5). Die menſchlich 
edel gehalten Satyrn in manden Bafenbildern, find wohl 
Gefchmadfache einzelner Künfter. 


3, Silen, Stlene. 


Zuerft finden wir Silene im Homerifchen Hymnus auf 
Aphrodite, wo fie und Argeiphontes im Ida mit den Hama- 
dryaden in den Grotten bublen (262 DH. Nymphenreiter nannte 
den Silen Achäos ), und es verfteht ſich von felbft daß die 
Verbindung nicht auf dieſe Klaffe der Nymphen beichränft 
war, fonbern eben fo den „berglagernden“ Nymphen gemäß 
war. Ein Anfchluß der Silene an Dienyfos ſchon dort ale 
ausfchließend ift hieraus fo wenig zu entnehmen ald aus ver Zu- 
fammenftellung mit Hermes. Auch fcheinen fie von den Phrp⸗ 
gern, denen Dionyfos nicht angehört, fondern ſtatt deſſen At⸗ 
tis mit Rhea, yach dem Ida gekommen zu ſeyn. Dieſe ver⸗ 
ehrten bei Keläna die Flüſſe Dearfyas und Mäander die dort 
entfprangen und deren Opfer noch Marimus Tyrius anmwohnte 
(8, 8.) Dort fagte man daß Marſyas vie Flöte der großen 
Mutter erfunden babe und ihnen gegen die Galater mit dem 
Waſſer aus dem Fluß und der Flötenmuſik beigeftanden habe ). 
Er wird befanntlich der Phrygiſche Silen genannt, der Silen 





4).Lucret. 4, 584. Hor. 2, 2, 4. 5) Einiges Nachtr. 
S. 335—338. 1) Hesych. Phot. Nuug.ößas. 2) Paus. 
10, 30 exir. 
10* 
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Marſyas von Herodot (7, 26), Platon, von Paufanias (1, 
24, 1. 2, 7, 9. 22, 9) u. A. So ift nah Konon GSilen bei 
den Phrygern und in Askania ift Dolion ein Sohn des Si- 
lenos und der Melite bei Alerander Aetolos. DBriger oder 
Phryger und Midas waren aud auf der Europäifchen Seite, 
wie Midas auch am Bormiod oder Bermion in Ma- 
fedonien, deſſen Rojengarten ver bekannten fchönen Sage zur 
Scene dient. Nun war nad Pindar in einem Ditbyramb Si- 
lenos, Gemal ver Nais, der in Malen (per Süpfpige von 
Lesbos) geborne Erzieher des Dionyſos Cfr. 57), Bromii altor 
maximi, wie Plautus fagt, und war auch der Bater des Ma- 
ton), deſſen Stadt am See Ismaros an der Süpfpige 
Thraciens liegt. Bon Malen war er wie fie in Pyrrbichos in 
Lafonien fagten, dorthin gefommen nad Pauſanias (3, 25, 2.) 
Der Nais vermält ift Silen als, gleich vem Marfyas, das 
fließende Wafler, wad auch das Wort ausprüdt 9. Silen 
hat die Duelle gegeben an dem eben erwähnten Ort Pyrrhichos 
in LZafonien, und gern wurde Silen mit einem Schlauch bei 
Brunnen aufgeftelt. Reinvichterifch drang er auch nah Nyſa 
vor, wo in der wäflrigen Au Dionyjos erwuchs, und zu fei- 
nen Ernährern ſchickten ſich die Silene fo gut ald die Najaden. 
Nysigeni Sileni fagt Catull (64, 254), des Dionyfos Nährer, 
uypor Zshlwos 5), was mit den weiblichen Ammen fo ver- 
bunden werben fonnte, daß Silen nad Griechiſcher Sitte den 
Pädagogen des vornehmen Knaben abgab, und viefer Fonnte 
auch ganz früh eintreten, wie er wohl ſchon in ver befannten 
ausdrucksvollen Statue thut. Er paßte dazu auch weil das 
Waſſer prophetifchen Geift hat wodurd er novadnernıs, Mus 
fefeher wurte 5). Dieß bat Anlaß gegeben ven Alten im ju- 


3) Eurip. Cyel. 140. 4) Nachtr. S. 214 f. Mlsic haft 
ein Fluß, was in dem Namen Ayslisos mit dem Wort Wafler vertunden 
nicht mehr bedeutet. 5) Nicol. Myrepsus Alex, (der Ant) pr. 


6) Daher das Sprihwort dis dno Zeslyvou sionuevor, (wie ex tripode) 
nagc Baxyvlidy, Reue Bachyl. Fragm p. 63. 
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genvlichen Bachhifchen Zug auf einen Efel zu fegen, indem 
diefer, ein orientalifches auch Phrygifches Symbol des Pro⸗ 
phetifchen und der tiefen Weisheit ift, im Indiſchen heißt e8, 
weil er die Laft ver Speculation trägt. Dann aber wurde 
der weife Alte auch wieder zum Vater der Silenenfchaar ge- 
macht, im Kyflopen des Euripides (13. 16), wohl überhaupt 
im Satyrfpiel, auch in dem großen Feſtzug zu Alerandria bei 
Athenäus, und Pappofilenos genannt. Daß die Silene Cover 
zunächſt Silen) von Oſten ber in den Bacchiſchen Mythus ein- 
gedrungen find, wozu das Element wovon fie ausgiengen, An⸗ 
laß gab, beftätigt fi) auch badurd daß in der Thebifchen Fa⸗ 
bei des Dionyſos fich Feine Spur von ihm findet, wie Zoega 
bemerft (Bassiril. tav. 73 p. 140.) Einen Altar findet man 
dem Silen fo wenig als den Satyrn geweiht: wohl fieht man 
Satyrn die felbft dem Dionyfos opfern dargeftelt. Cine Aus- 
nahme madt ein Tempel des Silen „und nicht zugleich des 
Dionyſos,“ welchem Methe einen Becher Weins reicht, in Elig, 
wobei Pauſanias bemerft dag Gräber von Silenen vorkommen 
(6, 24, 6.) 


Während Die Satyrn Böde vorftellen follten, mußten bie 
Silene ihre Abzeichen vom Pferd erhalien, dem Symbol des 
Waſſers. Dieß find denn zunächſt Pfervefchwänze, die am 
bäufigften vorfommen: aber auch Pferdehufe I und Pferbeoh- 
ren. Bier mit Pferdeohren und Schweif 9. Auch dem al- 
ten Silen, einem etwas Tleinen, fettlihen ftülpnafigen Alten 
mit bängendem Bauch, giebt Lucian große, gerade Ohren 9). 
Der alte graue Fahlföpfige, ftumpfnafige, bärtige Silen, ver 


— 


7) de Witte Collection de vases peints 1837 p. 125. 
8) Millingen Vases de Sir CGoghil pl. 24. 9) Bacch. 2. 
oe usyala ögde. Efeldohren von Silmen auf Bafen werden wohl mit 
Unreht angeführt, fie müßten denn von dem Phrygiſchen Silen ent- 
lehnt feyn. 
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eine, wird übrigens dem Pädagogos ähnlich gehalten, oft et- 
was fomifh. Die Silene aber werden mit den Satyrn ſelbſt 
bi8 zum Namen verwirrt und vermilht (Nachtr. ©. 218), 
woraus man fiebt, da wir von denen bes Ida und dem et- 
waigen von Malen und Maronea nichts willen, daß bie Silene 
erft Spät al& eine Neuerung und Abwechslung im Feſtzug auf 
der Bühne und in der Kunft hinzugefommen find. An dem 
cboragifchen Denkmal in Athen mit der Strafe der Tyrrhener 
baben fehöne Sünglinge und ältere Männer von edler Geftalt 
Roßſchweife. Eben fo jehn wir häufig Silene an gemalten 
Bafen, befonders an Attifchen. Philoftratus bezeichnet Satyrn 
als dem Schwanz nad Pferde 1%). Sagenbafte wilde Dänner 
die Satyrived genannt werden, haben nicht viel Fleinere als 
Pfervefhwänze 7) und ein gefangener Satyr der zu Sulla 
gebracht wurde, hatte eine theils dem Wiehern eines Pferdes, 
theild der Stimme eined Bode ähnliche Stimme!) Ein 
Satyraame an einer Bafe if Zurmasos. Paufanias nennt Die 
Silene ältere Satym Ci, 23, 6.) ebenfalls find bie 
Silene, wenn auch die Phryger und Lyder welche hatten, 
burch die Griechen den Satyrn ähnlich geworden. Selbft 
der Silen Marſyas wird im Attifchen Satyripiel in einen 
Satpr verwandelt, von Melanippived Io genannt, auch 
von Platon im Sympofian Satyr. Dagegen wird Mar- 
ſpas auch vom Gefchledht des Satyros genannt 15). Bei fol- 
cher Vermiſchung und Verwirrung iſt nicht daran zu denken, 
daß nah den Bildwerken Zeiten und Orte zu unterfcheiden 
feyen, wo Satym und wo Silgne je allein am Feft im Ge⸗ 
brauch waren. Mit Recht aber haben vie Künftler fie in ih⸗ 
ren Darftelungen nicht unter einander gemiſcht. 


Der Thiafos. 


Der Zug welder den Dionyfos an feinem Feſte durch vie 


10) Im. 1, 22 10 ini mi ovpaia Innos. 11) Paus. 1, 23, 7. 
12) Plut. Sulla 27. 13) Suid. v. "Oduumog. 
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Straße bin feierte, wurde gewöhnlich Thiafos genannt, nicht 
Proceifion, our, wiewohl man auch Beides vermiſcht '). 
Doc ift unter dem alten Baccheion in Megara in einer In⸗ 
ſchrift wohl nicht Thiafos zu verftehen wie Böckh meint (C. 
J. n. 1059) fondern das Backhifche Feſt überhaupt. Bon 
biefem fagt Plutarh 27: „das einheimiſche Feſt der Dionyſien 
wurbe in alter Zeit vörflic und heiter gefeiert, eine Amphora 
Weins und Wintergrün, dann z0g Einer einen Bod, ein An⸗ 
drer folgte der einen Korb voll Feigen trug: nad Allem ber 
Phallus. Aber nun wird Dieß verachtet und iſt verfchwunben, 
indem Goldgefäße und foftbare Gewänder herumgetragen wer- 
den, Wagen fahren und Masken,“ viefe wohl auf den Wagen, 
wenigftend zum Theil, wie beim Carneval, "während die meis 
ten Maskirten nebenher oder hintenprein ihr Spiel trieben. 
Thiaſos bedeutet urfprünglich eine Gottesgeſellſchaft 9) und 
fam wohl zuerft in Gebrauch für die den Dionyſos feiernden 
TGrauenzüge, da es von dem in den Städten dem Dionyſos ſchwär⸗ 
menden Bolf wie eigentlich vorfommt und fcheint von ihm auf 
einen Chor ber Muſen von Ariftophanes, auf ein Kränzchen 
(spavos) des Herafles, und eine ähnliche Gefeliichaft des Po⸗ 
feivon in Aegina bei Plutar (Mor. p. 381 e) oder auf ir- 
gend welche Berfammlungen nur übergetragen worden zu ſeyn N). 





1) Hesych. ®iaoos yogoüv odorams 7 ovlloyos zul ro Yılör niy- 
og 809” or de xai Tö Baxyızov, 7 douög yuraszav. Ulpian. ad 
Demosth. p. 688 o5 nounsvorssg Ti droviop xara wiunow Dis sl 
avrov Isgansiag Enöunevov, ob MEv 10 To» Zarugwv oynua OWLovssg, 
ob de vo rüv Baxyur, ob de To wv Zurlyvwr Emspovvro. Artemidor 2, 
37 0 xögos 6 nsgi Arövuvoor, 2) de cupid. divitiarum 
: p. 527 c. 3) Athenäus: oiaco» napd Tod oo. So Harpos 
fration Fo asposlöusvor nindos Eni telsız za nun Hewv. Nach Hefy- 
chius auch Yeiaoos, Isanonreı, wie Heialsıwm. Daher auch Isacsveras 
yvydv, Eurip. Bacch. 532. 4) Eurip. Bacch. 532 oregavn- 
pöpovs Iedoous. Dafür auch goods, B. 679 yurassio» yopgwr. De- 
mosth. de cor. zoös xulouüs &ya Isaoovs. Theocr. zgsis Isdaovs. 
Virg. Ecl. 5, 30. Daphnis thiasos inducere Bacchi instituit, 
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Nachher umfaßte das, Wort au die den Bacchen fich an⸗ 
ſchließenden Satyrn und Silene 5). Daß an den Feilen bie 
Mänaden und die Satyrn oder Silene in demfelben TIhiafos 
gemifcht waren, Haaren von einander, avydsacarns waren, 
iſt faft nothwendig und am fi und nad dem vorfommenben 
Plural und der Zahl drei ift mit Wahrfcheinlichfeit anzuneb- 
men, daß wenigftend in den großen Stäbten ſich mehrere 
Thiaſe bildeten. 


Ob unter die Masken der Dionyſien wirklich auch Pan zu 
irgend einer Zeit aufgenommen worden ſey, wie man aus Bild⸗ 
werfen ſchließen könnte, iſt doch ſehr zweifelhaft. Platon nennt 
ihn unter den Bacchiſchen Tänzen, mit Nymphen, Satyrn, 
Silenen (Legg. 7 p. 815, 0); Lucian fagt, Dionyfos 
babe feinen Chor, Pan, Silen, Satyr (Deor. concil. 4). 
Pan ver Tänzer hatte allerdings mit den Satyrn viel Achn- 
lichkeit auch durch die Geftalt und- ald Gott ver Hir- 
ten. Biel wahrfcheinlicher iſt daß Pane nur durch die Poefie 
und Kunft in dieſe Verbindung gebracht und nicht mehr alg 
Kentauren, die Trunfenbolde ſchon in der Odyſſee, Halb- 
roffe wie die Silene Roßfchweife hatten, felbft von Der uner- 
fättlichften Luft an den Dionyfien mit in deren wirkliche Feier 
bereingezogen worden find 9. Die doc gewiß nur der Kunſt 
angehörige Anſpannung von Kentauren vor den Wagen des Dio- 
nyſos ift vieleicht Nachahmung der Elephantengefpanne und alfo 
aus dem Roman des Indifchen Bacchuszugs abzuleiten. Thia⸗ 
foten des Dionyſos können die Kentauren auf feinen Fall ge: 
nannt werben. Immer weiter gieng bie fpätefte Mythologie 
in genealogifcher und andrer Verknüpfung der Götter, fo daß 


5) Athen. 8 p. 36% 6 u Arovvop nagendusvos Öykos. 6) 
Gotterl. 2, 613 3. 9 ift nah „Schwarm“ zuzufegen „in fpäteren Bild» 
werten.” Die Vermuthung von Bdttiger Bafengem, 1, 3, 108 hinfidt- 
lich der Kentauren ift Außerfi unwahrſcheinlich. 
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3. B. Silen Sohn des Pan und einer Nymphe genannt 
wurde 7). 


4. Alratos. 


Sp wie Dionyfos als Krefios in Bezug auf die Miſchung 
des Weins mit Wafler verehrt wurde (Götterl. 2, 608), 
fonnte aud Akratos ernannt werben für den ungemifchten 
Mein. Diefer wurde zu einer beftimmten Zeit des Sympoſion 
aufgefegt und dann der Hymnus des Agathodämon gefungen, 
zulegt aber wurde dem Zeus Soter mit gemifchtem Wein ges 
ſpendet Y. In einer Halle zu Athen war ein fogenanntes 
Haus des Dionyfos Melpomenoe, darin Statuen der Athena 
Päonia und des Zeus, der Mnemofyne und der Mufen und 
bes Apolion und „in der Wand eingemauert nur die Maske 
allein von Akratos einem der Dämonen um Dionyfos« 9. 
Diefen Damon verwechfelt Zoega mit Silen dem Vater ber 
Stlene, Zılyvor 6x’ agoros in einem Orphiſchen Hymnus 
53) auf Anlaß eines feiner Basreliefe (1, 4), wo dieſer Si⸗ 
len betrunfen von einem Fleinen Satyr geftüßt wird, und mit 
dem bed Tempeld des Silenos, des Silens „befonverd und 
“nicht zugleich mit Dionyfos“ in Elis, weldhem Methe Wein in 
einem Becher reiht). Die Trunfenheit ſcheut ſich die Kunft 
nicht eben fo gut wie bie Weisheit zum Ausdrud zu bringen, 
ober die den Trinker bezeichnende Aufgedunfenheit, wie wir bei 
Paufanias in Elis den Witz finden daß Dionyſos den Nar⸗ 
käos, die Erftarrung, gezeugt habe mit Physkoa, der Aufge⸗ 
dunfenbeit, | 


5. Methe, 
Methe, vie Trunkenheit, vertritt in dem eben erwähnten 
Tempel die Stelle einer dämonifchen Perfon, da fie fonft eine 


7) Serv. sd Virg. Ecl. 6, 13, t) Diod. 4, 3. 
2) Paus. 1, 2, 4. 3) Paus. 6, 24, 6. 
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bloß poetifche ift, wie 3. DB. die in dem Gemälde des Paufiag, 
die aus einer Phiale von Glas tranf, durch weldes man fie 
fchaute, mit Anfpielung auf die Erfahrung daß den Berauſch⸗ 
ten die Geſchwätzigkeit durchſichtig macht. Doch hatte auch 
Praxiteles den Dionyfos und die Methe und „zugleich ben be- 
rühmten Satyr“ gemacht, wie Plinius berichtet. Was ich einft 
vermuthet habe, CZeitihr. f. a. 8. 1, 3 ©. 508), daß My: 
ftis, die bei Nonnos Erzieherin des Dionyſos zu den Myſte⸗ 
rien ift (13, 140) und die zur Methe ein Gegenftüd abgeben 
würde, auf dem ſchönen Relief mit der Erziehung des Bac⸗ 
chuskindes dargeftellt fey, ift wenigftens für Böttiger Anlap 
geweien, in feinem Herafles am Scheiveweg in einem Bafen- 
gemälbe, in Nachahmung des Herafles zwifchen Arete und He- 
done einen Epheben zu malen zwifchen Terpfis ald Baccha und 
Myftis, in deren ihm vorgehaltenen Spiegel er ſchaut. 


Eine große Menge von Figuren mit Namen find von den 
Malern erfunden worden um die charakteriftifchen Züge ber 
Bacchiſchen Luftbarfeiten, die fie darftellten, hervorzuheben als 
Evosa, Talıjvn, Hôvovoc, Tölos und Kouoc, weldye beiden 
Philoftratos uneigentlich die zween beiterfien und trinfgefell- 
Schaftlichften Dämonen nennt 9. In Bafengemälden wird eben 
fo auch Aphrodite gern mit bedeutfamen Figuren, wie von äl- 
terer Zeit ber mit Chariten u, |. w. umgeben, als Paidia, 


4) Imag. 1, 2 ed. Jacobs. p. 214 s. Weit mehr ift zufammenge: 
ftelt in DO. Jahns Bafenbildern,, welher S. 18 EYOIA auch nidt in 
EY4A1A emmdirt, (nad) Pindars welssosoon södie Olymp. 1, 98), wie 
Creuzer, DO. Müller Arhäo. S. 523 und Minervini Bullett. Napol. 
1846 p. 75 thun. Gelos (SOVET), mit Weinlaub gefränzt, neben Dio⸗ 
nyfos. Cab. Durand. n. 85. EY8YMIH als Bacha neben Dionyfos 
bei der Hochzeit des Herafles mit der Hebe an einer Bafe der Berliner 
Sammlung. 
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Pannychis, Pandaifia u. a. Die vielen Dämonen um Demes 
ter fcheinen ven Borrang vor folyen Figuren, ven ihnen die⸗ 
fer Titel und bier und da ein Altar giebt, nur dem Umſtande 
zu verbanfen, daß die Getreideerndte Boch einer ungleich grö- 
ßeren Maſſe und anfehnlicheren Klaſſe von Menfchen als das 
Weſentlichſte ericheint als Dionyſos und einer ernfteren und 
religiöferen als Aphrobite, 

Die drei Denotropen, die in den Kyprien, als bie 
Achäer Mangel litten Agamemnon von Delos durch Palame- 
des nach Troja abholen läßt (der epifche Eyclus 2, 107—109), 
halte ich nicht mehr für wirkliche Delifche Dämonen, fondern 
biefe Geſchichte für eine baare Erfindung des Dichters, eine 
Nahahmung der nach Aegina entführten Damian und Aurefia 
und vielleicht ähnlicher aus dem wirklichen Volfsglauben ſtam⸗ 
mender Sagen. Sie heißen Dino, Spermo und Elais und 
zulammen Denotropen indem fie Alles was fie anrührten, in 
Wein, Kom und Del verwanbelten, und bieß Verwandeln, wie- 
vom Wein, fo aub vom Korn und Del mitverflanden wird. 
Zum Bater wird ihnen Anios gegeben, wie T& xagnoög 
als, suAsiorov ovAoy Ts, Foviov Ta; im Hymnus an Deme- 
ter xaeoredv dvıjosıy, xzagnöv Aviixev dgovomv, woher Jaſios 
und Demeter Anefivora, Die Sage wird allervings als eine 
ächte aufgenommen und verpflanzt nad Andros 5) auch ges 
nealogifch mehrfach und anderweitig entwidelt, noch fpät anges 
führt und Anios wird König und Priefter, wie bei Birgil, 
nach dem Tode göttlich verehrt nach Clemend. Simonives in 
ben Gebeten hatte bei ven Gaben der Denotropen als Beweis 
ihrer Macht die Gefchichte im Epos benutzt. Aber vie alles 
beweift nur wie bingegeben die Griechen den Sagen waren; 
während e8 der Kritit nicht ſchwer fallen kann nachzumweifen 
wie verfchieden dieſe epilche Erfindung von dem volfsmäßigen 


5) Steph, Byz. "Avdoog. 
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Pannychis, Pandaifia u. a. Die vielen Dämonen um Deme⸗ 
ter feheinen ven Vorrang vor foldhen Figuren, den ihnen die⸗ 
fer Zitel und bier und da ein Altar giebt, nur dem Umftande 
zu verdanken, daß Die Getreiveerndte Boch einer ungleich grö- 
ßeren Maſſe und anjehnlicheren Klaſſe von Menfchen als das 
MWefentlichfte erfcheint al8 Dionyſos und einer ernfteren und 
religiöferen als Aphrobite. 

Die drei Denotropen, die in den Kyprien, als bie 
Achaͤer Mangel litten Agamemnon von Delos durch Palame- 
des nad Troja abholen läßt (der epiſche Cyclus 2, 107—109), 
halte ich nicht mehr für wirkliche Deliiche Dämonen, fondern 
biefe Gefchichte für eine baare Erfindung des Dichters, eine 
Nachahmung der nach Aegina entführten Damia und Aurefia 
und vielleicht ähnlicher aus dem wirklichen Volksglauben ſtam⸗ 
mender Sagen. Sie heißen Dino, Spermo und Elaid und 
zufammen Denotropen indem fie Alles was fie anrührten, in 
Wein, Korn und Del verwandelten, und dieß Verwandeln, wie- 
vom Wein, fo auch vom Korn und Del mitverftanden wird. 
Zum Bater wird ihnen Anios gegeben, wie I& xconoöc 
aylsı, sıAstorov ovAoy Is, koviov Tas; im Hymnus an Deme⸗ 
ter xaorröv dAvrjosıv, zagnöv Aviixev dgovgwv, woher Jaſios 
und Demeter Anefivora, Die Sage wird allerdings als eine 
ähte aufgenommen und verpflanzt nad Andros 5) auch ge⸗ 
nealogifch mehrfach und anverweitig entwidelt, noch ſpät anges 
führt und Anios wird König und Priefter, wie bei DBirgil, 
nach dem Tode göttlich verehrt nach Elemend. Simonives in 
den Gebeten hatte bei ven Gaben ber Denotropen als Beweis 
ihrer Macht die Gefchichte im Epos benugt. Aber dieß alles 
beweift nur wie hingegeben vie Griechen den Sagen waren; 
während es der Kritik nicht ſchwer fallen Tann nachzumeifen 
wie verfihieden dieſe epifche Erfindung von dem vollömäßigen 


5) Steph. Byz. "Avdoos. 
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gehört. Der Thetis zu Gefallen if ein Göttermaͤrchen erfun- 
ben, darin die dem Griechen überall verftändliche Anfchauung 
des Briareus-Aegäon benugt und im Uebrigen das Mptholo⸗ 
giihe mit eben fo viel Freiheit und naiver Einfalt zum poeti⸗ 
ſchen Zweck benugt wird, wie gewiß nicht felten im Hieros Lo⸗ 
908 zu einem ernften. Nicht aus Unwiffenheit, fondern weil 
er fih über das der Reflerion und Kritif Anftößige gänzlich hin⸗ 
wegfegte, giebt der Dichter dem Briareus, der doch ein Sohn 
bed Poſeidon feyn fol, fein ihm zufländiges Beiwort hundert- 
armig, indem gleichfam ironifch die Formel daß die Götter die⸗ 
fen, die Dienfchen jenen Namen gebrauchen der mythologiſchen 
Confeguenz und Ernfthaftigfeit entgegengehalten wird. Das 
theologifch Unwürdige daß die mächtigften Götter den Zeug 
binden wollen, fällt eben fo weg wie jede fombolifche ober 
alegorifche Auslegung, und es ift der Mühe werth auch biefe 
Art der Homerifchen Poefie einem poetifchen Motiv eine my⸗ 
thologifche Unterlage mit heitrem Wig zu geben und zugleich 
dad große Gewicht der Götternamen, wie ber Namen über- 
haupt an einem fo deutlichen Beifpiel wahrzunehmen, 


2. Triton (1, 650). 


Sohn des Pofeidon und der Amphitrite. Verehrt nur 
in Aegä. 


3. Glaukos. 


Der Glaufos ift perfonificirt das Meer, das in der Theo- 
gonie yAadxn von feiner Farbe, der gewöhnlichen des ruhigen 
Meeres genannt wird (440). Ein eigenthümlicher Mythus 
und Eultus des Glaufos war in dem Böotiihen Seeftäbtchen 
Anthedon (Götterl. 1, 646 ff.). Die darauf gegründete Tra- 
gödie des Aefchylus wurde Glaukos Pontios genannt zur Un⸗ 
teriheidung von dem Korinthiſchen Glaukos, nach welchem ver 
Lyriker Simonides Korinth die Stadt des Glaukos nennt, 
dem Sohn des Siſyphos und der Merope, und Vater des Belle- 
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rophon, der in Potniä von feinen eignen Roffen zerriffen wurde, 
daher Potnieus genannt; In der etwas bunt zufammengefegten 
Sage von ihm ift Manches was auf ehmaligen Cult des Gottes 
Slaufos auch in Korinth fchließen läßt, der dort leicht zurüd- 
treten- oder in die Gefchichtöfage übergehn fonnte, da er ganz 
befonder8 der Gott geringer Schäfer und Fifcher war. Der 
feltfame Anthedonifche Glaukos, der vielleicht son den Thrafern 
bie fi) in Anthedon nievdergelaffen hatten, Cinwirfung erhal- 
ten bat, tft, wie es fcheint, nach Gythion in Lakonien ver- 
pflanzt worden, wo er Geron, ber Alte, genannt wurde 
Denn Paufaniad, der in diefem Namen den Nereus erfennen 
wollte (3, 21, 8), bat fich geirrt indem bie Bezeichnung &Asos 
y&oov nicht bloß von Nereus, fondern auch von Phorkys und 
Proteus bei Homer vorfommt, Geron aber für fi als Name 
von &Asos ydomv verfchieven ift, und in der Nähe von Gy⸗ 
thion fpricht derfelbe Paufanias furz vorher von der Sage ei- 
ned Sees zwar aus Kürze dunkel, doc von erfennbarem Be⸗ 
zug auf die Anthevonifche Erzählung. Auch bei den Iberern 
hieß ein Borgebirg dxea TSoovsoc). Die find Bemerfun- 
gen von R. Gäedechens, der ein ganzes Buch „Glaukos der 
Meergott“ und die ihn angehenden Bilnwerfe mit Außerftem 
Fleiß gefchrieben hat (1860) 2. Diele Tempel dieſes Gottes 
find nicht zu vermuthen, da er von Anfang an ein Gott der 
armen Filcher geweien war, bie ihn als ihren Stammiater 
betrachteten und fogar fagten daß er ſelbſt in einen großen 
Fiſch verwandelt worden fey. Am Ufer opferten ihm bie aus 
flürmifcher See glücklich Entfommnen. Bei Birgil, wo dieß 
vorkommt, ſteht er den andern gelehrterweife zufammengeftellten 
Seegöttern voran (Georg, 1, 436), fo wie auch in einem epi- 
beiftifchen Epigramm ver Anthologie, worm in demſelben Fall 


1) Schol. Apollon. Rh. 2, 767. Meinete Anal. crit. p. 239. 
2) 3u der Brmertung S. 183 daß Glaukos in Kumä hochverehrt wurde 
fehlen Citate. 
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ein Lufillios ihm und den andern das Haar opfert, weil er 
nichts Andres babe. Glaukos, ver in weit fpäterer Zeit als 
Nereus, und in ganz andern Kreiſen als Pofeivon das Meer 
bebeutete, wurde vermuthlich lang bevor er in der Antheboni- 
Shen Form bierhin und dorthin getragen werben ift, und 
lang nachher ohne dieſe Sage hier und dort verehrt; er wurde 
in Sturmesnoth mit dem kurzen Angftruf, einem dem entjepli- 
chen Drang empörter Wogen gemäßen Gebet 0 TAuüxe, das 
unter die Spridywörter gerathen ift 9), von den Schiffern angeru⸗ 
fen. Bon dieſem Glaukos iſt der der Dichter und Künftler ſehr 
verfchieden, die für die Seegötter eine vielfach übereinftimmende 
Behandlungsweiſe haben, und biefe Poefie und Kunft unter- 
ſcheidet fich zugleich fehr deutlich von ver alten und eigentlichen, 
die allgemein durch religidfe Begriffe befiimmt wurde und in 
ihrem Ernft von uns verftanden und ganz durchſchaut werben 
fann, auch ohne daß wir felbft an der Illuſion jener Glau⸗ 
bensvorftelungen Theil nehmen, während die Spielereien in 
Genealogien und Moytbhenverfchlingungen ber gelehrten Poeſie 
ung: Talt laffen und felbit in ihrer Fortbildung durch die Kunft, 
bie dadurch einen neuen, unendlich manigfaltigen Stofl gewann 
im Allgemeinen nur wenig gehoben werben. Dieſe Romantif 
und Mährchenhaftigfeit hat für und einen zu engen Kreis. 
Beſonders gefielen die Liebesgefchichten, das Verhältui des 
Glaukos zur Ariapne und zur Skylla. Wie dem Dionyfos 
als Wein fehr oft das Waſſer mythifch gegenüber geftelt wird, 
fo 308 man ven Glaukos in die Sage von ber Ariabne, die 
auch dem Glaukos gefallen haben ſollte. So vichtete Theoly⸗ 
tos von Metbymnä in feinen Backhifchen Berfen daß Glau- 
fo8, der Anthedonifche, der in Naros ſich in Ariadne verliebte, 
von Dionyfos mit Reben gefeffelt und auf fein Flehen (groß⸗ 
müthig) frei gelaffen worden ſey, alfo’zu des Dionyſos Ehren; 
und Euanthes in einem Hymnus auf Glaufos umgekehrt zu 


— — 


3) Apostol. 7, 58. Hesych. Suid. Bekk. Anecd. 1, 97. 
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deffen Gunften, daß er die Ariapne in Naros befeffen habe. 
Darum nennt er ihn auch Sohn des Poſeidon und der Nais, 
nicht wie Theolytos des Kopeus, des Armlichen Fiſchers H. 
Weit entfernt bin ich von der Anficht dag fchon auf der großen 
bochalten François Bafe in Florenz in dem oberen Streifen, 
ber den in Sieben Paaren durch den zum Tanz lautenipielen- 
den Thefeus der, dem Anftand gemäß von ihrer Amme beglei⸗ 
teten Ariadne zu Dank und Ehren für bie von ihr_geleiftete 
Hülfe vorgeführten Chortanz und dicht vaneben ein Schiff mit 
zahlreicher fehr erregter Mannſchaft enthält, ver nadte „neben 
dem Schiff in den Wogen treibende Dann“ ven Glaufos vor- 
ftelle, nach der Bermuthung Emil Brauns bei der Herausgabe 
dieſes jo merkwürdigen, in feiner Art einzigen Dionuments, 
welcher Niemand wiberfprochen hat). Biel näher als in Lie⸗ 


4) Athen. 7 p. 296 a. c. 5) Mon. d. Inst. 4, 54—57. 
Annali 20, 299-383. Gädehens Glaukos S.149—158. Eine Abhand⸗ 
lung würde daraus werden, mollte ich nicht nur meine Gründe ausführen 
gegen diefen Glaukos, fondern auch gegen die Bemerkungen melde für ihn, 
für diefen oder jenen Zuſammenhang und gegen ein andres Local vorgebracht 
worden find, nah Vorausfegungen über den Charakter ber Kunft jener Zei⸗ 
ten, bie denke ich frei und tindlih naiv, in ihren Darftellungen verfuhr, 
entfernt von profaifhen Erwägungen und Wahrfcheinlichkeiten, wie 3. 2. 
daß Minos nicht der Mann geweſen fey die Siegeöfeier zu dulden. Ein- 
fah genommen flimmt das Gebilde ganz überein mit den Worten der Ilias 
im Schilde des Achilleus daß Dädalos in Knoſſos einen Chor arbeitete für 
Ariadne (18, 591), d. i. ihr zu Ehren als Feier des Triumphs dur fie 
Diefer „Chor der Ariadne“ von Dädalos war nah Pauſanias zu Knofjos 
in Nelief aus weißem Marmor aufbewahrt (9, 39, 4), und der Marmor, 
in welchem fonft Dädalos in den Sagen nicht arbeitet, bedeutet nichts fo= 
bald wir und nur aus einigen Angaben erinnern, was von fo vielen über - 
ältefte und ältere Kunftwerte, Merkwürdigkeiten der Orte, zu halten ft. 
Dürfen wir uns wundern daß in Knoſſos felbft ein Künftler nad den 
Homerifhen, gewiß auf eine alte Sage bezüglihen Worten einen Chor 
der Ariadne bildete, den man dann tem Dädalos zuſchrieb, fo gut wie 
der Maler der Bafe? Das Schiff fieht bereit um nad der Siegeöfeier 
Thefeus und Ariadne und die Gerctteten aufzunehmen und bie Erregtheit 
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besgefchichten Tag e8 ven Glaukos als Wahrfager in die Hel- 
denſagen hereinzuziehen wovon nicht wenige Beilpiele vorliegen. 
Darauf leitete die Anthedoniſche Sage, der Vorgang des Ne⸗ 
reus und vieles Andre. 


4. Galene. 


Der Nothichrei der Fiſcher „beraus Glaufos“ zeigt recht 
deutlich, wie nicht die materielle Natur, bier die See, yAavan, 
fondern der ihr inwohnende Gott angerufen wurbe, Glaukos 


ter Mannfchaft in den verfhiedenften Geftalten foll die zauberifhe Echön= 
heit der Siegeöfeier andeuten. Ueber dad Motiv des nadtm Schwim⸗ 
mers neben dem Schiff läßt fi allerlei vermuthen. Mit Sicherheit aber 
barf man behaupten daß ein nadter Dann, lohne irgend eine Andeutung 
eined Seegotis, ohne beigefhriebenen Namen, der keiner der übrigen Figu⸗ 
ren außer der Schiffsmannfhaft fehlt, fo verfiedt daß man ihn mit dem 
Auge fuchen muß, ohne irgend eine befondre Beziehung zu Ariadne die am 
andern Ende noch aufden Land ift, nicht den Glaukes vorftellt. Der Ber: 
faffer der neuen Abhandlung bemerkt felbft, daß „ber Mangel der Beiſchrift 
gerade beim Glaukos fehr entbehrt werde«, und daß die Erſcheinung bes 
Glaukos in vollkommner Menfchengeftalt hier wo er im Wafler erfcheine, 
„immerhin fehr merkwürdig“ fey. Nicht der Ariedne wegen ift Glaukos 
auch in ber Folge in die belichte Fabel hereingezogen worden, fondern um 
ihn dem Dionyfos gegenüberzuftellen. Nur aus diefem einfachen Motiv ift 
es auh zu erklären, daß in einer Geſellſchaft von Göttern, die an einer 
Vaſe dem Kampf des Herakles mit Ared wegen des Kyknos zufhauen, 
Dionyfos an dem einen, Glaukos an dem andern Ende ftehen, wofür S. 196 
fo gezwungne Erklärungen erkünſtelt werden. Ariadne ift an der Franz 
soißvafe nur Braut des Thefeus, nad Hifterifher Sage, und nur durch 
das Gerücht ihrer Schönheit müßte Glaukos aus dem Meerestiefen heran- 
‚gezogen worden feyn, etwa um fie dem Theſeus ftreitig zu machen. Erſt 
in Naros vermiſcht ſich die mythiſche Ariadne, bie Göttin, bie in Kreta 
oder in ber Thefeusfage in eine Königstochter verwandelt worden mar, mit 
diefer und Dionyfos tritt in den Mythus ein. Diefer aber reiste fpä= 
ter mythologiſche Dichter den Glaukos einzumifhen, es ſey um die 
Schönheit der Ariadne noch mehr zu verherrlichen ober den Seegott zu 
erheben. 
In. 11 
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aus ihren* Tiefen hervor zu Hülfe fommen fol, um ber See 
Ruhe und Heltre zurüdzugeben. Der Wind hörte auf, fagt 
Homer, und ed warb yaldvn voreuiq (Od. 12, 168). Aud 
dieſes glatte Meer in der Winpftille hat feinen beſondern Dä- 
mon erhalten, aber nur von nachahmenden Dichtern. Der frü- 
befte befannte ift Kallimachos ver in einem Epigramm bei Athe⸗ 
näus (7 p. 318) die Galene eine berrlihe Göttin nennt. 
Sie ift nicht zu verwechfeln mit Galene des Pontos Tod 
ter bei Euripives CHel. 1450), die nur ein anderer Name ift 
für die See überhaupt, wie yAavın und felbfi dugızoim. 
Sene bloß poetifche Galene ift in einem der Anafreonteen weich⸗ 
baarig genannt (56 Bergk). Ein Stein worauf Tryphon fie 
gefchnitten hatte, iſt beichrieben in einem Epigramm von Ad⸗ 
däos (Br. Anal, 2, 242, 6), fie felbft gefeiert von Leonidas 
Aleranbrinus Cib. 2, 196, 28). Millin weil fie nad im Ge- 
folge der Thetid (Peint. de Vases 1, 43). 


5. Sirenen. 


Der Grundzug der Sirenen if das Hinreißenbe, das Be- 
zaubernde; ihren Zauber aber üben fie durch Geſang, wie auch 
die auf Inſeln wohnenden Kalppſo und Kirfe in der Odyſſee 
fingen (5, 61. 10, 221): nichts iſt zauberifcherer Wirkung auf 
das Gefühl fähig ald die menſchliche Stimme. Wenn bie 
Odyſſee unfere älteſte Urkunde über die Sirenen abgiebt (12, 
37—54. 165—201), fo find wir keineswegs berechtigt, bie 
Schiffermähre ſelbſt ohne Zufag und Werbung des Dichters 
vorauszufegen. Da diefer ihr, indem er fie in die Dichtung 
von Odyſſeus verfliht, einen Sinn unterzulegen fcheint, wie 
aud einigen andern, fo ift möglid daß dieſe feine Erfindung 
fih an einen Zug der volksmäßigen Sage ſelbſt anſchloß: die 
Bergleihung mit den Schwanenjungfrauen, welche W. Grimm 
anftellte "I fchliept das Räthſel nicht auf, noch weniger Tann 


1) Deutſche Heldenfage S. 387. 








BWindesfäufeln oder „ver an irgend einer Stelle einer Inſel 
pfeifende Wind⸗, ale Kern over Keim gebacht werben. Der . 
Homerifchen Sirenen find zwei (52. 167), auf einer Infel 
(201), von der fie die Vorüberfahrenden zu fich Inden durch 
ven füßen Klang ihrer Stimme (öna YIdyyov weilynovr, 
zaAlspov) und den Inhalt, denn fie wiſſen, wie die Leiden 
ber Troer und Argeier, was da geihieht auf Erden (189) 
und bezaubern (IEAyovos) alle Menfchen auf Erben, die zu 
ihnen kommen; wer ununterrichiet ihnen nabt und ihre Stimme 
anhört, den umfangen nicht, nach Haufe zurüdgelehrt, Weib 
und Kinder; fondern die Sirenen bezaubern ihn durch den 
tönenden Geſang, fisend im feuchten Grafe die göttlihen C9e- 
orseoses (158): umber aber find aufgehäuft modernde Män- 
ner mit fchwinbender Haut. Drum räth Kirke dem Odpyſſeus 
ben Gefährten die Ohren mit Wachs zu verftopfen, fich felbft 
aber, wenn er fie hören wolle, von ihnen an ven Maft mit 
Händen und Füßen anbinden zu lafien, damit er die Stimme 
der Sirenen höre, wenn er aber die Genoſſen bitte und loszu⸗ 
laſſen befehle, follen fie ihn mit noch mehreren Banden feffeln, 
und fo geſchieht. Im Odyſſeus Alanthopler des Sophokles 
erzählt Odyſſeus wie er zu den zwo Sirenen fam, bes Phor⸗ 
kos d. i. Meeres Töchtern ), die. des Habes Weifen fingen. 
Hierin Tann man nun ein Bild finden ber zauberiich anlodenden 
aber auch Viele ganz verlodenden, von der Familie Iosreißens 
den, ind Verderben ftürzenden Sinnlichleit, vor deren Zauber 
nur wer ben Verführungen nicht ausgeſetzt iſt und felbft ver 
Verſtändigſte kaum oder ohne daß er fich felbft ftarfen Zwang 
anthut gefhügt if. Wenn in dieſem Sinn genommen die Fa⸗ 
bel vem hoben ethifchen Geiſte des Gedichts ganz gemäß ift, 
fo ift e8 doch wohl rathfamer ven Sinn in dem Natürlichen 
zu ſuchen und daber an einen aus ber Erfahrung und Bes 
trachtung des Schifferlebens zu denken, indem wir auch einem 


2) Götterl. 1, 645. 
11* 
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Charakter if. Hätte Delos wirklich ſolche Dämonen gehabt, 
jo würden uns von biefen biftorifche Spuren nicht fehlen. 


VII. Poſeidon. 


1. Aegäon. 


Aegäon, Wogener, wenn man fo fagen bürfte (wie Harf- 
ner), ift Beiname des Poſeidon (Götterl. 2, 629), in der 
. Zlias aber Sohn des Pofeidon, wie ihn auch Eumelos u. U. 
nennen: eine DBariation ift Sohn des Pontos und ber Tha⸗ 
laſſa. In der Theogonie ift Briareus einer ver drei Brüder 
welche das Element des Waffers bedeuten (149.) i). Nun enthält 
bie Ilias die Erzählung von einem großen Dienft, welchen Thetis 
dem Zeus, ven fie jest für Achilleus gewinnen fol, geleiftet 
babe. Here, Pofeidon und Palas Athene wollen den Zeus 
binden und Thetis befreit ihn von den Banden. Sie ruft 
-fchnell den Hunbertarmigen in ven Olymp welchen die Götter 
Briareus nennen, alle Menichen aber Aegäon?), denn er ift 
an Gewalt über feinen Bater; dieſer feste fich neben Kronion, 
in erhabenem Trotz, und ihn fürchteten die feligen Götter und 
banven nicht (1, 399—406). Sch fürchte daß alte und neuere 
Erflärer von Zenodot an hinter biefer Stelle viel zu viel ge- 
fucht haben. Wer das Meer von tiefem Grund aufgewühlt 
wie in furchtbarer Gewalt toben gefehen hat, ver wird verftehn 
was Aiyasov eigentlich beveutet und warum er Bla dAusivar 
als fein Vater genannt wird, mit Unterſcheidung der phyfifchen 
Stärfe von der Gottheit des Pofeidon überhaupt; und um 
diefe Vorftellung noch deutlicher zu machen, wird er für den⸗ 
felben erflärt mit Briareus, der in der Theogonie zwar Sohn 
der Erde und des Himmels heißt, und welchem in verjelben 
Pofeidon feine Tochter Kymopoleia, die Wogenwälzende, zur 
Gattin giebt (817), während Pofeidon zu den drei Kroniden 


1) Trilogie S. 10. 148 f. 2) Die Säulen des Briareus bei 
Andern nennt ein Dichter bei Schol. Pind. N. 3, 38 Säulen des Aegäon. 
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gehört. Der Thetis zu Gefallen if ein Göttermärchen erfun- 
ben, barin Die dem Griechen überall verfändliche Anfchauung 
bed Briareus-Aegäon benugt und im Uebrigen das Mptholo⸗ 
gifche mit eben fo viel Freiheit und naiver Einfalt zum poeti- 
ſchen Zwed benugt wird, wie gewiß nicht felten im Hieros Lo⸗ 
908 zu einem ernften. Nicht aus Unwiſſenheit, fondern weil 
er fich über das ver Reflerion und Kritif Anftößige gänzlich hin⸗ 
wegfegte, giebt der Dichter dem Briareus, der doch ein Sohn 
bes Pofeidon ſeyn fol, fein ihm zufländiges Beimort hunbert- 
armig, indem gleihfam ironifch Die Formel daß die Götter die⸗ 
fen, die Menſchen jenen Namen gebraudyen der mythologifchen 
Confequenz und Ernfthaftigfeit entgegengehalten wird. Das 
theologifch Unmwürbige daß die mächtigften Götter ven Zeus 
binden wollen, fällt eben fo weg wie jede fpmbolifche oder 
allegorifche Auslegung, und es ift der Mühe werth aud Diele 
Art der Homerifchen Poeſie einem poetifchen Motiv eine my- 
thologifche Unterlage mit beitrem Wig zu geben und zugleich 
das große Gewicht der Götternamen, wie der Namen uͤber⸗ 
haupt an einem ſo deutlichen Beiſpiel wahrzunehmen. 


2, Triton (1, 650). 


Sohn des Pofeidon und der Amphitrite. Verehrt nur 
in Aegä. 


3. Glaukos. 


Der Glaufos ift perfonifieirt dag Meer, das in der Theo- 
gonie yAadzm von feiner Farbe, der gewöhnlichen des ruhigen 
Meeres genannt wird (440). Ein eigenthümlicher Mythus 
und Eultus des Glaukos war in dem Böntifchen Seeftädtchen 
Anthevon (Götterl. 1, 646 fj.). Die darauf gegründete Tra⸗ 
gödie Des Aefchylus wurde Glaukos Pontios genannt zur Un- 
tericheidung von dem Korinthifchen Glaukos, nach welchem ber 
Lyriker Simonides Korinth die Stadt des Glaufos nennt, 
dem Sohn des Sifyphos und ber Merope, und Vater des Belle- 
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und wahren Bebeutung, reizend, aber topbringend, in einen 
traurigen umgewandelt zu haben, indem Helena die geflügelten 
Jungfrauen ver Erbe oder Unterwelt (XIdv) Töchter, der Per- 
ſephone Dienerinnen anruft ihre Klageliever mit der Libyfchen 
Flöte oder der Syrinx zu begleiten CHel. 166). Unb durch 
diefe Wendung erhielt vie Gräberfirene, das Todesfymbol, zus 
gleich wieder einen anfprechenveren Ausdruck, als Muſe ber 
Threnodie. Den Tod in nicht abfchrediender Weile mit Sire- 
nengefang in Verbindung zu bringen, biente die Umbildung 
welche Pindar dem ganzen Mpthus gab indem er in einem 
Päan in den ehernen Tempel zu Delphi (den britten in ber 
dortigen Sage), das Wert des Hephäftos verfeßte, mo „goldene 
Keledonen fangen über dem Giebel“ 9), d. 1. Die zwei Ke⸗ 
ledonen auf beiden Afroterien, fehr paſſend nad ihrer Figur in 
Bogelgeftalt. Pindar ahmte nicht die Sirenen nad, fondern 
gab ihnen nur einen neuen Namen, da zydszw ein fanfteres 
Ergreifen und Anziehen bebeutet ald HEAyam (wovon bie Tel- 
chinen die Zauberer genannt find), währenn die Erzählungen 
des Odyſſeus den Phäaken xzyAgIud» wirken (11, 334); da 
feine Hauptabficht bei der Variation der Zabel geweſen zu feyn 
fheint zu mildern und durch Aenberung des Namens bie Er⸗ 
innerung an einen Haufen mobernper Gebeine zu dämpfen. 
Dhiloftratus nennt goldene Iyngen, Zaubernögel, vie eine 
gewiffe firenenhafte messe einflößten CV. Apollon. 6, 11): 
Das Wefentliche ift der Gefang und die Folge Davon der Tod/ 
den num der Dichter bei feinen Apollinifchen Sirenen fo mo: 
tivirt, daß die Zuhörer aus Vergnügen an dem Gefang vie 
Nahrung vergeffen und vertrodnen '?),. Nicht fo püfter Flingt 
bieß ald der Homerifche Mythus, aber der Tod bleibt doch: 


11) Unzweifelhaft ift önde derod. Ueber die Lesarten in verſchiede⸗ 
nen Autoren ſ. Philologus 5, 366f. 6, 736. Rhein. Muf. 8, 147 f. Zu 
Pind. fr. 25 p. 568 s. find von Bochkh alle einfchlägigen Stellen abges 
ſchrieben. 12) Suidas blickt auf Homer, wohl nicht auf Pindar: Wars 
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and da Pindar mit Aeſchylus einen Anfang in mythologiſcher 
Forſchung und Kritif gemacht hat, fo fragt ſich ob wir eine 
Umwandlung des Mythus nur als eine durd die alte Dichtung 
geabelte, übrigens finnleere Ausichmüdung des Hephäftiichen 
Tempels betrachten dürfen, wobei der Tod, wenn doch an Die 
Sirenen gedacht werben follte, zum Ganzen gehörte, ober ob auch 
biefer nun eine neue Bedeutung erhalten follte. Da an daß 
Aeſchyliſche: Tod Päan, ven Seufzer in fchweren Leiden 
nicht zu denken ift, fo wäre möglich daß der Dichter ven My⸗ 
thus von Kleobis und Biton in Gedanken hatte, ober andeu⸗ 
ten wollte, Daß dem frommen und von feinen Apollinifchen 
Kelevonen begeifterten Berehrer das Leben nichts fey, auch ohne 
bie Ausficht eines neuen feligeren. 

Eine alte Erflärung und Umbeutung des Homerifchen My- 
thus bei Suidas würden wir leicht überfeben, wenn nicht eine 
Athenifche Lekythos in Stadelbergs Gräbern (Taf. 16, 4) fie 
offenbar auch enthielte. Suidas fehreibt: „Der wahre Sinn 
ber Erzählung will Died bedeuten, daß im Meer gewiffe von 
Bergen eingeengte Orte feyen, in welchen der Strom gebrängt 
eine gewiffe durchdringende Stimme von ſich giebt, auf welche 
bie vorüberfahrenden Schiffer hörend ihr Leben der Strömung 
anvertrauen und Dann, und Schiff zu Grunde gehn“. Hier⸗ 
bei waltet ver Irrthum, daß foldhe Töne die Schiffer immer 
fchreden und ängftigen, aber nie wie Sirenengefang anziehen 
und in Sorglofigfeit verjegen werden. Nun flellt jene Dafe 
zwei hohe abgerunbete Selfen dar, worauf zwei Sirenen figen, 
ähnlich der an der Millingenſchen Athendenvafe, nur mit gro- 
Gen Flügeln und dag die eine eine Flöte bläſt. „Das find 
denn die Sireneninfeln, Klippen welche bei Capri aus dem Meere 
bervorragen und ähnlich auf einer Herculanifchen Landichaft vor= 
fommen« 18) alſo eine durch die Localität veranlaßte Ausle- 








xareysıy ulygı Savarov — xab välos Eyes ing ndorjs ı, ddr Mir oudiv 
xonoröv, Sayarov dE uöror. 13) Eluver Ital, Ant. p. 1162, 1169. 








gung. Auf einer nicht fehr alten Vaſe von Vulci figen dem Schiff 
des Odyſſeus dicht zur Seite zwei Bogelfirenen hoch oben fo daß 
die zwei Klippen und das Schiff als dazwiſchen hingleitend ge⸗ 
dacht werden Tann 1%). Diefer Vorſtellung fteht gegenüber bie 
Sage zur Erflärung des Namens ver Sireneninfeln, daß die Si- 
renen fich ins Meer flürzten weil ihnen verhängt war nur jo lange 
zu leben bis Einer, wie Odyſſeus, oder vorher die Argonauten 
welche an der Inſel Anthemoeſſa bei ihnen vorbeifuhren, (nad 
Apollonius 4, 891) durd des Orpheus Gefang, ihnen entgehn 
würden, und in Klippen verwandelt wurden. Birgil verſchmaͤht 
das Fabelhafte und nennt die Klippen der Sirenen nur ehmals 
ſchwierige und von vielen Gebeinen bebedte, damals aber als 
Aeneas durchfuhr durch den Anprall des Meeres weithin hal⸗ 
lend (5, 804—6). Die drei Aleinen und felfigen Sireneninfeln 
lagen an dem weit ind Meer hinein erftrediten Borgebirg Sur⸗ 
rentum, auf befien andrer Seite ein Tempel der Sirenen war, 
worin bie Anwohner ihnen eifrig Geſchenke darbrachten und 
opfertem 5. Schon Lpkophron bat, daß die Sirenen, nun die 
drei Töchter des Acheloos und ver Mufe, ſich vom Felſengi⸗ 
pfel in das Tprrhenermeer ftürzten des Odyſſeus wegen, der 
ihnen entgangen war, und dazu daß eine von ihnen, Parthe⸗ 
nope, nach Neapel gelangte, wo die Einwohner ihr ein Denk⸗ 
mal erbauten 16) und fie jährlich mit Spenden und Stier⸗ 
opfern ehrten (712—721) und daß ein attifcher Admiral 
( Diotimos) ihr nach Orakels Geheiß (die ſtehende Formel) eis 
nen Fackellauf Cein gefälliges Feſtſpiel, ſich beliebt zu machen) 








14) Mon. d. J. archeol. 1, 8. 15) Strab. 1 p. 22. Aristot. 
mirab. ausc. 110. " 16) Aud Strabon fagt ua 1 p. 23. 26. 5, 
246. Ein Temmos fehlte dabei nicht. Ein Grammatiter zu Virgil, wel⸗ 
hen Preller Mythel. 1, 481 2. X. anführt: ager ejus Sirenae Parthe- 
nopae a Graecis est in jugeribus adsignatus. ‘Der mons Sirenianus 
aus demſelben möchte eine falſche Erflärung von Surrentinas enthalten, 
wozu der Tempel der Sirenen darauf verleitete. 
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einfeßte, der jährlich gefeiert wurde (732—36) und auch von 
Strabon erwähnt wird C5 p. 246). Münzen von Neapel ſtel⸗ 
len diefe Parihenope dar 17). 

Da die Sirene Symbol bed Todes geworden war und 
zum Kennzeichen und Schmud ber Grabmäler viente, wozu bie 
Figur in ornamentaler Hinficht wohl paßte, alfo wenigfteng feit 
ben Zeiten ber Erinna, mußte fie fo oft als irgend eine andre 
gebildet werden, da nichts häufiger vorfommt als Gräber. 
Auch auf dem Grabmal des Sophofles und dem des Iſokra⸗ 
tes ftand eine Sirene !8), wobei es unftatthaft iſt ausnahmsweiſe 
eine Beziehung auf die Süßigfeit der Rede anzunehmen. Jo⸗ 
phon und die Angehörigen bes Sfofrates konnten an biefen 
lobpreifenden Sinn nicht denken, da von Denen die den Denk⸗ 
mälern nahe fommen würden, anzunehmen war daß fie an den 
allgemein geltenden denken würben. Nur ein einzelner mochte 
damit den Gedanken verbinden daß ber unter biefer Sirene 
Liegende in feiner Art auch eine Sirene geweſen ſey. Und 
diefer Gedanke hat vielleicht die Athenifche Legende veranlaßt, 
dag, als Sophofles geftorben war, die Lafevämonier in Attifa 
eingefallen waren und ver Anführer im Traum von Dionpſos 
gemahnt worden ſey die neue Sirene, den Sophofles und feine 
Poefie, zu ehren. Oder hängt dieſe Erzählung wenigftens nicht 
mit der Sirene des Grabſteins zufammen, wie denn auc Pau⸗ 
fanias nicht an diefe, ſondern daran erinnert, daß man noch 
jest das Anziehende von Poeſie und Reden Sirenen nenne (1, 
21, 9. Zwo Toloffale Sirenen zierten die Pyra des Hephä- 
fion 9. So fehn wir zwei Sirenen ver älteren Form über 
einem Leichenftein 29); golone Sirenen find als Schmud in’ 
einem Grab in Ithaka gefunden worden; und thönerne hier 


17) Drei neue macht Mirervini befannt Bullett. Napol. 1852 p. 17. 
18) Vit. Soph. gaos #2 in zal 15 urjuan avrod Zespiva Iniomdar, 
oF di xelndöva yalzıv. Plut. Vit. X orat. 19) Diod. 17, 115. 
20) Gab. Pourtalös pl. 24, 
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und da mögen biefelbe Beftimmung gehabt haben: von einer 
bemerkt Schorn, daß fie in einem Thongefäß bei Athen mit 
Aſche und verbrannten Gebelnen gefunden worden ſey. So 
bald man muſicirende Sirenen barftellte, giengen fie von Sinn- 
bildern des Todes in bie der Tobtenflage über, was ſchon Eu- 
ripides in ber oben angeführten Helena kennt. Man gieng 
weiter und nach einem Epigramm des Mnafallad (57) zer 
fleifchten fi die auf dem Grab einer Jungfrau flehenden Si- 
renen unter Thränen die Wangen, und wir fehn fie im Mars 
mor die Haare fi ausraufen 22). Threnodiſch find einige 
auch von den in Müllers A. Dentmälern abgebilveten (2, 59, 
751—54). An einer gewiß für ein Grab gemahlten Bafe 
ftehn fie, wie Dorfmufitanten, eine Sängerin, hervorragend, 
in der Mitte, die beiden andern mit Sinftrumenten begleitend 
zu den Seiten 23). Diefelbe Bertheilung erwähnt Tzetzes Cad 
Lycophr. 712). 

Ueber die Geftalt der Sirenen ift befonbers viel geichrie- 
ben worben: vorzüglich von Schorn gegen ven feltfamen Wahn 
von J. 9. Voß, der bie Vogelfirenen zu Harpyien machen 
wollte 5). Auch einer der beften Gelehrten der von einer der 
Sirenen benannten Stadt fihrieb darüber 3%, R. Rocdette und 
jo Biele beiläufig. Ohne Zweifel war die Bogelfirene die frü- 
heſte, die zu vergleichen if mit dem mannsföpfigen Stier, dem 
Bilde der Flüſſe (Götterl. 2, 616). Es wäre nicht zu ver⸗ 
wundern wenn das urfprüngliche Mährchen des Seemanns nur 
einen Singvogel verfianden hätte, da in ben älteften Zeiten 
mit der Härte und dem rauhen Leben ein tiefes und zartes 
Gefühl für mande Naturerfcheinungen fi) verband, das ſich 


21) Mus. Worslej. 1, 7. 22) Cab. Pourtalös pl. 23. 
23) Jahresber. der Bayer. U. der W. 1829-31 S. 62—65 Nadıtrag 
zu den ſeit dem Streit mit Voß (im Gottafhen Morgenblatt) bekannt ge⸗ 
wordnen Abbildungen. 24) Avellino sulle imagini delle Sirene in 
feinen Opuscoli Vol. 1. 
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in Manchem noch über die moderne Sentimentalität hinaus 
geſteigert zu haben ſcheint. Es ſieht dahin ob darin, ober im 
pꝓhiloſophirenden Gedanken ver Sap bei Allman, daß die Men⸗ 
ſchen zu fingen von den Bögeln gelernt haben, entſprungen iſt. 
Als aber die Acheloifchen drei Sirenen eine Muſe zur Mutter 
erhielten, paßte die Bogelgeflalt nicht mehr und es famen vie 
haplihen Jungfrauengeſtalten mit gefieberien Scenfeln auf, 
die den beften Beweis abgeben daß alle Borftellungen von ver 
Bogelfirene ausgegangen find. Diefe fuchte man zu verbefiern 
durch große Flügel und indem man fie der reinen Menfchenge- 
Kalt näher und näher brachte: nun Tonnte man ihnen Inſtru⸗ 
mente geben, Flöte oder Doppelflöte, Laute, Syrinr. Daß zus 
legt auch dieſe felbft neben dem Schiff des Odyſſeus zuweilen 
erblidt wird 25), iſt nicht Folge Tünftlerifcher Entwidlung; ſon⸗ 
bern man ſah auf einmal von dem Kunſtgebrauch ganz ab und 
folgte dem Dichter , der die Sirenen, wie Kirke, Kalppſo unb 
die NRymphen überhaupt, nur als menſchliche Weſen aufführt. 
Die Aengflichfeit ver Künftler bei allegoriihen Figuren fich 
an das Ueberlieferte zu halten ſtellt man fi überhaupt oft zu 
groß vor: an feiner vielleicht zeigt der Reiz ber Variation und 
erſinderiſcher Willkür ſich ſtaͤrker ald an ven drei Acheloifchen 
Sirenen, die dann auch mit Odyſſeus nicht ſelten verbunden 
werben. 


9. Zu Hepbäfte®. 
1. Charis. 

Mit Hephäflos dem Künftler if in der Ilias Charis 
als Gattin verbunven (18, 382). Platon nennt fie feine ovv- 
zepos: man fagte zapss anseidunsso von den Kunſtwerken. 
Wie Homer ein Gewand von ten Chariten gewoben nennt 
cl. 5, 338), fo fchmüden fie bei Heſiodos mit Golbgefchmeive 








25) An einer Etruriſchen Aſchenkiſte in Florenz, wo Odyſſtus am 
Maft angebunden if. Tiſchbeins Homer. 2, 6. 
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die Pandora (der. 73). Bathykles weihte fie über dem aus⸗ 
geführten Thron in Amyllä 2), anzubeuten daß von ihnen eins 
gegeben fey was gefallen köͤnne, und in Kyzikos zeigte man 
ein breigeftaltes Bild ber Ehariten als ein Geſchenk der Athene 
und das erſte Muſter ver von ihr erfundenen Kunſt (Goͤtterl. 
2, 299). Bon bemfelben Gott als Element find Dämonen 
ausgegangen, die nicht bloß das Hammerwerk, fondern auch 
Segen ded Bulcanifchen Bodens beveuteten. 


2. Die Lemnifhen Kabiren. 


Ich gehe aus von der Unterfcheivung der Lemniſchen Ka⸗ 
biren von ten zwei Samothrakiſchen, die ich in ber Trilogie 
vornahm (S. 160 ff. Y. Die Verſchiedenheit ift, jemehr man 
alles einzelne Lemnifche und Samothrafifche zufammenfaßt, fo 
groß und felbft grell, daß man fi) wundern muß die Vermi- 
[hung des Namens Kabiren wegen fo lange fortvauern au ſe⸗ 
ben. Die Schrififteller des Alterthums bat man deren im Alls 
gemeinen nicht zu befchuldigen, da fie die Unterfcheidung von 
beiverlei Dämonen, nad dem was fie jevesmal ausfagten, als 
befannt vorausfegen mußten. Was Lobeck aus drei Stellen 
Herodots folgert, iſt nur ſcheinbar, aber nicht entſcheidend ge- 
gen das aus fo vielen andern Zeugniffen hervorgehende Sach⸗ 
verhaͤltniß. Herodot nennt Söhne des Hephäftos gewiſſe in 
Memphis verehrte Götter (3, 37), vergleicht dieſe alfo mit 
den Lemnifhen Kabiren: er fagt ferner, die Dioskuren feyen 
den Aegyptern unbefannt (2, 50) woraus Lobeck fchließt, Daß 


1) Paus. 3, 18, 6. 

4) Es Haben fie fehr Viele geläugnet und unter Anbern beftritten 8. 
D. Müller Proleg. S. 151. 154, Lobeck Aglaoph. p. 1212. 1248 =. 
und Gerhard in frinen Studien 2, 213 ff. 262 ff. worauf er ſich auch in 
feiner Mythol. bezieht; gebilligt aber &. Hermann in feiner Rec. der Tril. 
©. 16 und fehr nachdrücklich W. v. Humboldt in den Briefen an mid 
©. 122, 
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biefe alfo demnach noch nicht den Namen Kabiren geführt has 
ben fönnten, und er fpricht endlich von den Samothrakiſchen 
Myſterien und deren Kabiren in Verbindung mit Hermes (2, 51). 
Aber eben wegen biefer.zur Zeit fehr beveutenden Myſterien 
der Kabiren Tonnte Herodot, als er der Dioskuren gedachte, 
um fo eher vergefjen oder unterlaffen beizufügen daß Die zween 
Diosfuren in Samothrafe auch Kabiren genannt würben mit 
Bezug auf die Rettung in Sturmeönoth, da Aegypten dem fo 
wenig als den Lakoniſchen Dioskuren fonft Entſprechendes auf- 
zuweilen hatte. Daß biefe Schutzgötter der Seefahrer viel- 
mehr längft vor den andern Kabiren (Himmel und Erbe) in 
Samothrafe ihre Weihen gehabt hatten und noch hatten, wußte 
er vermuthlich felbft nicht Chenn man hat fich keineswegs alle 
alte Autoren als fehr unterrichtet über alle Die zahlloſen Göt⸗ 
ter der verfchiedenften Orte zu denfen), brauchte es aber gewiß 
nicht als Anmerkung, wie wir jest in Noten zu thun pflegen, 
beizufügen, Was aber ven Demetrios von Skepſis bei Stra- 
bon betrifft, wo biefer, nicht ohne Widerwillen, wie es fcheint, 
gegen” die freitenden, verworrenen Begriffe über gewiffe Göt- 
terwefen, die ihm wichtig waren, viel zufammendrängt (p. 472), 
fo ſcheint er zu fehr mißverſtanden worven feyn. Denn Deme- 
trius widerfpricht nur den myſtiſchen „Thaten“ der Kabiren in 
Samothrafe, bemerft daß eine myftifche Sage (der blutigen 
Art) son ihnen in Samothrafe nicht geweſen fey, alfo einer 
Vermiſchung der dortigen mit den Lemnifchen Kabiren. 


Pherekydes fagt, von Kabeiro, Tochter des Proteus, und 
Hephäftos feyen entflanden drei Kabeiren und drei Kabeirifche 
Nymphen, Die beide verehrt würden; am meiften würben in 
Lemnos und Imbros die Kabeiren geehrt, aber auch in Troja 
Stadt vor Stadt; ihre Namen feyen myftifch (die uns unbe 
fannt geblieben find). Akuſilaos fept zwiſchen Kabeiro mit 
Hephäftos den Kamillos, von dem bie drei Kabeiren und die 
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drei Kabeirifchen Nymphen ſtammten 2). Möglich daß Akuſi⸗ 
laos den Kamillos eingefchoben hat, ver in Remnos nicht be⸗ 
fannt if, in dem Gebanfen an eine Bereinbarung ver Lemni⸗ 
hen mit den Samothrakiſchen Kabiren, die zwar fo kurz nicht 
zu bewerffielligen war: jebenfalld kann die Neuerung, wenn 
Strabon fie richtig aufgefaßt hat, für uns nichts zu bebeuten 
haben. Die Bedeutung ber Kabiren von zus ift ſchon vor⸗ 
ber von mir verfochten worden (2, 429 f.). Daß mit dem Gott 
eine Göttin gleicher Natur verbunden wurde, wie Amphitrite 
mit Pofeidon, war das Schielichfle. Die- Gattin des Hephaͤ⸗ 
ſtos nannte man in Lemnos Kasten oder Kaßsıpw, am Aetna 8) 
Adidalsıa, von aid. Daß Gelehrie wie Joſ. Scaliger, 
Grotius, Bochart, Selvden, Jablonsky u. A. die Kabiren nad 
dem Phönizifchen oder Arabifchen für Kabirim, die Großen, wie 
die Samothrafifchen Dioskuren⸗Kabiren genannt wurben, biel- 
ten, ift nicht zu verwunbern, da die Ableitung aus dem Ebräi- 
(hen und Phöniziichen ehmals fo geläufig war und da biefe 
berühmten Gelehrten den Zufammenbang der Griechifchen My: 
tbologie und ihre im Allgemeinen wunderbaren inneren Ueber⸗ 
einflimmungen und Regelmäßigfeiten wohl nicht viel mehr kann⸗ 
ten ale ein Röth der durch ein alles Andre eher als kritiſch⸗ 
hiftorifches Buch befannt iſt (1846) und Andre der Neueften. 
Bedacht haben Alle, abzufehn von der Mutter Kabeira, nicht, 
daß die Hephäftifchen Kabiren niemals weyadlos Iso — was 
übrigens felbft auch als Eigenname nicht, ſondern nur als 








2) So ift offenbar bei Strabon 10:p. 472 zu fehreiben für ols Nou- 
gas Kaßsıpidas, wiewohl nod mehr Worte als xas raus audgefallen feyn 
können. Den Kamillos des Akuſilaos nimmt auch Steph. By. v. Ka- 
Bssoia auf, ber aud dem Bater der Kabeiro Proteus eine ’Ayywon zum 
Weite gibt. 3) Nicht felten wird auch Kapspos gefchrieben. Kaisı- 
o0s, welches in Beik. Anecd. Gr. p. 115 dem Aeſchylus beigelegt wird, 
entftand nach Lobeck Aglaoph. p. 80-aus KAFEIPOI. Kleine Verſchie⸗ 
denheiten der Form f. Tril. S. 165. Eine Stadt wird gefchrieben za 
Kaßnee, Memnon. Hist, 44, 66, Kaßngos auf Münzen (xarg). 
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Beiname betrachtet werden kann — genannt werden und baß 
die Samothrakiſchen den Hephäftos niemals berühren, ſelbſt 
wenn auch fie brennen im S. Eimsfeuer, ald Götter der Schif- 
fahrt, was die Lemniſchen nie waren, fo wenig als jene ver 
Schmiede. Beifpiele von dem Zufammentreffen von Wörtern 
der verfchiebenften Abkunft und Bedeutung in venfelben Lauten 
. anzuführen, ift heute unnöthig. Kabir ſelbſt kommt noch in 
andern als den beiden angeführten Sprachen und Bedeutun⸗ 
gen vor, als ein Fluß in Afien bei Plinius (6, 23, 25), und 
in Indien als ein Wiſchnudiener und BüßerY. Es tft nicht 
minder fchäplich einfache und Mare neue Erflärungen nachzu⸗ 
fegen, weil «8 den Fortgang ber Unterfuchungen aufhält, ale 
ed deren Gewebe lodert wenn man leichifinnigerweife neuert. 
Die Lemniſchen Kabiren führte Aeſchylus, bei dem viefer Name 
überhaupt zuerft vorfommt, ale Hephaͤſtiſch auf und Heropot nennt, 
wie fchon bemerkt, Aegyptiſche Götter ald Söhne des Hephä- 
ſtos Kabiren (3, 37) 5). Ein Berg in Berekynthia in Phrygien 
bieß Kabeiros, d. h. wohl vulcaniſch, von welchem Stefim- 
brot bei Strabon den Namen der Kabiren berleitet. In ei- 
nem Epigramm von Leonidas lejen wir Devyigs nugsxalsos 6) 
und von vulcanifchen Lieberreften im Ida fpricht Barker Webb 
in feiner Reife. 

Wie alt und angefehen ver Kabirenvienft in Lemnos ge- 
weien ſeyn müfle, ergiebt fi) aus dem neuen großen Fragment 
bed Pindar aus des Hippolytos Meyxoc aipsodor, wo unter 
ben verſchiedenen Urmenſchen der Sagen ver Lemniſche Ka⸗ 
biro8 genannt wird, und zwar als Stifter unausfprechlicher 
Drgiasmen: 


&) Asiatic Researches T.5 nr. 19. 5) Phot. Lex..v. Kaß. 
daimonsg ix Ayuwov Hk To Tölunue 1uv yuraszv ueressydiyug dei 
de zros "Hgasorov 7 Trräves. Die Lobeckſche Emendation *Hyarcıee für 
“Hyesosous fheint unbezweifelbar richtig 6) Anthol. Bal. 
6, 281. 
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7 Aũnuvocç seoa zallincaıdea 
xaßıpov dopnrev drkxvıoo’ doysicuor. 

Diefe Möfterien berührt Attius: Cabirum delubra myste- 
riaque pristina castis concepta sacris. ®erfe eines Römifchen 
Dichters über die Myſterien zu Lemnos, bie 

nocturno aditu occulta coluntur 

silvestribus sepibus densa, 
führt &icero neben denen von Eleufis und Samothrafe an und 
zwar mit der Bemerkung über alle drei, daß ihre Unterfuchung 
und Erflärung darauf führe, ed werde aus ihnen mehr bie 
Natur der Dinge als ver Götter erfannt CN. D. 2, 42). 
Pythagoras fuchte angeblich die geheime Weisheit in Lemnos, 
Imbros und Samothrafe auf”). Diagoras verrieth die My⸗ 
ferien von Eleufi und der Kabiren 9), wohl eher die Lemnis 
fchen als die von Samothrafe, da jene durch den Mord bes 
einen von Seiten feiner Brüber anftößig waren. 

Als des Hephaͤſtos Söhne find die Kabiren Schmiebe, führen 
alfo wie er in ver Iiias Grobhammer und Zange (18, 477). Die 
Zange wird nicht bloß ravoayen genannt, ſondern auch Krebs (xaA- 
xevnxög xugaivoc), ſo daß auch Kapxivos für Kaßesgos geſagt 
wurde 9), wie etwa auch Hämmer. Hatten ja doch bie prei Späffchen 
Dakwlen vie Namen Kelmis, Damnameneus und Amon, von Efie 
Hammer und Ambos 0). Indem aber der Bulcanifche Boden dem 
Wein günftig iſt, fo führt in einem fehr oft gemalten Mythus 
Dionyſos, der auch des Hephäſtos Sohn genannt wirb, ven 
verbannten Hephäftos- in den Olymp zurüd, wo er in der Ilias 
Mundſchenk der Götter if, in der auch die Achäer ven Wein 
von Lemnos nad Troja holen. Wenn auch der Moſychlos 


7) Jambl. Vit. Pythag. 28. p. 318 Kies. 8) Athenag. Le- 
gat. c. 5. 9) Hesych. Kaßspos xapxivos, ndyv HE aumrıa 
oveos Ev Anuvp os Hsol‘ Aiyorımı de slvaı'Hgaictv naides, Philoxeni 
glossa xugxivog yalxtos. "Hpasozoıo nugayoy CGallim. in Del. 144. 
10) Rah der epifhen Phoronis und der Parifchen Chronit, 

ul, 12 
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vielleicht Fängft ausgebrannt war, fo lebten doch die von ihm 
ausgegangnen Borftellungen fort. Die Lemnifchen Reben rühmt 
übrigens auch Ariftophanes (Pac. 1162), und in Lemnos wa- 
ren ja viele Athener Eigenthümer, feitvem fie den alten Pes 
lasgiſchen Staat dort aufgehoben hatten, was DI. 70, 2—4 
gefchehen if. Aeſchylus ließ in dem Drama feiner Zemnifchen 
Trilogie, dad von Kabiren als Chor ven Namen batte, durch 
fie das Feſtmahl ver Argonauten fo reichlich mit Wein ver- 
feben, daß viefe in ver Tragödie ſelbſt das Schaufpiel des 
Rauſches boten; und fie ald Götter oder Geber des Weins 
zu betrachten find wir noch mehr berechtigt durch Münzen von 
Theifalonite in Makedonien, wo ihr Eult entweder damals ale 
Kaffanvder die Stadt gründete, neu, oder auch von Therme ber, 
deren Einwohner er dahin verpflanzte. eingeführt worben war. 
Diefe Münzen nemlicy zeigen uns einen KABEIPOZ mit 
Hammer in der linfen und einer Zange ober anderem Inſtru⸗ 
ment in der rechten Hand, auf andern Eremplaren aber mit 
einem Rhyton, ald Sinnbild des Weins 1'),. Noch Lactantius 
fagt, daß die Mafedonier „ven Eabirus« in größter Vereh⸗ 
rung balten (1, 15, 8). Nur von dieſer Stabt ber, nicht un⸗ 
mittelbar aus Lemnod wird und auch pas Kabirifche Myfterium, 
und zwar erſt durch Rirchenväter bekannt '?). Zwei ver Brü- 
der töben den dritten, wovon bie Bebeutung für Seven wel- 
chen nicht realiftifche und eriminalififche Vorftellungen hindern 
die Einfalt roher Naturfymbolit zu verſtehn, und ver ſich des 
getöbeten Dionyſos Zagreus erinnert, deſſen Herz zu neuem 


11) Tril. S. 257 f. Goufinery Voy. dans la Macedoine T. 1 
pl. 1, eine fhäskbare Zufaumenfiellung ven Münzen von Theflalonice, 
worauf der Kabir das Trinfhorn immer in der Rechten hält, auch Kaifer 
als neue Kabiren, Kaiferinnen als Kybele targeftellt find. Kaiſer Staubius 
glaubte daß die Kabiren die Gotden verfheudt hätten. Kampfipiele, Kabei⸗ 
rie, daſelbſt. Tril. 250 Not. 12) Clem. Al. Protr. 2, 19 p. 16 
und aus ihm Euseb. Pr. ev. 2, 3. Arnob. 5, 19. Firmicus de er- 
rore prof. rel. 1, 23 p. 426. 
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Leben gerettet wird, ober des Dionyſos in Delphi, ver aus 
feinem Grabe, durch die Thyiaden gewedt, jährlich auferfleht, 
biefelbe ift als daß Perfephone von Hades in die Unterwelt 
entführt, darin den einen Drittheil des Jahrs zubringt, bie 
zwei andern aber im Licht. Die bilvliche Anfchauung ver aufs 
iebenden Natur fonnte die Geftalt eines Mythus annehmen, wie 
in dem von Apollon getöbeten Hyakinthos und andern Gefchichten, 
ober durch ein jährliches Feſt mimifch mit tieferer Empfindung ge⸗ 
feiert werben. Don Theſſalonike wird nur erzählt daß die Mörver 
ven abgefchnittnen Kopf des dritten Brubers in Purpur gehüllt, 
auf einem ehernen Schild an den Fuß des Olympos trugen, wor⸗ 
unter wohl der Troifche zn verftehn ift, der eine Kuppe des 
Ya bildete 13), und dort begruben. Clemens fagt: za vadr 
od X uvouijgsa, ovveidyn Yayaıı, golvos zad zcaypor. Das 
Begraben durch die Brüder fcheint nach wirklichen Cäremonien 
in den Mpthus und auf die Brüder übergetragen zu feyn. 
Die Priefter, welche Clemens Anaftoteleften nennt, festen Ep⸗ 
pih mit der Wurzel auf den Tiih, der aus dem Blute des 
Getödeten erwachlen ſeyn follte und deſſen Wurzeln (die fonft 
gegefien wurden, nad Arnobius ver Eppich felbft, ollus illud), 
ben Mpften verboten waren, wie bei ver Thesmophorienfeier die 
Beeren der aus dem Blute des getöbeten Dionyios entſtande⸗ 
nen Granate. ‚Auch dieß führt darauf, daß der Mythus am 
Feſt auch dargeftelt wurde!) Daneben führt verfelbe Cle⸗ 
mend, welder vorher und Kocvßcivmoy dpysa nannte, was 
nach der befannten verworrenen Stelle des Strabon nicht aufs 
fällt, an, daß andre die Korpbanten Kabiren nennen 19) und 


13) Strab. 10 p. 470. 14) Sirmieus erwähnt den don bei⸗ 
den Brüdern unter den Wurzeln des Olymps begrabenen. Kabiren und fährt 
fort: hunc eundem Macedoaum colit stulta persuasio. Hic est Ca- 
biras eui Thessalonicenses quondam cruento cruentis manibus sup- 
plicabant. Lactantius 1, 15, 8. Macedones summa veneratione co- 
Iuerant Gabirum. 15) Zu den Kabirenorten gehörten Korybantion 
und Korykiffe. 

12* 
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eine Kabiriſche Telete verfündigen, wonach die beiden Bruder⸗ 
mörber das Käftchen, worin das Schamglieb des Dionyios 
@. i. des getödeten Kabiren) lag, nach Tyrrhenien brachten, 
wobei er daran erinnert daß Manche den Dionyfos Attis nen⸗ 
nen wollten. Es fcheint daß an die Stelle des begrabnen 
Haupts in: einer fpäteren Sage das in der Kiſte verwahrte 
Glied getreten iſt. Die Art wie der Gedanke mythifch einge⸗ 
Tleivet worden ift, was nicht oft fo fchön geichehn ift als in 
der bräulichen Entführung der Kore, ift und im Allgemeinen 
weniger wichtig. Daß der Tod des britten Kabiten nicht erft 
in Theflalonife erfunven, fontern von Lemnos als Haupiſache 
dorthin mit dem. ganzen angejehenen Cult mitgebracht worden 
fey, iſt nicht zu bezweifeln. Und daß damit eine Rückkehr des 
Getöveten in das Leben mythiſch oder myſtiſch und feftlich ver⸗ 
bunden war, ift eben jo wahrſcheinlich. Aber fo fehr fih aud 
der alte mythologiſche Ruhm der Lemniſchen Myſteria im 
Allgemeinen behauptet bat, fo fcheint Doc der Umftand daß 
bie Atheniſche Litteratur feit all der Zeit daß die Inſel poli- 
tifch fo eng mit Athen verbunden war, nichts, außer etwa bem 
über Diagoras, Angeführten auf fie im Beſondern Bezügli- 
ches aufweiſt, anzuzeigen daß dieſe Myſterien, denen von Eleu- 
ſis, etwa als kleinſtädtiſche ven hauptftäbtifchen gegenüber ober 
audy wegen der laͤndlich baroden Art ihrer Kabel ‚nicht im An- 
fehn fanden und erft in ihrer Berfegung nach Thefialonite 
wieber berühmter wurden. Wir willen nicht einmal den Ort 
und die Zeit ihrer feier auf Lemnos beftimmt, wiewohl ſich 
vermuiben läßt daß fie in die Zeit des Hauptfeſtes ver Lem- 
nier fill, Denn an diefem, das ein Reinigungs⸗ und Buße 
fer war, hatten Todtenopfer ftatt, "und Pbhiloftratus fagt daß 
bie Theſſalier ven Tobtenopfern und Liedern die fie dem Achil⸗ 
leus in einer Nacht weibten, myſtiſche Cäremonien einmifchten 
(wistig u dyxaramıyvöurrss volg dvaylouacıy) d. i. wie bie 
Lemnier pflegten und die Abfümmlinge des Siſyphos im Pelo⸗ 
ponnes, die nemlich den Mord der Kinder ber Medea büßten 
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(Heroic. p.439). Ich will das eigenthümliche neuntägige Feſt 
das und ber Lemnier Philoftratus befchrieben bat, bier nicht 
übergeben CHer. 19, 14 p. 740 8.). Es wurde durd die Tra⸗ 
bition verfmäpft mit dem Männermorbe ver Lemniſchen Weiber '6), 
Alles Feuer wurde auf neun Tage ausgelöſcht und neues, ganz 
reines, von Delos eingeholt. Die Emeuerung des Feuers ift 
auh als Germanifcher und Römifcher Gebrauch befannt 177. 
In Delos follten Feuerzeug und Feuer zuerft erfunden ſeyn 
nad Plinius (4, 12) und Solin (16); aber vermuthlic ftand 
das erfte euer mit Apollon als Helios in Verbindung, wie 
in Argos das Teuer des Phoronens im Tempel des Apollon Lp⸗ 
keios bewahrt wurde 1%). Das abgefandte Schiff durfte wenn es 
vor den Tobtenopfern ankam, vor ber rechten Zeit nirgends in 
Lenmos einlaufen, fondern ſchwebte zwifchen ven Borgebirgen 
bin und ber und bewahrte fo, wie man glaubte, das Feuer 
rein, während man bie unterirbifchen und geheimen Bötter an- 
rief . (xIovlovg zu) dnoporwvs). Wann aber vie Theos 
ris eingelaufen war, vertheilen fie das Feuer zu dem übris 
gen Gebrauch und zu den Künften die ed bebärfen, und 
jagen daß fie von da ein neues Leben beginnen. Sind bie 
geheimen Götter etwa die Kabiren? Daß ber Arbeiten im 

Feuer befonvers gedacht wird, fcheint Darauf hinzumeifen. Doch 
wenn auch, fo waren fie als Gdtter des Handwerks nicht drrde- 
oyeos und „Anrufung“ deutet auch nicht auf etwas Myftifches, 
was fie nur ald Naturgätter angeht und gemeint ift in dem 
erwähnten zeiszns n dyzaramyröivsss 1086 Zvaylouany, und 
Ratt fand .in dem von Attins genannten alten Tempel ver Ka» 
biren over nämlih in Waldesdickicht (silvestribus sepibus), 
worin auch die im Wefentlichen nicht unähnlichen Nyftelien des 
Böntifchen Dionyfos und die Myfterien des Seretifchen Zagreus 
tragödirt wurden (Götterl, 2,639). Wie verfallen und herab⸗ 





16) Teil. S. 249 f. 592. 17) Jak. Gtimms deutſche My⸗ 
thol. ©, 34147. - 48) Schol, Sophocl. El. 6. J 
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gefommen das Alte und Ernfte zur Zeit des Philoftratus war, 
iſt Teicht zu denken. Verſetzt man fidh aber in bie des Pindar 
und frühere, fo muß man ſich wohl fragen, ob denn das Na- 
turleben überhaupt in feinem Sahresverlauf und Wechfel durch 
die drei Kabiren von dem in der Erde verwahrten euer, ftatt 
von der Erbe oper Sonne, abhängig gedacht wurde ober ob 
pie Lemnifchen Myſterien urfprünglich fi) nur auf die Kabiren 
als Götter des Weins, und als ſolche nur mittelbar DBertreter 
des Naturlebens überhaupt, bezogen haben mögen. Daß Letztere 
ift das Wahrfcheinliche: fie‘ erfcheinen Dadurch als der Kemnifche 
Dionyſos oder Zagreus, und es läßt fich begreifen daß bie Sintier 
oder ihre Nachfolger die Frucht, die ihnen als die berrlichfte erfchien, 
ihrem Mofychlos, in deſſen Umgebung und in der von der Haupt- 
ſtadt Hephäftias fie etwa am reichlichften gebieh, verbanfen gu müſ⸗ 
fen glaubten, indem fie fie den Söhnen des Hephäftos untergea- 
ben bie durch die Dertlichfeit und Abftammung zugleich in eine 
fonft nicht vorfommende Verbindung mit dem Hammerwerf ges 
riethen. Sp würde ſich auch erflären, warum Clemens, indem 
er neben ber Zegenve von dem am Olympos begrabenen Haupte 
des erfchlagnen britten Bruders eine andre angiebt, dieſen, deſſen 
Zeugungsglied die Mörder in einem Käſtchen nad Tyrrhenien 
bringen, Dionyfos, und doch bie Telete eine Kabirifche nennt. 
Sp Härt es fih au auf, warum Dionyfos felbft Water des 
Kabiros genannt wird 19), alfo zmugsysvng Aıdvyvoog (eine ety⸗ 
mologifche Beflätigung mehr), und warum auf einer Münze 
von Kaftabala in Kilikien ein fihender Dionyſos einen Kabiren 
auf.der Rechten, einen Thyrſos in ber Linken hält 20), 
Angenehm ift es mir bei dieſer Gelegenheit die in der 
Trilogie (S. 261— 263) aufgeftellte Vermuthung über ein fehr 
merfwürbiges Bafengemälde aus Sicilien mit ſchwarzen Yigus 
ren, daß ed Einweihungsgebräude barftelle und einen Zuſam⸗ 


19) Der dritte Dionyfos bei Cicero N. D. 3, 23. Ampel. 9. Ly- 
dus de mens. 4, 38, der fogar binzufekt: dp’ od (dem dritten Dionyfos) 
ü xaßsgsx, zalemı, - 20) Seſtini Lettere Numismatiche Vil, 59. 
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menhang des Aefchplifchen Prometheus mit den Lemnifchen My⸗ 
ferien verratbe, ausdrücklich zu wieberrufen, obgleih K. O. 
Müller in feiner Recenſion bes Buchs es gebilligt hatte und 
es ihm danach „ewident fehlen, daß man in Lemnos bie Pro- 
metheusfage mit in den Kreis gottesdienſtlicher Gebräuche ges 
zogen hatte und daß Aeſchylus in feiner Trilogie wieder Lem⸗ 
nifhe Symbolik benugte“ 2"). 

Die Kabiren haben verhälmigmäßig vor andern Götterna- 
men, gewiffermaßen als ein beſonders heiliger, in fpäteren Zeis 
ten eine von ihrer urfprünglichen und eigentlichen ziemlich weit 
abgehende weitere und unbeflimmt überfchwängliche Bedeutung 
und Anmwenbung erhalten, wozu bie Berühmtheit ihrer feit ur⸗ 
alter Zeit durch ihren Bulcan, fpäterhin auch durch die angeſe⸗ 
henen Myfterien ausgezeichneten Heimath, noch fpäter ver Glanz 
von Theffalonife und ihres dortigen Feſtes und felbft die wun- 
berbare Zufammenfegung ihrer mytbifchen Individualität beis 


ä 


231) Die Zeichnung wurde zuerft von I. Chriftie 1817 herausgegeben 
und nad feiner confufen Art erflärt. Meiner Erklärung ſchickte ich die 
Worte voraus: „Bel einer rohen Art der Wusführung wie in diefem Va⸗ 
fengemälde und bei einer fo ganz vereinzelten Borftellung läuft man Ge 
fahr von der wirklichen Bedeutung meit abzuirren und wenn eine fichere 
Erklaͤrung möglich iſt, wird fie mir milltommen feyn. Unterdeffen mag 
fih eine Vermuthung herauswagen“. Im Nachtrag S. 14 f. bemerkte ich 
gegen G. Hermanns Ausfprud daß die Kupfertafel noch nicht ganz erflärt 
fy, nur daß man meit cher zweifeln könnte, ob nicht ein ganz andrer 
Sinn ausgedrüdt geweſen, als daß irgend etwas ohne Deutung geblieben 
ſey. Anſelm Feuerbach ſuchte, nachdem unterdeffen eine Schmiede in Bas 
ſenzeichnung bekannt geworden war, im Gottafchen Kunftblatt 1844 N. 87 
Kern und Mantel eines Gypsmodells nachzuweiſen, und in der Elite c6- 
ramograph. in melde die Vaſe auch aufgenommen ift 1, 57 p. 151 ss. 
wollte man Hephäftos, Aetna und Zeus Wetnäos erkennen, Bermuthungen 
in Gerhards Archäol. Zeitung 1846 4, 309 und 1847 5, 48 Überzeugen 
nod weniger, und meine Meinung ift, daß von wenigen der noch uner= 
Märten bedeutenden Bafengemälde ein fichres Verſtandniß zu erhalten an⸗ 
genehmer ſeyn moͤchte als don dieſem. 
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getragen haben mag, wie das Unbeftimmte und Unbarmonifche 
als geheimnißvoll beveutfam wirft. Selbit die. Namen führen 
zuweilen durch ihren ſtark umd wie fremb in das Ohr fallenden 
Klang einen geheimen Reiz mit ſich. Eine alte Uebertragung des 
Namens nach feiner eigentlichen Bedeutung auf ganz verſchiedene 
Götter finden wir in Samothrafe, mo zwei. Öötter, von denen 
fi) die Seefahrer ein gemweibtes Unterpfand des Schutzes oder 
der Rettung im Sturm einzuholen pflegten und deren erſter ei- 
gentliher Name untergegangen feyn mag, SKabiren genannt 
wurden, indem fie in feuriger leuchtender Erfcheinung auf das 
gefährdete Schiff. fich nieverließen, und von ihnen, ober ber 
untergeordneten aber uralten, beliebten Weihe ging diefer Name 
auch auf bie Götter der weltberühmten Samothrafiihen Mp⸗ 
fterien, Coelus und Dia, über. Auf Feuer deutet bort, außer 
daß dje eleftrifchen Erfcheinungen als feurig galten, nichts bin, 
eben fo wenig als daß den Lemnifchen Kabiren Hülfe in Ge- 
fahr, Schug und Erhaltung zugefchrieben wurde, was bei den 
Samothrakiſchen als das Weſentlichſte angeſehn werben Tann 22). 

Ein aufſallendes Beiſpiel der ausſchweifenden, politiſch 
mythologiſchen Fictionen und Umdichtungen in ſpaͤteren Jahr⸗ 
hunderten ſey es vergönnt hier einzuſchieben. Pergamos, die 
„Metropolis Afiens“. hatte ſich die Samothrakiſchen Kabiren, 
welche gewöhnlich auch Dioskuren, in Athen Anafed genannt 
wurden, und ihre Myſterien angeeignet und nannte fie Söhne 
bes Uranos, welche den von der Rhea auf ver Afropolis ge- 
bornen Zeus’ zuerft angeflaunt hätten. Dieß enthält ein von 
Rath und Volk auf ber Agora ber Stabt an einer Stele aufs 
geſtelltes Drafel, welches die Sage und die Götter der Stabt 
aufgenommen hat und jünger ift ald Kaifer Antonin der. From⸗ 
me?3). Hiermit fiimmt überein was Ariftived in dem Pane⸗ 
gyrikos auf das Waller in Pergamos fagt: (2, 709 Dind.), 


22) Eine gute Zahl von darauf begüglichen Stellen im Aglaophamus 
Pp. 12185. 1231 s. 1256 =. 23) Aus den Infhriften von Graf 
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daß „hier die älteften der Dämonen geboren fegen, bie Kabi⸗ 
ren, und daß biefen Teleten und Myſterien gefeiert würden, 
welchen man fo große Kraft zufchreibe daß fie ſowohl auferor- 
bentlicher Stürme“ (Gewalt bräden u. |. w. denn das Weitere 
fehlt in beiden Handſchriften). Aus Paufanias wußten wir, 
daß man fage das Pergameniſche Land fei vor Alters ven Ka⸗ 
biren heilig geweien Ci, 4, 6). Was den Pergamenifchen 
Zheologen Anlaß gegeben haben Tann, die dortigen Kabiren 
ald Söhne des Himmeld und die älteflen Dämonen zu vers 
herrlichen, laͤßt fich vielleicht erratben. In Samothrafe hatte 
man diefen Namen von den Diosfuren = Kabiren deren Telete 
übrigend immerfort befand, da er Schupgötter bedeutete und 
vermuthlich fehr alt und populär war, auch auf das Urpaar 
ver Welt, Himmel und Erbe, deren Moyiterien, als ihre geit 
gelommen war, weit bie angeſehenſten waren und zuweilen als 
bie Myfterien von Samothrafe fchlechthin genannt werben, 
übergetragen. In Pergamos, der unvergleichlich gelegenen 
Handelsſtadt, waren nun zwar bie Kabiren, nad dem Zeugs 
niß des Ariflives die im Seeſturm wie Feuer leuchtenpen ; aber 
man erhob fie durd die gedachte Satzung, fehr ficher vor mye 
thologifcher Kritif im Bolt, zu gleihem Rang des Alterthums 
mit den Göttern der angefehenen Myſterien ver naben Inſel. 
Durch die Pergamenifche Genealogie aber fcheint fih auch _ 
das in der. oben (Note 6) angeführten gar jehr zufammenges 
zognen und verfümmerten Notiz des Photius enthaltne räth- 
felhafte 7 Teräves aufzuflären. Daß das Dogma der folgen 
Metropolis Aſiens fih in ber Nachbarschaft” verbreitete, ift 
leicht zu glauben, und ald Söhne des Uranos Tonnten bie 
Dioskuren⸗Kabiren Zitanen genannt werben. Dieß zugegeben, 
jo giebt und der Lexikograph auch eine aͤußerliche Beſtätigung 
ber Verſchiedenheit der Lemnifchen und ver Samothrafifchen 


Vidua wiederholt und erlärt in meiner Syll. Epigr. p. 229-234. Corp. 
Inser. Il p. 855 n. 3538, 
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Kabiren an die Hand: ei d2 Tr "Hyalorov 7 Tirävsc ?*). 
Nun iſt aber auch eine Inſchrift zu Imbros aus Zeiten der 
Römiſchen Herrichaft hinzugefommen, an einer der Vorderſeite 
eines Altars ähnlichen Marmorplatte, woran mit ven Dios⸗ 
furen= Kabiren zwei andre Götter und die ſechs erften ber 
Heſiodiſchen Titanen (dieſe wohl nur flatt aller zwölf, aus Abs 
breviatur) angerufen werden. Die Zufammenflellung iſt merl- 
würdig als ein auffallendes Beifpiel mehr von der Oberfläch⸗ 
lichkeit und Wilffür, womit die Mythologie in den fpäteren 
Jahrhunderten, nicht bloß poetifh, ſondern auch officiell, vor⸗ 
züglih nach Infchriften und Münzen zu urtheilen, behandelt 
und erweitert worden iſt, fo Daß auf bie Erflärung im Einzel» 
nen an fih wenig ankommt, fonvdern Alles auf die aus un⸗ 
zäbligen Beifpielen zu abftrahirende Kenntniß von dem kläg⸗ 
lichen Verfall eines früher fo ernften und beveutfamen Poly⸗ 
theismus. Wie Ichöne Ströme zulept im Sande zerrinnen, fo 
nugen bie flarfen Fäden traditionellen Zufammenhangs fi all⸗ 
mälig mehr ab und löfen ſich zulegt wie in Faſern auf: bie 
Namen und Titel feheinen Alles. zu ſeyn, Sinn und Bedeutung 
vergeffen, fo daß Mythus und Eultus völlig äußerlih und 
beuchlerifch werden und etwa nur ein allgemeines religiöfes 
Gefühl dumpfer Anbetung übrig bleibt. Abgezeichnet und her⸗ 
ausgegeben bat die Inſchrift A. Conze in feiner verbienftlichen 
Reife auf den Infeln des Thrafifchen Meeres 1860 Taf, XV 
N.9 S. 9. 





a 


24) Herennius Philo von Byblus, im Unfang des zweiten Jahr⸗ 
bunderts, ift zu wenig ſachkundig und in feinen Begriffen beftimmt als 
daß man fi) auf ihn berufen dürfte wenn acht Phöntzifhe Götter, Söhne 
Sadyks, feyn follen fieben Hıooxovgos 7 Kaßsıoos 5 Kogiparss 4 Za- 
mösgaxes, diefe fieben und Asklepios, was Damascius aufgenommen hat. 
Die Hsooxovgos 3 Kapsıpos kommen ald Zuuödpaxes nochmals wieder. 
Der weite Name der Korpbanten aber wurde, mie aus Strabon bekannt 
ift, Hier und dort auch den Lemnifchen Kabiren gegeben. S. Not. 15. 
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@EOIMETALOI 

QEOI4dYNATOI 

IEXYPPOIKAI 

KALMELAE 

ANAZHAT 

OIKOIOE 

KPEIWEY 

NIEPEIRN 

EIADETOE 

KPONOZ 
Die Zeilen find in einem Biere wie eingerahmt und nur bie 
5—8 und Die 10 nicht gleich lang als die übrigen, ohne daß 
ein Wort, Sylbe oder Buchftabe zu fehlen fcheint. Denn das 
JHATOI am Ende ver 5. und Anfang der 6. ift wohl nur zu 
verſtehen als YIZATOI durch einen Fehler des Steinmetzen, 
welcher einen Buchſtaben ausgelaffen bat: das Beimort draw 
iſt für Kasmilos und Anar paſſend. Imbros war nad Ste 
phanus Byz. ven Kabiren und dem Hermes (Kasmilos) heis 
lig und ein Anar wird in einer Dilefifchen Sage Sohn ber 
Erde genannt 25), der alfo auch ein Titane war, wiewohl hier 
auch cin andrer Gott Anar gemeint ſeyn Tann: ver Name ift 
weit und ber Titel fehr hoch. Sonderbar genug aber ift es 
‚ und vielleicht nur_ein grobes Mißverſtaͤndniß daB, anfatt die 
Hsodg peyakovg, Öuvarovs, loyveovs audy als Titanen zu be⸗ 
titeln, die Zitanen der Titanomachie ihnen und dem Kasmilos 
und Anar angereiht werben, Die Samothrakiſchen Kabiren 
auch in Imbros verehrt zu finden, wohin Pherekydes und 
Afufilaos die drei Lemniſchen ſetzen, darf nicht befremden, da 
die verfchievenen Eulte, bei der Verſchiedenheit der Stämme 
und Geſchlechter, der Zeiten in unendlicher Manigfaltigfeit fich 
in denfelben Städten und Landen zufammenfanden. 

Um aber auf die Lemnifchen Kabiren zurüdzufommen, fo 








25) Paus. 1, 35, 6. 
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find diefe, wie fchon früher ausgeführt wurde (2, 359 f.) von 
dem Attifchen Methapos, der auch in Andania, nach der Her- 
ſtellung Meſſeniens durch Epaminondas, die Myſterien ver 
Demeter nach denen von Eleuſis reformirte, in Theben mit 
der Demeter myſtiſch verſchmolzen worden. Dieſe heißt nun 
ihre Mutter und Kabiraͤa, eben fo wie Jacchos in Eieuſis ihr 
oder ihrer Tochter Sohn if 29%. Hier wird nun dieß durch 
das über die Dionyfifche Seite der Kabiren Bemerkte beftä- 
tigt. Charafteriftiich in dem von dem frommen Methapos ge⸗ 
dichteten Mythus und begründeten Myſteriencultus ift befon- 
ders daß die Demeter Kabiräa das Geſchenk, worauf die Telete 
fih gründete, einem Prometheus, Vater des Aetnäos, übergab, 
was auf die Seuerfabiren anfpielt, indem Prometheus das 
Feuer von dem Lemnifchen Bulcan geholt hatte, wie ihm denn 
auch in Athen ein Yadellauf, Die gewöhnliche Ehre aud bes 
Hephaſtos, gefeiert wurde. Das dem Prometheus Anvertraute 
(napaxeradien),: das Heiligthum, worüber fi zu äußern 
Pauſanias nicht für fromm hielt, war aller Wahrfcheinlichfeit 
nah ein Käftdhen mit dem Gliede bed gemorbeten Kabiren, 
wie daſſelbe in der angeführten zweiten Angabe des Clemens 
auch nad Tyrrhenien gebracht worden war. Auf daſſelbe Un⸗ 
terpfand wurde aud, in Folge von Tyrannid und Bedrängnif 
in Milet Kabirendienft gegründet, in deſſen Gründungsſage bie 
Einführung aus Phrygien, wo zwar in manden Städten Kabi⸗ 
rencult fih befand, To wenig als die Namen ber zwei Brüder, 
die ihn geftiftet haben follen, als hiſtoriſch zu nehmen iſt 27). 
Das Heiligihum im Käftchen, das Paufaniad zu nennen ſich 
fheute, war ohne Zweifel das Symbol und Unterpfand ber. 
fortvauernden Zeugungsfraft des von ben zwei Brüdern ge- 
tödeten Kabiren und nichts Andres liegt auch den Legenden 
über das von Darbanos herrührenne myſtiſche Käſtchen in 


26) Paus. 9, 25, 6. Trilogie S. 270— 273. 27) Nicol. 
Damase. fr. 54. 
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Paträ bei Pauſanias zu Grunde (8, 19, 3.) Wohl ift zu 
vermutben daß die Kabiren fchon vorher in Böotien Aufnahme 
gefunden hatten und Methapos biefe nur wie die Eleufier den 
Jacchos mit ber Demeter Kabeiria und Kora in myſtiſche Eis 
nigung brachte. Bon dem nur den Eingeweihten zugänglichen 
Hain dieſer Göttinnen fieben Stadien entfernt war ein Hieron 
der Kabiren ?%) und im Anthedon ein Tempel und Hain ber 
Kabiren mitten in der Stadt und in der Nähe ein Hain ber 
Demeter und ihrer Tochter 29). Auf viefes höhere Alterthum 
ver Kabiren für ſich in dortiger Gegend mweilen und vie Sa⸗ 
gen bei Paufaniad geradezu hin, unter denen freilid. die Stadt 
Kabirda und Kabirder oder Kabiriten, wozu Prometheus ge⸗ 
hört haben fol, fabelhaft Klingen und Pelarge nicht gerade für 
Pelasgiſches Altertum bürgt. Mit der an fi) fo natürlichen 
Verbindung der Götter des Brodes und des Weins, in wel- 
chen beiden die größte Erfcheinung der Natur, ihr Aufblühen 
und Abfterben im Laufe: des Jahre und Die unvergängliche 
Kraft der Fruchtbarkeit bilvlich zur Anfchauung gebracht wird, 
bängen audy die Erzählungen zufammen, daß Medea zu Kos 
rinth die Hungersnoth ftilte durch ein der Demeter und den 
Lemnifchen Kabirifchen Nymphen gebrachtes Opfer 3%) und daß 
bie Pelasger bei Miswache den Kabiren einen Zehnten ge⸗ 
lobten 8i). 


Die Sicilifchen Paliken. 


Die Baliten, Wiederkommer, find den vorhergehenden von 
einem Vulcan gleich ihnen entfprungenen Dämonen fehr ungleich, 
als Ausbrüche des Aetna, die, nachdem fie eine Weile ge⸗ 
rubt, immer von neuem kommend nur Furcht und Verderben 








28) Paus. 9, 25, 5. 26, 1. 4. 29) 1d. 9, 22, 5. 
30) Schol. Pind. Ol. 13, 74. 31) Myrfilos bei Dionys. Hal. 
1, 23. Die Gaben ber Demeter und der Kabiren verbinden die Orphi⸗ 
ſchen Argonautika 27. 
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wirkten. und nur darum angerufen werden Tonnten in Gnaden 
unthätig zu fepn. In den Aetnäerinnen des Aeſchylus wurde 
gefragt: „welchen Namen denn werden die Dienfchen ihnen 
beilegen? Antwort: Geftrenge Paliten geftattet_ Zeus fie zu 
nennen (oswvodc, wie Perfephone, die Erinnyen). Frage: 
Steht auch der Ausdruck Paliken fprachgemäß fett? Antwort: 
Dieweil fie wiederfommen (rail Nxovasv) aus dem Dunfel 
an dieſes Licht”. Aus verfelben Duelle fchöpfen wir auch den 
Achten Mythus, indem in vemfelben Drama. die Paliten genannt 
wurden Söhne des Zeus und ver Aethalia, Tochter des He⸗ 
phäflos. Stephanus Byzantius (v. Zehn), dem wir dieſe 
wichtige Genealogie verdanken, fchreibt zwar Oalstes, aber 
wir bürfen mit aller Beflimmtheit annehmen, daß Thalia nur 
durch Umwandlung des Naturmythus in beveutungslofe Babel, 
aus Aldaksıa entitanden iſt, welche ganz der Hephäftifchen 
Kabeira in Lemnos entipricht. Dagegen nennen noch Servius 
(zu Aen. 9, 584) und Lactantius (zu Stat. Theb. 12, 156) 
die Mutter Aetna, was mit AiIalsıa doch wohl vaffelbe 
bedeutet. Die von Zeus fchwangere Nymphe wirb der Dere 
wegen in der Erbe geborgen und gebiert in der Erbe bie Kna⸗ 
ben, die aus ihr hervorbrechen und Paliten genannt werben als 
. iterum venientes, bis geniti (eine etymologifche Deutung ver 
die des Aeſchylus vorzuziehen if), wie auch Marrobius ers 
zählt, ver aber auch fchon Thalia als Namen ver Nymphe 
zweimal fchreibt, und in ver That war in ver nun ſinnlos ge- 
worbnen Yabel ein Name fo gut wie ber andre; denn freilich 
bat Thalia zu Hephäſtos und den Palifen nicht die entferntefte 
Beziehung, dagegen für fidh eine fehr befiimmte Bebeutung. 
Aber je häufiger diefer Name vorfommt, um fo leichter fonnte 
er durch Abfcpreiber an die Stelle eines fehr feltnen und in 
bie Römiſche Mythologie gar nicht aufgenommenen eingefhwärzt 
werden. Ein Silenos bei Stephanus behielt noch die Namen 
Aetne, Tochter des Dfeanos Cwie Afufilaos die Kabiro Toch⸗ 
ter des Proteus nennt) und Hephäftos bei für bie Eltern ver 
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Paliten, erflärt aber deren Namen davon daß fie, nachdem fie 
geforben, wieder zu den Menſchen kamen, läßt fie alfo auch 
nicht mehr als Phänomene gelten die vermittelt ver Aetne over 
Aethalein aus der Erde geboren würden. 

Der urfpröngliche ſymboliſche Mythus aber ift, da er fich 
unmittelbar oder volftändig in ein Bild unmöglich bringen 
ließ, die Grundlage einer malerifchen Erfindung geworben an 
einer wahrſcheinlich Sicilifchen Bafe mit ſchwarzen Figuren, 
im 3. Bande meiner Alten Denkmäler Taf. 15, und dieſe 
beftätigt ihn binfichtlidh der Erde als andern Mutter, So 
wird der Elara Sohn Tityos in der Odyſſee zugleich der Erbe 
Sohn genannt (7, 324. 11, 573). Diefe finnreihe Erfin- 
dung fohließt fi) nemlich an den Mpthus mit dem Gedanken 
an, daß die Palifen fo oft fie wiederkommen auch den Erbbo- 
ben, aus dem fie bervorgehn, verwäüften. Als Söhne des He- 
phäſtos find fie Hämmerer, darum wird die Verwüſtung zum 
Hammerſchlag, und da die fließende Lava das Land fürchter- 
lich trifft, fo werben fie Grobſchmiede, die Schlag um Schlag 
den fchweren Hammer, der eine hebt, ver andere nieverfallen 
läßt. Da die Grobſchmiede paarweife arbeiten, fo waren ber 
Daliten, wenn dieß Bild, wie wohl zu glauben, ſchon mit zu 
der mptbifchen Verperſönlichung ver Palifen gehörte, nothwen⸗ 
dig zwei, während bei andern Dämonen dieſe Zahl willfürlicy 
if. Sp fehn wir fie denn in dem genannten Bilde hämmernd 
auf die ihre unmittelbare Diutter Aeihalia oder Aeine einfchlies 
fende Mutter Erbe, die nur mit dem Kopf aus dem Boden 
berausragt nad befanntem Gebraud der Künftler. Die fo 
gefaßten Paliten find alfo Grobarbeiter, xusgoydaorogss. Dies 
jen etwas verädhtlichen Ausdruck gebrauchte Hekatäos, wie So- 
phofles und Herodot das fpöttifche xuomvak, Handwerker, 
wofür wir auch dyxesgoydosogss, yaozgoyespss, TEXTOVOYEIQES 
finden. Diefer Qualität der Palifen giebt ver Maler Gewicht 
baburd daß der eine der Balifen, ver feinen erfien Schlag 
führt, während ber andre feinen fchweren Schmiedehammer 
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fchon wieder hebt, den einen Fuß eben erft, womit bie Geburt 
aus der Erde ſich vollendet, zwifchen den bichtgefchloffenen em⸗ 
porgehaltenen und fo neben dem Kopf aus dem Grund mit 
hervorragenden Händen der Mutter Erbe bervorzieht, ihr auf 
ven Kopf wie auf einen Ambos fhlägt, unmittelbar nad) der 
Geburt feiner Götterkraft mächtig, wovon andre Beifpiele be⸗ 
fannt find '), Haft komiſch iſt es wie manche Kritiker vor 
dieſer Erflärung, vor einer fo barocken Erſcheinung erſchrocken 
ſind, obgleich ich nicht ermangelt hatte zu erinnern an Athene 
geboren unter ihrem Kriegsgeſchrei aus dem Haupte, wie Dio⸗ 
nyſos aus dem Schenkel des Zeus »2). Wenn man doch be⸗ 
dacht hätte, aus welchem denkbaren Grunde die Hände der vul⸗ 
caniſchen Mutter in dieſer Weiſe hervorſtehn mochten, wenn es 
nicht der Handgeburt wegen wäre. 

Es ift wahrfcheinlicher daß Griechen bald nach ben Chal⸗ 
kidiſchen Niederlaſſungen auch dieſe Naturerſcheinung, wie alle 
andern, dämoniſirt oder die Paliken erſonnen, ſie nicht etwa 
von den Urbewohnern entlehnt haben. Dieſe Paliken aber hat⸗ 
ten einen ſehr alten Tempel, in deſſen Nähe, zwiſchen ven Ge⸗ 
bieten von Gela und Katana, ein Sicilifcher Großer, Dufetiog, 
indem er die Einwohner feiner Baterftabt Nea oder Nad oder 
Menä in eine offene Ebene verpflanzte, Olympiade 81, 3 
eine Stadt Palife gründete I. An dem Fluß Symäthus war, 
wie Birgil fagt, der fette Alter des verfähnlichen Palicus 
(Aen. 9, 584, indem der Genitiv des Plurals nicht in den 
Bers gieng +). Diefer Tempel fcheint zu beveuten daß man 


1) A. Denkm. 3, 2305. 2) Daf. ©. 203. 211. 
3) Diodor. 11, 88. 90. Steph. B. Hadsxy und Mevai, 
4) So fagt auch Ovid ex Ponto 2, 10, 25 Ennaeosque lacus et olen- 
tia slagna Palici, richtiger aber Metam. 5, 406: | 
perque lacus alios et olentia sulphure fertur 
stagna Palicorum rupta ferventia lerra, 
So feht Horaz Carm. 4, 5, 35 den Kaftor allein, flatt der beiden Tynda⸗ 
riden neben Hercules, . 
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burd Religion die Vernichtung der Yluren durch ben Aetna 
abzuwenden fuchte. Aber nicht auf dieſe einfache Abficht allein 
Tonnte die Beflimmung eines anfehnliden Tempels beſchränkt 
bleiben, obgleich das Beiwort der Palifen placabilis bei Birgil 
wohl auf das Jahresopfer und Feſt over auf Opfer ver das 
durch zu begütigenven Palifen deutet. Macrobius erklärt es ofs 
fenbar falih. Eine große Sache war ein mit vem Tempel ver- 
bundnes Drafel, wovon Macrobius ein Beifpiel aus der Ges 
ſchichte des Xenagoras B. 3 anführt, wegen Miswacfes, nach 
deſſen Bezwingung burd einen anempfohlenen Heros „vie Si- 
rilier alle Arten von Früchten auf den Altar ver Paliken zu- 
fammenfcleppten, wovon der Altar fett von Birgil genannt 
wird“. Xenagoras felbft fpricht nur von „vielen Gaben“, Dann 
war der Temenos der Palifen feit einer gewiſſen Zeit ein Aſpl, 
worin die einer gewalttbätigen Herrfchaft entflohenen Sklaven 
Aufnahme fanden und unter befchwornen Verträgen fi mit 
ihren Herrn ausfähnten, und fein Beifpiel war nach Diodor 
bag einem das fo gegebene Wort gebrochen worden wäre (11, 
89). Ich mörhte vermuthen daß Birgil den Geift dieſer menjch- 
lich fchönen Einrichtung im Beiwort placabilis auf die Paliken 
ſelbſt übergetragen bat. Im Temenos ver Palifen famen im 
Jahr 105 vor Chr. die empörten Sklaven zufammen und in 
ihrem Tempel legte ihr Anführer Tryphon den Föniglicheu Pure 
pur and). Am berühmteften aber, auch außerhalb Sicilieng, 
war die Anftalt einziger Art, durch welche ber Tempel ver- 
mittelft des impofanteften Eides, der vor zwei Sprubelquellen 
außerorbentlicher Art vorgefprochen und unter Anfafjen des Kra⸗ 
ter nachgefagt wurde, zum Gerichtshof gemacht worden if, vor 
dem man von Foberungen over Verdacht ſich rein ſchwur over 
die. Zurüdgabe des Entwendeten oder Schadenerfag verfprach, 
wofür die Priefter Bürgichaft leifteten. Die von Diodor er⸗ 
wähnten anjehnlichen Hallen und Herbergen des Tempels deu⸗ 


5) Scrofani Gefchichte des Sklavenkriegs üÜberfeßt von Naudet p. 56. | 
II. 18 
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ten auf viel Beſuch der Wahrfagung und der Procefie in letz⸗ 
ter Inſtanz wegen. Die zwei niebrigen Srater mit aus ber 
Tiefe wie kochend in Blafen auffleigendem und wieder nieder⸗ 
fallenden ſchweflichen Waſſer werben uns befchrieben bei Macro⸗ 
bins aus des Kallias Sirilifcher Gefchichte und aus Polemon 
über die bewunderten Flüſſe in Sieilien, von dem Ariftoteles 
über wunderbare Nachrichten (58), auch bei Stephanus Byz. Cr. 
Mais) und von Diodor (11, 89), Diodors Bericht iſt der 
wichtigfte in fofern als er felbft auf das Yabelhafte vieler der 
von den Prieftern angegebenen Umftände beftimmt binweift und 
geradezu zyv ug) zd isgov doyasdıma za anıoılav bezeugt. 
Wenn man biefe Wunder mit der Ueberzeugung prüft, daß bie 
Priefter oft auch fehr geſchickt und erfinverifch geweſen find durch 
mechaniſche Geheimniffe das Erftaunen der Menge zu erregen 
und dadurch Einfluß auf fie zu erlangen und zu behaupten, 
längft vor denen ver heiligen Rofalia bei Palermo und des 
heiligen Januarius in Neapel, fo wird man vielleicht nicht da⸗ 
bei ftehn bleiben die Lebertriebenheiten und erfunpnen Unglaub⸗ 
lichfeiten (nagado&c) zu verwerfen, Tondern auch die Angaben 
über das Phyſiſche mistrauiich prüfen. Daß es an natürlichen 
Anläffen und Mitteln nicht gefehlt hat, iſt nicht zu bezweifeln. 
Aber es wird fich vielleicht zeigen laſſen daß fo wie fie beſchrie⸗ 
ben werben die Duellen nicht ohne große Nachhülfe der Kunſt 
gewejen feyn und gewirkt haben können. Bielleicht fpielten 
die Wafferfünfte nur zeitweife wenn Eide abgeleiftet werben 
follten, die Sprubel in der Mitte son zwei größeren Waffern. 
Auf ein mechanifches Kunſtwerk im Bunde mit Natur weift 
gewiſſermaßen aud bin daß die zwei Sprubel Brüder der zwei 
Palifen, in deren Temenosd fie waren, genannt wurden, als 
welche fie den Namen Dellen, S6Alos, Asblos, trugen, d. i. 
dsslob, die Schlimmen, wie die Wespen nach Hefychius dEA- 
Asöss genannt wurden. Strabon fagt: „die Paliten haben 
Kratern welche ſchmutziges Waſſer aufwerfen und emporblafen 
und wieder in benfelben Schlund aufnehmen“ (6 p. 275). 
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Dffenbar ift der Irrthum des Pſeudoariſtoteles ber von Einer 
Duelle fpridt. Die Berwanbtfchaft mit ven Paliken, furchtbas 
ren Göttern, werftärkte das Anſehn der dem Eidbrüchigen ſchreck⸗ 
lien Dellen 9. 

Auffallend ift mir Prellerd Beurtbeilung ber Palifen in 
feiner Römischen Mythologie 1858 S. 523, Nur anführen 
will ih Guſtav Michaelis Die Paliten. Ein Beitrag zur Würs 
digung altitalifcher Culte 1856 und Stark in den Heidelberger 
Jahrbüchern 1856 ©. 690—698. 


X. Zu Aphrodite. 


Nur uneigentlich wird Hymenäos in dem nur das Hod- 
zeitslied perfonificirt if, reorroAos der Aphrodite und der Eroten 
genannt (Bekk. Anecd. p. 312). 

Eros, welcher bier ſtehen Fönnte, ift Schon neben der Aphro- 
bite befprochen worden (2, 731—728) die er zu ſchildern bei⸗ 
trägt: auch erhob ſich dieſer jüngfte der Götter unter den mei- 
fien Menfchen feiner Zeit zum Anfehn ber großen. Aber we- 
nigftens ift bier Einiges beizufügen über den am Schluß kurz 
berübttien 


1, Anteros. 


Dem Wort nad bedeutet dvriong Gegenliebe, was Böt⸗ 
tiger und Paſſow nicht hätten beftreiten follen. So verfteht 
Aeſchylus Ayregivsss (Ag. 530), fo Platon eideokov- dpwrog 
dvı&oore (Phaedr. p. 255 d. Plut. Aleib. 4), Bion von Thes 
feus und Peirithoos: HAßros 05 yulsovrss dmv -Icov dvrs- 
odovsaes. Daher denn dieſe fchon angeführten Riebespaare, in 
der Geſtalt von Eros und Anteros, die um die Palme ringen, 
in Liebe und Gegenliebe wetteifern, nad der Sitte von Elis. 

6) Die Stoffe bei Hefyhius und Phavorinus v. Halsxos, twonad fie 
Söhne des Adranos heißen, iſt verflümmelt und unverfländlich, und ift 
vielleicht auf eine Stelle der Komödie bezüglich geweſen. 

13 * 
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Man hat fogar auf einem gefchnittnen Steine der Ylorentinis 
fhen Sammlung zwei Eroten die das Weltall ald eine Kugel 
tragen, Eros und Anteros, Liebe und Gegenliebe genannt 7; 
vielleicht ein moberner Gedanke als Gegenftüd zu dem daß 
Eros das Scepter des Zeus zerbricht. Dann beveutet aber 
Anteros auch mit anderem Bezug der Präpofition den Nebenbub- 
ler, die eiferfüchtige Liebe, wie in den Rittern des Arifiophanes 
Kleon und der Wurfthändler Eraftes und Anterafles des Des 
mos find (733). Dieß hat die Yabel veranlaßt welche The⸗ 
miftius (Or. 24 p. 367) und fat ganz übereinftimmend Por- 
phyrius erzählen. Als Aphrodite den Eros geboren hatte, war 
er fchön und der Mutter gemäß, wuchs aber nicht, daher fie 
und die Chariten in Unruhe zur Themis giengen, als fie noch 
das Drafel zu Delphi hatte, die ihnen den Auffchluß gab, um 
zu wachen dürfe Eros nicht allein ſeyn, fondern es bebürfe 
des Anteros wenn Eros wacfen fole. Die Natur dieſer Brü- 
der werde feyn daß fie einander beide: Urfache des Wachsthums 
feyen: denn einanderfehenb würden fie gleich gedeihen, wenn 
aber der eine fehle, beide abnehmen. " Sp gebar denn Aphro- 
dite den Anteros. Sp ungefähr das Liedchen: Tal ancor 
d’Amore il faoco Poco splende ed arde poco, Se non vien 
geloso sdegno Le faville a palesar. Eine ganz neue Bedeu⸗ 
tung nahm Anteros in Athen an, indem bie Metöfen ihm eis 
nen Altar fegten als dem Alaftor oder Rächer eines der Ihri⸗ 
gen, der von einem ſtolzen Bürger, den er mit ber äußerſten 
Hingebung liebte, in den Tod getrieben worden war. Timago- 
ras hieß ihn nemlich fi son einem Bellen ftürzen, Meles that 
es und nun flrafte ihn Anteros durch folche Reue, over durch 
eine neue plöglih, da fie ſchon hoffnungslos geworben war 
erwachte Liebe, daß er fich von demfelben Felſen berabftärzte?). 


1) H. Meyer zu Winckelmanns Werten 2, 746. 2) Paus. 1, 
30, !. Hermias zu Platons Phadros p. 78 ed. Ast. aud bei Greuzer 
Plotin. de pulchrit. p. XXVII ſpricht von Altären und Bildfäulen des 
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Man könnte eiwa die Präpofition auch. auf den einen Eros 
beziehen und einen freundlichen Bruder gegenüberflelen. Daß 
biefe Gefchichte, durch den Altar des Raͤchers fanctionirt, fehr 
zum Bortheil der Metölen in ihren Liebesverhältniſſen mit ſchö⸗ 
nen Athenern wirkte, läßt fich leicht denken. Sie giebt ein 
Seitenſtück ab zu der Rache eines durch ſtolze Hartherzigfeit 
und Kälte einer Schönen in Verzweiflung geftürgten Jünglings 
zu Salamid in Eypern durch die Mitleivige Aphrodite (Göt⸗ 
terl. 2, 711), deren Tempeldhen und Statue gewiß auch auf 
viele jugenplihe Gemüther großen Einprud gemacht hat. Auch 
von ihr gebraucen die Erzähler einen ähnlichen Ausdruck wie 
Alaftor, deus ultor Ovid, 6 "Zgws wir dramdedunn xa) ÖnsoN- 
pavoy xoldorms Plutarch. 


Einen Leihäifchen Amor den man in Rom anrief im Tems | 


pel der Eryeinifchen Venus an der Porta Collina, ber bie 
Bruft heilte und feine Fackel in kaltes Waſſer tauchte, nennt 
Ovid (Remed. amoris 549); wohl Keinen andern als welchen 
Servius Avosongs, Löfelieb, nennt, neben dem Anteros (Aen. 
4, 530). 


2. Eroten, Amorine. 


Das Gewimmel der Eroten in ſehr gefälligen Bildwerken 
iſt beachtenswerth als der Gipfel des großen mythologiſchen 
Baums, indem der Gedanke der ſie eingegeben hat, das Prin⸗ 
cip Alles was durch göttliche Kraft lebt, ſich regt und wirkſam 
iſt, in menſchlicher Geſtalt zu veranſchaulichen, zu feiner äußer- 


Eros und Anteros in Athen, und bemerkt daß an bem des Eros die Ephe⸗ 
ben ihre Fackeln anzündeten zu dem großen Fadellauf an den Panathes 
näen. Diefer fand nach Paufanias vor dem Eingang in die Akademie, 
der andre aber in der Stadt. Eros und Anteros in Gadara kommen bei 
Eunapius vor im Leben ber Iamblihus. Leber avreewus bietet uns Bar⸗ 
ker super rarioribus quibusdam graecae linguae vocibus nondum in 
lexica relatis hinter feiner Ausgabe des Arcadius p· 212- 2158 ein uns 
zulaängliches Durcheinander. 
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ſten Spige durchführt. Wenn Eros, ver Sohn der Aphrobite, 
den mächtigften der Triebe bedeutet, fo Tönnen auch alle anbere 
Neigungen und Leidenſchaften ihm ähnlidy gebacht werden. Nur 
dürfen diefe vielen ihm gleichennen Eroten nicht auch Aphro⸗ 
bite zur Mutter haben und jedem eine beſondre ihm angemeſ⸗ 
fene Mutter zu beftimmen wäre weitläufig und pedantiſch ge⸗ 
weſen. Daher heißen fie Söhne der Nymphen bei Philoftra- 
tus, der von ihnen fagt, daß fie in ihrer Menge alles Sterb- 
liche beherrſchen durch jo Vieles was die Dienfchen lieben . 
Flügel und Pfeil und Bogen paffen jever Begierde und Luft fo 
gut wie dem Sohn der Aphrodite. Die Thätigkeit und Luft einer 
Apfelärndte ift in vem Gemälde, welches Philoftratus mit der äu- 
ßerſten Eleganz der ihm eigenen Art befchreibt, durch eine ganze 
Schaar von Eroten dargeftellt. Darin war auch in einer quelligen 
Grotte eine Statue der Aphrodite aufgeftellt, wie der Sophift fagt, 
von den Nymphen, weil diefe fie zu Müttern der Eroten gemacht. 
Dod den mpthologiſchen Gedanken darf man ſich nur obenhin 
gefaßt, nicht entwidelt benten: fondern er bat nur ver bilven- 
den Kunft zur Anregung gebient ihn durchzuführen oder auf 
die mannigfaltigfte Weife zur Anwendung zu bringen. Durch 
Kindesgeftalten das verfchiedenfte Thun, Künfte, Handwerke, 
Spiele, Scherze naiv darzuftellen war ein unerfchöpflicher Stoff, 
den uns befonvers die Pompejifchen Gemaͤlde vielfach und an- 
muthig veranfchaulichen. Den freieflen Gebrauch von dem fei- 
nen und kühnen mythologifchen Motiv macht jenes Philoftrati- 


1) Philostr. Imag. 1, 6. — zö Ivyröov navy diaxvßspvuvres nol- 
108 dia nolia wv dgwow ävsownos. Claudianus aber de nuptiis Ho- 
norii 74: — gens mollis Amorum: hos Nymphae pariunt, illum 
Venus aurea solum, und Himerius Ecl. 10, 6 p. 180 mißverſtehn ine 
dem fie flatt des Gegenfages des Sohnes der himmlifchen Aphrodite und 
ber vielen der Aphrodite Pandenos in Platons Gaftmal p. 185 b neben 
dem einen ächten Eros der Liebe die vielen gemeinen anftatt der Pandemos, 
der Nymphen Kinder nennen, 
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fche Gemälde, Ausgezeichnet iſt auch ein Basrelief, Spiele von 
Amorinen in Berührung mit Ceres, Pomona, den Nymphen, 
bei Zoega (Tf. 90), der dabei ein ähnliches anführt, und vers 
wandter Art ift das welches er Apollinifche Amorinen nennt 
(Taf. 91), wo der eine die Laute fpielt, ein andrer den Greif 
tränkt. Sole Figürchen mit Attributen der Götter können 
Eroten der Muſik, ver Jagd, des Kriegs u. ſ. w. genannt ober 
auch bie Götter verfelben ald Kinder vargeftellt beißen, wie 
wir ganze Gefchichten, den Triumph des Dionyfos, den Los⸗ 
fauf ver Leiche des Heftor und andre durch Kinder ausgeführt 
finden. Sehr uneigentlich iſt der ehmals übliche Ausdruck Ge⸗ 
nien der Götter. Aus Allem gebt hervor wie leife vieler Ges 
genfland mit der allgemeinen Mythologie verknüpft war, wie er 
eigentlich nur der Kunſtmythologie angehört oder wie er der wei- 
ten Klaſſe der ornamentalen- Gebilde zugezählt werden Tann. 


Eros und Pſyche liegen außerhalb der Grenzen der Göt⸗ 
teriehre, ftehen nirgends mit dem Götterglauben oder dem Eultus 
in Berbindung. Buonarotti wollte fie auf Myſterien ver Bes 
nus in Knidos, Ereuzer auf Myſterien des Eros in Thes⸗ 
piä 2) zurüdführen, vie aber beide nur vorausgeſetzt oder ein⸗ 
gebilpet waren. Seit Platon, von dem die große und inhalis 
reiche Dichtung ihren Urfprung nahm, haben fih an ihr pfy- 


chologiſche und myſtiſche Philofopbie, Roman und Märcen 


und vorzüglich auch Die bildende Kunſt betbeiligt. Aus den 


Werkſtätten dieſer möchten manche ver fchönften und rührend⸗ 


ften Züge und Ideen ausgegangen ſeyn und es verdienen bie 
dahin einfchlägigen Bildwerke eine beſondre Abtheilung zu bil- 
den neben ben andern bie fi, abgefehen von ver vie Götter 
und Dämonen angehenden Hauptmaffe, zu befferer Ueberſicht 
und Verſtändniß abjondern laſſen. 


— —— 


2) Plotin. de pulchrit p. XXXII. 
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3, Charis, Ehariten (1, 372 f. 696 f. 3, 111 f.) 


MWenn in der älteften Zeit die allnährende Gabe des Him- 
meld und der Erbe als die Charis der Here gefeiert wurde '), 
fo find fchon bei Homer die Chariten vorzugsweiſe Begleite- 
rinnen und Dienerinnen der Aphrodite. Sappho Täßt viele 
"auf dem Wagen der Chariten fahren. In Elis hatten fie ein 
Hieron mit ihren Holzbildern, die Gefichter und Füße von 
Marmor, melde eine Rofe, Aftragalen und ein Miyrtenreis 
hielten, Rofe und Myrte ald „melde der Aphrodite am mei⸗ 
fien von den Göttern eignen, die Aftragalen aber weil fie 
Jungfrauen und Jünglingen zufommen”, und flanden auf Ei= 
nem Geftel mit dem Eros?). Die enge Verbindung dieſer 
beiden Götter geht anmuthig aus zahllofen Bildwerfen und zu⸗ 
legt aus einem gewiſſen befonveren Sprachgebrauch von xaoıs, 
xü&gsıss, gapklsodn, neben Ayoodios« hervor>). Sogar ein 
Philtron wird von Euripides xagıs genannt. 

Auch dem Divnyfos ald Gott des Weins- gefellen fi die 
Chariten; aber beſonders auch dem Apollon ald Gott der Muſik, 
deffen von den Meropen gelebte Bild in Delos die drei Cha- 
riten auf der Hand hielt *), wie auch wenn bieß nicht bloß andre 
Sage war, die Statue deffelben von Tektäos und Angelion bie in 
der einen Hand den Bogen, auf der andern bie Chariten mit 
Lyra, Sprinr und Flöten hielt,” und fammt ven Mufen ber 
Poefie. In Delphi waren die Chariten neben Apollon und den 
Muſen aufgeftellt; fie jeben, wie Pinbar fagt, ihre Stühle ne- 
ben Apollon, denn ohne fie feiern-die Olympier nicht ihre 


1) Roh fpät fehn wir die drei Ehariten mit Mohn, Blumen und Aeh⸗ 
ren, Köhler Description d’un cam6e 1812. In Althermione war ein Tem: 
pel des Helios und Hain der Chariten Paus. 2, 34, 10, ein Hieron ber 
Chariten auch in Sparta, eb. 3, 14, 6. Neben Helios können fie auch be 
deuten daß alles Heitre vom Licht ausgehe, wie Antimachos fie Töchter der 
Aegle und des Helios nannte. 2) Pausan. 6, 24, 5. 3) Ruhnk, 
ad Tim. lex. v. yapitsco9as Windelmann zu Plutarthe Erotikos P- 1155. 
4) Plut. de mus. 14. " 
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Chöre noch Mahle (Ol. 14, 8—12). Drum ruft er den Zeus 
an fein Siegslied aufzunehmen der Chariten wegen (Ol. 4, 
15), ruft fie an Argos zu preifen CN. 10, 1), mit deren 
Hülfe der Dichter gefällt CP. 9, 3. 89. N. 4, 7), deren Gars 
ten er verwaltet (Ol. 9, 27). Als die Seele 'ver Kunft hatte 
Athene in Kpzikos die drei an einer Säule verbunpnen Chas 
riten in Die Vorhalle des ihr erbauten Tempels geftiftet (Göt⸗ 
terl. 2, 299). Auf einer Münze von Athen hat fie die Cha- 
riten auf der Rückſſeite 9). Auch neben Hermes ftellten fie vie 
Maler ). Im meiteften Sinn faffen fie ſchon ihre drei Na-⸗ 
men in ver Theogonie Aglaja, Euphrofpne, Thalia, als Töch⸗ 
ter des Zeus und ber Eurpnome. Die Danfbarfeit als Charis 


‘wird uns noch unter den vyergötterten Tugenden vorkommen. 


In Athen wurde bei drei Chariten vor dem Eingang in 
die Akropolis eine ber Menge geheime Xelete gefeiert nad 
Paufanias, der daneben bemerkt daß (der Athenifhe) Pamphos 
vie Chariten zuerft befungen habe (9, 35, 1.) Diefe Telete 
gieng natürlich die Chariten nur in allgemeinfter over kosmi⸗ 
fcher Bedeutung an, bie fi von der alten Zeit ber auch er⸗ 
halten bat in ihrer Verbindung mit dem Land, mit Athene”) 
und befonderd mit dem Waflgr, Meer und Ylüffen. Die drei 
Ehariten aber von Sokrates, des Sophroniskos Sohn, bie 
Pauſanias auh an einem andern Ort unb ba nebſt ei- 
nem Hermes von bemfelben Sokrates und unter Bel- 
fügung von Asyovas anführt Ci, 22, 8) 9) giengen gewiß 
nicht die Natur oder alte Religion, fondern_ nur das 
Menſchliche, Sittlihe an ähnlich wie die welche Speufip- 
p08 in dem Muſeion der von Platon geftifteten Akademie auf- 


5) Pellerin pl. 23, 19. Mus. Hunter. tab. I1, 14. 6) Seneca 
de benef. 1, 3, 7. 7) Ein Beifpiel: in Erythrä ftanden vor 
dem Tempel der Kthena Polias mit Polos und Spindeln (welder die Er⸗ 
fephoria zukamen) die Charitm und die Horen. Paus. 7, 5, 4. 


8) Diogenes Laert. 2, 19 fagt nur und Suidas wiederholt, dag Einige 


fagen die befleideten Chariten in Athen feyen von Sokrates, zwei Scholias 
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ftelte 9. Waren wirfli von Sokrates Chariten da, fo ehrte 
man durch fie und des Bildhauers Namen die Stelle einer 
altattifchen Telete. Man darf fich nicht vorftellen daß man 
es im Alterthum immer und überall genau mit Unterſcheidung 
des Begriffs oder der Eigenfchaften gleichnamiger Götterwefen 
genommen habe. Diefe Chariten waren wie alle älteren bes 
fleivet: die feiner Zeit, bemerkt Paufanias, nadt, und er wiſſe 
nicht, von wo ober von wem bie Veränderung ausgegangen 
ſey. Daß Die der Aphrodite verwandten Gratien, 3.3. bie 
der aus mehreren Wiederholungen befannten und vielleicht 
auch von Paufanias verftanpnen Gruppe nicht fehr lange 
nachdem Aphrodite ſelbſt ganz nadt gebildet wurde, auch ent- 
kleidet worden find, Darf wohl vermuthet werben, obwohl bie 
brei durch verfchlungne Hände vereinigten Schweftern loſe und 
burchfichtig befleivet waren nach Seneca, ber aber dieß vers 
mutblih, wie das meifte Uebrige aus Chryfippus fchöpft. 
(de benef. 1, 3.) 


4. Peitho. 

Diefe Berfon ift wahrfcheinlic nicht. nach der eigentlichen 
Bedeutung der Ueberredung, fondern von dem Gewinnenden 
Anziebenden überhaupt und zwar von dem Einnehmenven das 
am Schnelften, am Härteflen und Stärfften wirft, dem ver 
Schönheit und der Liebe, gebraucht worden. Bei Heſiodus les 
gen die Chariten und Peitho der Pandora reizende Schmud- 


—— — — — — 


ſten zu den Wolken 773, die ungeſchickt den Schwur des Sokrates v7 Tag 
‚ Xdpssas auf diefe Bilder beziehen (Xapiro» yap Eoya xai düpa sopia) 
erbihten leichtfertig: önmiow yap Ti AImväs Yoay ylvgsioasas Xdpsteis, 
iv 10 roiyp, üs äldysn 5 Z. ylıyas Iyysylvuuiva 10 royo alfo 
Relief. Hinter Athena (ömoder ins AInväs) hängt zufammen mit der 
Borftellung daß der Sokrates des Ariftophanes die Ghariten für Weisheit 
ober Bildung halte, mit der Athena verbinde. 9) Diog. 
Laert. 4, 1, 
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fettchen an CPeitho neben den Chariten eine eigentkümliche 
Macht, fo daß Hermellanag etwas Plattes fagt wenn er fie 
die vierte der Chariten nennt) und Zochter der Aphrodite nennt 
fie treffend Sappho, die auch in ver Ode an fie fagt, daß fie 
ihr den SZüngling zuführe und Aeſchylus wiederholt und er: 
klaͤrt die ächthellenifche Anfchauung dieſer Tochterfchaft (Suppl. 
10099—12.) Bei Ibykos haben Kypris und die holdaͤugige 
Peitbo den Euryalos in Rofen erzogen. Horaz verbindet 
Suadela Venusque, welche Plutard irgendwo Borfteherinnen 
der Hochzeiten nennt. Was Sersius fagt '), daß Manche die 
Venus Suada nannten, iſt fo zu verfiehn daß Peitho ein Bei⸗ 
name ber Aphrodite, daß dieſe im Gegenfab einer andern 
Aphrodite Peitho ſeyn konnte, wie z. B. in Athen nad ver 
Sage Theſens neben ver Aphrodite Pandemos oder ver Fäufs 
lichen auch die Peitho zu verehren einführte 2), wahricheinlicher 
doch die Aphrodite Peitho als Peitho im DBerein mit ihr. So 
war im Tempel der Aphrobite zu Megara das ältefte Bild 
ver Göttin von Elfenbein, das man Prarid oder die Umar⸗ 
mung ſelbſt nannte, gewiß nicht weil fie Diefe einzige enge Des 
deutung von Anfang an gehabt hatte, ſondern im Gegenſatz 
zu zwei Statuen von Prariteles die binzugelommen waren, eine 
Peitho und eine (ſonſt nicht vorkommende) Paregoros 3), diefe 
als die Liebe, welche tröftet und lindert, erfahrenes Leid ver- 
wifcht, Peitho als die welche das Leben verfchönt. Es ift auch 
möglich, daß ver ehrwürbigen Göttin in Elfenbein der Name 
Praris von den Roben im Vollk gegeben worben ift, um ihren 
Gefhmad dem eines. Brariteled entgegenzuftellen. Nicht neben 
einander flanden biefe Göttinnen, man müßte fonft fagen daß 








1) Aen. 1, 720. 2) Paus. 1, 22, 3. Die Crflärung 
Apollodors halte ich für entfhieden gezwungen und falfch, und daß Solon 
den Eult einer Pandemos eingeführt habe für wahrfcheintich genug Dieß 
ift dann auf Theſeus Übergetragen und durch die Peitho ausgeglichen 
worden. 3) Paus. 1, 43, 6. 
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ftelte 7. Waren wirflih von Sokrates Chariten da, fo ehrie 
man durch fie und des Bildhauers Namen die Stelle einer 
altattifchen Telete. Man darf fich nicht vorftellen daß man 
ed im Alterthum immer und überall genau mit Unterfcheivung 
des Begriffs oder der Eigenfchaften gleichnamiger Götterwefen 
genommen habe, Dieſe Chariten waren wie alle älteren be- 
fleivet; die feiner Zeit, bemerft Paufanias, nadt, und er wiſſe 
nicht, von wo oder von wen die Veränderung ausgegangen 
fey. Daß die der Aphrodite verwandten Gratien, 3. B. bie 
der aus mehreren Wiederholungen bekannten und vielleicht 
auch von Paufanias verftanpnen Gruppe nicht fehr lange 
nachdem Aphrodite felbft ganz nadt gebildet wurde, auch ent- 
fleidet worven find, Darf wohl vermuthet werden, obwohl vie 
brei burch verfchlungne Hände vereinigten Schweftern loſe und 
burchfichtig befleivet waren nad) Seneca, der aber bieß vers 
muthlich, wie das meilte Mebrige aus Chryfippus ſchöpft. 
(de benef. 1, 3,) 


4, Peitho. 


Diefe Perſon ift wahrfcheinlich nicht. nach der eigentlichen 
Bedeutung ber Ueberredung, fondern von bem Gewinnenden 
Anziebenden überhaupt und zwar von dem Einnehmenden das 
am Schnellſten, am Härtefien und Stärfften wirft, dem ber 
Schönheit und der Liebe, gebraucht worden. Bei Heſiodus les 
gen die Ehariten und Peitho der Pandora reigende Schmud- 
fin zu den Wolten 773, die ungefhidt den Schwur des Sokrates rèc 
‚ Xdgssos auf diefe Bilder beziehen (Xapirwv yap Eoya za) düpa copia) 
erdichten leichtfertig: oniow yap Ts Admwäs Ya ylugsicaral Xdpırass, 
iv 10 voiyp, as Elyero 5 3. yliyas Eyysylvuuiva 1 Toyo alfo 
Relief. Hinter Athena (ömoder zus AInvüs) hängt zufammen mit der 
Vorftellung daß der Sokrates des Ariftophanes bie Chariten für Weisheit 
oder Bildung halte, mit ber Athena verbinde. - 9) Diog. 
Laert. 4, 1. ; 
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fettchen an (Peitho neben ven Chariten eine eigenthümliche 
Macht, fo daß Hermefianag etwas Blattes fagt wenn er fie 
bie vierte der Chariten nennt) und Tochter der Aphrodite nennt 
fie treffend Sappho, die auch in der Ode an fie fagt, daß fie 
ihr den Süngling zuführe und Aeſchylus wieberholt und ers 
klaͤrt die ächthellenifche Anfchauung dieſer Tochterfchaft (Suppl. 
10099—12.) Bei Ibykos haben Kypris und bie bolväugige 
Peitbo den Euryalos in Rofen erzogen. Horaz verbindet 
Suadela Venusque, welche Plutarch irgendwo Borfteherinnen 
der Öochzeiten nennt. Was Servius fagt '), daß Manche die 
Venus Suada nannten, ift fo zu verfiehn daß Peitho ein Bei⸗ 
name ber Aphrodite, daß viele im Gegenfag einer andern 
Aphrodite Peitho ſeyn konnte, wie 3. B. in Athen nad ver 
Sage Theſens neben der Aphrodite Pandemos oder der fäufs 
lihen auch die Peitho zu verehren einführte 2), wahricheinlicher 
doch Die Aphrodite Peitho als Peitho im Verein mit ihr. Sp 
war im Tempel der Aphrodite zu Megara das aälteſte Bild 
ber Göttin von Elfenbein, das man Praris ober die Umar⸗ 
mung ſelbſt nannte, gewiß nicht weil fie biefe einzige enge Bes 
deutung von Anfang an gehabt hatte, ſondern im Gegenſatz 
ju zwei Statuen von Prariteles die hinzugelommen waren, eine 
Peitho und eine (ſonſt nicht vorkommende) Paregoros 3), dieſe 
als die Liebe, welche tröftet und lindert, erfahrenes Leid ver- 
wifcht, Peitho ald die welche das Leben verfchönt. Es iſt auch 
möglich, daß der ehrwürbigen Göttin in Ejfenbein der Name 
Praris von den Rohen im Volk gegeben worden ift, um ihren 
Geſchmack dem eines Praxiteles entgegenzuftellen. Nicht neben 
einander fanden diefe Göttinnen, man müßte fonft fagen daß 








1) Aen. 1, 720. 2) Paus. 1, 22, 3. Die Crflärung 
Apollodors halte ich für entfchieden gezwungen und fall, und daß Solon 
den Eult einer Pandemos eingeführt habe für mwahrfcheintih genug Dieß 
iR dann auf Theſeus Übergetragen und duch bie Peitho ausgeglichen 
worden. 3) Paus. 1, 43, 6. 
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Eigenihaften und Beziehungen reich und manigfaltig entwi⸗ 
delt find, fo iſt ed nicht zu verwundern daß fie bie Peitho, 
eine ber anmuthigften und zärteften Perfonenpichtungen, "viel 
im Munde führen, Wie häufig fie in der Litteratur und in 
Bildwerfen, befonderd Bafengemälden vorkommt, iſt fehr flei- 
Big zufammengeftellt in Dito Jahns Programm Greifswald 
1846, Peitho, die Göttin der Ueberredung. 


5. Genetylliden. 


Genetyllis iſt Aphrodite als die Geburten ſchafft (genitaleis 
Veneris res ſagt Lucretius) und ſie wird ſo von Ariſtophanes 
und zugleich Kolias genannt (Nub. 52), d. i. die auf ber 
Höhe Koliad, zwanzig Stadien vom Hafen Phaleros, mo 
Aphrodite eine Statue (und nah Strabon ein Hieron) hatte 
und die Genetyllides genannten Göttinnen waren, mit denen 
Pauſanias die Gennaibes in Phofka !) für viefelben bielt (1, 
1,4%. Welche Art von Verehrern dieſe Göttin in ber Nähe 
bes Hafens herbeizog, iſt leicht zu denken, und es ift charal- 
teriftifch dag man ihr Dämonen in Mehrheit, wie Mänapen, 
zur Seite gab. Auf deren Wefen läßt ein Wort des Ariſto⸗ 
phanes fchließen in den Thesmophoriazufen: ws 7dd To gödos, 
ö dein Tevewillöss, za Iyivrgödes xal zausylur- 
uousvor (130.) Zu bemerfen aber ift daß auch eine auslän- 
bifche Göttin der Weiber, eine ber Hekate ähnliche Göttin, 
welder auch Hunde geopfert wurben, ebenfalld Genetyllis ges 
nannt wurde 5). Dieſe zweite Genetyllis ift wahrfcheintich erft 


1) Ein ywgiov Tevvods bei Pholfüa. Aristid. I p. 469 Diad. 
2) Ariftophanes I.ys. 2 3 Eni Kudsad’, 5 ’s Tevemwilidos. Lobeck 
Aglaoph. p. 630 s. vermuthet daß aus Menander nad einer Stelle bie 
darauf nicht führt, genommen fey mas bei Altiphron ein Bauer antiqui 
moris Elagt, daß feine ftädtifche Frau neue Götter, Kudsadas 7 Tevs- 
zuilidas einführe Aber neu ift nach dem Ländlichen und ber alten Sitte 
zu beurtbeilen. 3) Hesych. s. v. ber allein richtig nur biefe 
fremde Böttinn nennt, während Scholien und Euidas fi falſch ausdrü⸗ 
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in fpäter Zeit misbräudlich entflanden, wie auch eine andre 
Essen Isos, die Phrygiſche Göttin, gewiffermaßen auch Ge: 
netyllis geworben if, indem Lucian diefe mit Koliaden und 
Genetylliden in den Eroten (42) und auch im Pfeubologifte 
mit Genetyllis und Pandemos zufammenftelt. An nicht alt 
oder nicht rein Hellenifche Götter hängten ſich ſolche Aus- 
ſchweifungen leichter an, wenn bie Lieberlichen einen Bereini- 
gungspunkt fuchten : und der Hekate, der man eine Genityllis 
beigegeben bat, Tlebte das Hundeopfer aus der Zerynthifchen 
Höhle an. 


6. Priapifhe Dämonen Tychon. 


Daß zuyerv, welches diefer Name einfchließt, ift ein aus⸗ 
ſchließlich befondres, welches, gebt aus den Worten Strabons 
über den Priap hervor: „er gleicht dem Attiſchen Orthanes 
und Koniſalos und Tychon und dergleichen“ (13 p. 588) und 
denen Diodors: „Manche nannten den Priap auch Ithyphal⸗ 
I08 oder Tychon⸗ CA, 6.) Daher denn zwar das Etymolo- 
gikon den Tychon einen Dämon bei Aphrodite nennt, Heſy⸗ 
bins aber von Tychon fagt: „Einige nennen den Dermes fo, 
nemlih den ithyphalliſchen, Andre aber ben bei der Aphro⸗ 
dite Y.“ Sin einem Marmorrelief von Aquileja ift er gebil- 
vet als Mann unterhalb und als geflügelter Phallus in ber 
oberen Hälfte 2) und im einer Thonfigur 8) und in dem Res 
lief it neben ihm abgebildet Tyche, beide mit den Namen. 
Dadurch follte vermuthlich der auf den Tychon gefepte Werth 
noch gefteigert werben, wenn man nicht ohne Abficht und Sinn 
nur durch die Gleichheit der Namen beftimmt wurde. Eine 


dm: daiuwy negi Tv Apgodisuv, yerkosws alıos, ob de negi ν "Ag- 
ze d. 1. "Exargv, wie der Eine auch richtig fhreibt. 1) Cyrillus 
bei Aiberti ad Hesych. Tiywr dasnwv is ngianddns neol Tv "Ag:oo- 
‚din. 2) Müller: Wiefelerd Denkmäler 2 Taf. 72 N 936. 938, ° 
3) Gerhards Arhäol. Zeitung 1853 ©. 403. 
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Zufammenftelung von Tyche ‘und Gros bei Pauſanias (9, 
39, 4) bat jebenfalld einen weniger gemeinen Gebanfen zum 
Grund gehabt. Unverzeihlich aber ift der Irrthum bielen 
Tychon für einen von der Tyche nur im Genus verfchievenen 
Dämon, für eind mit dem Agathodämon zu erklären. 


Orthanes. 


Tzetz. ad Lycophr. 538. ’Ogdavyns daluo» ngienwdng 
nregd vv ‘Agyoodizyv. Bekk. Anecd. Gr. p. 472. Aꝙpœodi- 
vos 6 "Egnagygpodırag: naganiioov dä vodem dAdoı dadmovss 
Ogscdvns, Iglunos, Der Komiler Platon verbindet im 
Phaon (fr. 2, 12) mit dem Orthanes einen Konifalos, ver 
auch bei Ariftophanes vorlommt (Lys. 982), und fügt aud 
einen Kybpafos bei, welden Meineke für eigne Erfindung 
bält und einen Lordon und Heros Keles, die es eben fo 
wohl ſeyn möchten, wenn fie nicht gemeinem Bolfswig abge- 
borgt find. Gemwöhnlicher : genannt waren wohl nur Tychon 
und Orthanes. Ueber den Lorbon giebt Toup Opusc. crit. 
Lips. 1780. 1, 257 eine fehr entbehrliche Erklärung. 


7. Euplöa. 


Euplda, wie die Venus marina in Knidos genannt wurde 
(Bötter. 2, 705), feheint auch als ein von ihr geſonderter 
Dämon dargeftellt zu ſeyn in einem fehr gefälligen Bafenge- 
mälve in meinen alten Denkmälern 3, 248 Taf. 17, 1. 


XI. re. 


1. Enyo (1, 706.) 


2. Daß Enyalios als ein von Ares dem Enyalios ge- 
ſchiedner Dämon irgendwo zu verftehen ſey, babe ich bezwei⸗ 
felt 2, 730. Solon errichtete, nachbem er die Megarer befiegt 
hatte, dem Enyalios ein Hieron in Salamid, wie Plutardy 
erzählt (Sol. 9), und möglich ift e8 allerdings biefen als Däs 
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mon zu verftehen. In Hermione wird dem Ares Enyalios 
geopfert ): dieſer ift offenbar auch bei Thukydides als ver 
Gott eines Tempels des Enyalios zu verftehen (4, 67.) He⸗ 
ſychius erflärt Enyalios ald Ares oder deſſen Sohn. 

Dem Ares zugehörige Perfonen Eris, Phobos, Kypö- 
mos find 1, 714 erwähnt. Eris und Phobos waren gebilvet 
am Kaften des Kypſelos 2). Eris, mit dem Namen, fommt in 
bem Boden einer Kylir aus Volci vor, ſchwarze Figur mit 
Flügeln an Schultern und Knöcheln, in ſchneidender Bewe⸗ 
gung, die rechte Hand abmwehrend erhoben 5). 


XI. actlepios. 


Die dem Asklepios ald Gefolge dienenden Perfonen find 
in Berbindung mit ihm beſprochen worden (2, 738—740.) 
Sie find fehr zahlreih, was mit dem hervorragenden Glanze 
des Asklepios im Eultus in den fpätefen Zeiten übereinftimmt: 
denn fo ſehen wir auch die Verehrung andrer der größten 
Götter, Athena, Apollon, Dionyfos, Aphrodite, durch viele 
zugehörige Diener belebt. Gefunpheit wurde freilich auch ſchon 
früherhin und gleichzeitig von andern Göttern verliehen, von 
Apollon, Athena, Demeter H, Dionyfos, Zeus, befonders auch 
- von Herafles, nachdem an biefen in fo vielen Angelegenheiten 
fi) vorzüglich gern zu wenden ber Aberglaube des Volks ſich 
gewöhnt hatte 2). 


— — 


1) C. J. Gr. n. 1221. 2) Paus. 5, 19, 1. 3) Ger⸗ 
hards Arcdyäol. Intelligenzblatt Halle 1834 S. 77. 1) ©. Prel- 
lers Drmeter und Perf, S. 111 Rot. 2) Sötterl. 2, 791 f. 


Daher flammten in Kos bie Asklepiaden mütterlicherfeits von Herakles, 
den fie dort auch Aleris nannten. Cicero erflärt den Kotfchen Herakles 
für den unter den fünf Ioäifchen Daktylen. ©. Diffen in Böckhs Pins 
dar 3, 525. ber der letztere war nicht in dem Stammbaum gemeint, 


fondern myſtiſch. 
In ” 1 4 


« 
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Außerdem hat man fich noch bier biefe, dort andre Heil- 
bämonen gefchäffen, fo in den Späifchen Daktylen 5), in ge- 
wiffen Nymphen, die man Aerzte nannte +). Sp war in eis 
nem Sleden in Elis an einer Duelle ein Hieron der vier 
Nymphen Kalliphaeia, Synallarid, Pegäa und Zafis, die man _ 
zufammen Jonides, Heilnymphen, nannte >). Wie fehr das 
Bolf der Gefunpheit wegen ſich die Götter in Ehren erhielt, 
fieht man in dem. Beifpiel das Diodor von Kaftabos im Cher- 
fonnes von einer Göttin Hemithea erzählt, welche fchwere 
Krankheiten durch Traumgelichte heilte und den Weibern in 
der Geburt beiftant, deren Tempel die Perfer, als fie alle an 
dern Griechifchen Tempel zerſtörten, verfcehonten (5, 62 s.) 
Bon den vielen Sagen bie fih an fie Tnüpften, ift auch in 
Tenedos Spur bei Paufanias C10,-14, 2) und Par- 
thenius (1.) | 


XI. IXhyche. 


Agathodämon. 


Obgleich auch unter den großen Göttern einer ſpätern Zeit, 
konnte Tyche ihrem Weſen oder Begriff nach nicht, gleich dem 
Asklepios, auch mit Zugehörigen umgeben werden. Dagegen 
wurde fie ſehr häufig mit einem ihr gleichartigen Gott, dem 
guten Dämon Agathodämon gepaart, neben dem auch Tyche 
ben Zunamen gut annimmt, Agathe Tyche. Diefed Paar 
wurde in Statuen dargeftelt durch die Zeitgenoffen Prariteles 
und Euphranor (Ol. 104): denn obgleich bei dem lepteren 
Plinius die Bona Bortuna nicht nennt, fo ift doch zu vermu⸗ 
then, daß er fie nur zufällig ausgelaffen babe. Auffallend 
genug iſt daß die Römer, nicht bloß Plinius, ſondern ſchon 
Barro den guten Dämon Bonus Eventus überfegen, wobei 

3) Aeſch. Tril. S. 177 f. Philostr. Im. ed. Jacobs p. 659. 

4) Hesych. ’lazgoi, Nöougaı uwig xaloürıas. 5) Paus. 6, 22, 4. 
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man, angefeben ven allgemeinen Begriff der Tyche, läd, an 
ben „guten Erfolg» denken könnte '). Aber die Statue bes 
Euphranor hielt in ber Linfen eine Achre und Mohn, tn ver 
Rechten eine Schale. Es läßt fid, nicht zweifeln daß der Bo⸗ 
nus Eventus des Prariteles denſelben Charakter hatte, wo⸗ 
durch diefer nemlich mit der Bona Fortuna übereinftimmte. 
Diefe oder Tyche ift nad Ihrer aus alter Zeit berfiammenven 
engeren Bebeutung der Segen des Landes, welcher früher und 
allgemeiner als Fabriken und Handel Wohlſtand fchafft uber 
glücklich macht. Darum iſt fie neben ber Pluto und andern 
ähnlichen Namen unter den Nereiden ſowohl als Dfeaniven: 
das Waſſer ift bie Duelle von dem befcheipnen Glück bes 
agrariſchen Lebens, und Plutos iſt unter ven Göttern bie mit 
den zwo Thesmophoren an ihrem Feſt bei Ariftophanes ver 
Herold anruft (397.5) Weniger beftimmt befchränft die Auf- 
faffung des Glüds die Statue der Tyche von Bupalos mit 
Polos und Fuͤllhorn. Ganz nad derjelben Idee betet Varro 
zur Lympha und dem Bonus Eventus, und man fieht aus 
ihm zugleich welche beſondre Art von Erfolg verftanden wurde 
de re r. 1, 1, 6: Nec non etiam precor Lympham ac Bo- 
num Eventum, quoniam sine aqua omnis arida ac misera 
agricultura, ‚sine successu ao Bono Eventu frustratio est 
non cultura. Bermuthli hat man das Wort datum» nad) 
feinem eigentlihen allgemeineren Sinn überfegen wollen, ohne 
zu bevenfen daß bier in dy@dds und feiner Stellung neben 
Tyche die befondre Bedeutung des Dämon oder Gottes liegt. 
Wie die Tyche felbft, fo ward num auch ber männliche ihr zu=- 
gefellte und ihr gewifiermaßen nachgebildete Gott, auf welchen 
im höheren Alterthum Teine Spur hinweiſt, ein fehr großer. 


1) Lehre Popul. Auffäße S. 158. Vol. ſonſt ©. 166 ff. Böllig- 
grundlos war es den Triptolemos herbeizuziehen, anders ald zur Verglei⸗ 
hung ber Figuren. Grazer Gemmenkunde ©. 51. Böttiger Vaſengem. 


1, 211. 
14* 
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Dan irant in Athen dem Agathos Damon noch mehr, wie es 
fyeint als ver Agathe Tyche, fo wie dem Zeus Soter und ber 
Hpgiea an jedem Mahl, was faft in allen Stüden ver alten 
Komödie vorkam, und zwar dem Agathodämon wenn der un- 
gemifchte Wein aufgeſetzt wurbe, wie Philochoros meinte, zum 
Zeichen feiner Kraft?). Sein oder der Agathe Tyche Bild 
war in Pompeji neben dem Heerd aufgeftelltd). Natürlich 
blieb die Bedeutung und Beziehung des Paars nicht immer 
befhränft auf Ernpiejegen und die Gaben zum Lebensgenuß. 
Das in den Namen beider Götter aufgenommene Beimort 
gut,. ſcheint ihm einen Borzug zu fihern vor dem gemeinen 
Begriff des Glücks, der durch das Unſtaͤte, das Gemwagte und 
felbft dad Zweideutige, das ibm anflebt, wenn auch pie Mei- 
ften ihm blindlings nachjagen, doch bei Manchen herabgefegt 
wird, Der Redner Dion, ber gelegentlih der auf einer Ku⸗ 
gel dahinſchwebenden Tyche weile Ratbichläge giebt (65 p. 345 
Reisk.), rühmt an der Monardie daß fie mit dem Guten Dä- 
mon und mit der gleichen Tyche zufammenbänge (3 p. 115.)%). 
Die Römiſchen Kaifermünzen von Galba bis Gallienus zeigen 
häufig den Bonus Eventus mit den Attributen des Euphras 
nor oder auch Traube, Fülhorn 5), für das Reich ift Frucht⸗ 
barfeit eine Hauptſache: To auch viele Gemmen. Dagegen 
gebt er in vielen Römifchen Infchriften das Kriegsglüd an, 
worüber Th. Mommfen fi unlängft in Gerhards Archaͤol. 
2) Athen. 15 p. 692 f. 693e. Sohol. Aristoph. Eau. 85. Pac. 
300, wo. auch Agathe Tyche nicht vergeffen iſt. 3) Maszois Pomp. 
p- 2. pl. 8. 10. 4) Im Ariochos c. 20 lefen wir: duoss odr 
iv ı0 Liv daiuov dyados dninvsvorv, woraus auf die Bedeutung des 
Römiſchen Genius gefhloffen werden könnte, aber nicht nothmendig muß. 
Es kann aud das Achte oder wahre Glüd verftanden werden. 
5) Eckhel D.N. 5, 303. Gerhard Archäol. Zeitung 1860 ©. 5. 
Die bier ald an ihn gerichtet. angeführte Gebetöformel aus Cato de r. r. 
141: uti tu fruges, frumenta, vineta virgultaque grandire beneque 
evenire sinas, geht nicht ihn, fondern den Mars Pater an. 
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Zeitung ausgelaffen hat (1860 ©. 74 ff.) Römer mochten 
leicht auch einen befondern Agathodaͤmon jeder Legion anneb- 
men da fie an den jedem Einzelnen zufommenden Dämon, 
ben Genius, gewöhnt waren. Diefen individuellen Genius ha⸗ 
ben die Griechen fpäterbin Tennen gelernt, wie eine Sielle des 
Menander beftimmt beweiſt 9, und inbivinuelle Tychen, befon- 
ders der Städte verehrt. Don ihrem Agathodämon und ihrer 
Agathe Tyche aber ift dieß beftimmt zu unterfcheipen. 


V. Vermiſchte Damonen. 


Eine natürliche Folge des Griechiſchen Polytheismus und 
insbeſondre der ſeit aͤlteſter Zeit im Schwange gehenden Daͤ⸗ 
monen Cin dem ſpäteren Sinne) war ed, bei dem regſamen 
Geifte der Nation, daß dieſe fih nach und nad ind unendliche 
vermehrten. Einige Anfchauung biervon kann e8 geben wenn 
eine Menge verfelben, auch entfernt von Bollftänpigkeit, zur 
Meberficht zufammen geftelt wird. Auf Erklärung ift bier in 
vielen Fällen, zum Theil auch der Kürze wegen, zu verzichten. 


a. Alphabetiſch. 

Adödnyarlas isoor, in Syrafus nad Polemon bei 
Athen. 10 p. 416 b. Ael. V. H. 1, 27. Etwa flatt eines 
Aushaͤngeſchildes bei einer großen Speifewirthfchaft? 

Aeon ©. Zoega Bassiril. T. 2 tav. 59. 

distnosog datum, ein Duälgeift, welden z. B. Je⸗ 
mand in feinem Sohne fich erziehen könne. Andoc. Je 
myster. 12. 17. | 

Alkiden „gewiffe Götter bei ven Lafebämoniern,, Hesych. 


6) Ancyun daiuo» dydgi ovunapioteres söFug yevoulvo uvorayayöog 
roõ Biov ayadds. Daß ſchon Pindar Ol. 9, 28 und P. 5, 1232 hiernad) 
zu erfiären fey, kann ich mich nicht Überzeugen. 
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"dvrnAsos Yeob Hesych. „bie wor den Thoren aufge- 
ſtellten/. Aefchylus Agam. 497 osuvos ve Yäxcı dalmovss «’ 
ovyıylıo, Tertullion de idol. c. 13: Apollinem Thyraeum 
et Antelios daemones, ostiorum praesides legimus,. 

Argeus, in der Rechten eine Schlange, auf Münzen von 
Corcyra, Eckh. D. N. 2, 73. Mionnet 2, 73, wenn nicht Bei⸗ 
name eines beſtimmten Gottes. 

Bubroſtis. Agathias: „denn wenn du auch die Bu⸗ 
broſtis des Eryſichthon ſelbſt haſt“. Anthol. Palat. 11, 379, 
„Die Bubroſtis ſcheint etwas Andres zu ſeyn als Heißhunger. 
Den Beweis liefern uns des Metrodoros Jonika: denn er er⸗ 
zählt daß die Smyrnäer, ehmals Aeoler, der Bubroſtis einen 
ſchwarzen Stier opfern und zerlegen und jammt der Haut ver- 
brennen“. Plut. Sympos. 6, 8. „Andre erklären Bovßowons, 
welche fie ben Feinden anfluchten und fie habe ein Hieron in 
Smyrna“. Schol. Hom. Il. 24, 532. (Gewiß nicht Erinnys). 

Deipneus „wird in Achaja geehrt, der ven Namen ano 
av deinvov hat“. Athen, 2 p. 39, d. wie es fcheint aus Po⸗ 
lemon. Einen Keron, dnö Tod xegaoos, nennt Hefychius 
v. Eüvooroc.. 

Epialos, ’Eniados, ’Hrudins, Tiyvs, der Alp, ‚von 
Grammatifern Dämon genannt. Meineke Hist. crit. Comico- 
rum Gr. p. 152. | 

Epidotes wurde in Sparta ein Dämon genannt, ber 
dad unvına des tragiichen von König Paufanias aus Leberra- 
Shung.begangnen Mordes abwehrte, Pausan. 3, 17, 8, Zeus 
hatte, ben Beinamen drudwuns, Paus. 8, 9, 1, und Plutardy 
fagt: suv dE dllwv Iewv 6 uEv douv Enidwung, 6 de usi- 
Asxos (non posse suaviter vivi sec. Epicurum). Die Bedeu⸗ 
tung wohlthätig ift alfo Mar. Im Asflepieion zu Sifyon 
nannte man den Hypnos welcher einen Löwen einfchläferte, 
Epidotes Pausan. 2, 10, 2, wie man auch in Rhegion eine 
Statue des Hypnos dem Asklepios weihte. Gruter. p. LXX, 8. 
Zur Zeit des Paufanias baute ein Freigebiger ein Bad des 
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Asklepios und dazu ein Hieron von Göttern, die fie ’Erudwrag 


nannten. Pausan. 2, 27,7. ©, auch Le Bas Insoriptions 
p. 249. 


Etephila, eine Priefterin Isäc "Ernpllac bei Mitylene 
finden wir im Corp. Inser. Gr. T. 2 p. 1027, wo ber Her⸗ 
ausgeber bemerft: haec dea mihi ignota est. 

Gello, welche die Heinen Kinder raubt, zu fchließen aus 
dem Worte der Sappho ZHliucs nasdoyılwrson, worüber bei 
ben Lesbiern eine Legende. Zenob. 3, 3, | 

Harmonia, Tochter des Zeus und der Elektra, im Sa- 
motbrafifchen Mythus mit Kadmos, Kadmilos, wie im pollti- 
tifchen zu Theben Harmonia mit dem König Kadmos. 

Kedalion f. Nachtr. zur Trilogie S. 314 f. 

Kolabros, dem die Phafelioten Salzfifche opfern. Kal⸗ 
limachos bei Apostol. 17, 79, 

Koryfeios, vom Belaufchen bei den Komikern. Phot. 
Suid. Awovxsıos deiuwv, Alciphr. 3, 26. 

Kragabeus, dem „bie Ambrafioten nah dem Fefte des 
Herafles noch bis jet ävronue opfern“. Anton. Lib. 4, wo 
die Legende den Urjprung der Eulte des Apollon, der Arte 
mis und des Herafles natürlich nicht nach der Wahrheit, vie 
Taum je befannt war, berichtet. 

TTeodouso» Jewv Eorla wurde in Megara gezeigt, auf 
welchem Alkathoos ehe er bie Stadt baute geopfert haben follte, 
Pausan. 1, 42, 1. 

Ptarmos, das Nießen. Ariftoteles Probl., 337 uaguov 
Hebv Nyodpeda. Nemlich ald ein gutes göttliches Zeichen, in 
ber Odyſſee, bei Theofrit 7, 96. 

Soſipolis, in Dlympia mit der Eileithyia verehrt un- 
weit von dem Kroniſchen Hügel, von ber Legende abgeleitet 
von einem Sieg ver Eleer über vie Arkader, mit einem jehr 
abſonderlichen Dienft und fehr heilig, indem die höchſten Eide 
beit ihm gefchworen wurden; auch an einer andern Stelle ne= 
ben einer Eoloffalen Tyche (der Bedeutung feines Namens we- 
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gen) verehrt. Pausan. 6, 20, 2.3.25, 4. Urfprünglich, nach 
der Verbindung mit Eileithyia , wahrfcheinlich Erhalteftabt, da 
durch fie die Gemeinde fi immer verfüngt, nicht Retteftabt 
wie die in der Regel falfche Legende fie aufgefaßt hat. 

Tropboniaden gute Dämonen in Udora ober Udoſa 
in Böotien. Plutarch. Moral. p. 944 e. 

Tararippos, Tö ww Innav deiur, in Geftalt eines 
runden Altare, an welchem vorüberlaufenn die Roſſe ohne er⸗ 
ſichtliche Urſache fcheuten und die Wagen gänzlich zu Grunde 
giengen und vie Lenker verwundet wurden, fo daß die Fahren 
den ihm opferten, damit er ihnen gnäbig wäre. Paus. 6, 0, 
8 Das Motiv für ein frommes Opfer war vermuthlid won 
einem und bem andern zufällig an berfelben Stelle vorgefomm= 
nen Ungläf entnommen. 


Durch die große Menge ver Dämonen gefchab es daß fie 
auch in eine bloße Revefigur oder eine poetifche Form über- 
giengen, wobei an etwas wirklich Dämonifches nicht zu denken 
war. So fennen wir einen Amphidromos, Umlauf, indem 
nach Heſpchius Aeſchylus in der Semele einen Dämon dieſes 
Namens für die Amphidromia erdichtete, an welchen das Kind 
im Lauf um einen brennenden Altar berumgetragen, in bie 
Familie aufgenommmen wurde und ven Namen erhielt I. Ei⸗ 
nen Enaroftantas ftellte Aeſchylus in den Nereivden auf ?), 
Sophofles führte in der Sphigenia einen Antäos auf, einen 
Dämon der Antäa oder Hefate, ver ihre Schredniffe dem Un⸗ 

- glüdlichen zuwehtd). Eine Mvgawe von pvosodas hat Ari 


1) Trilogie Prom. S. 329. Daß diefe Cäremonie mit dem Bars 
chuskinde ſich auch dargeftellt findet, ift im Nachtrag S. 122 bemerkt. 
2) S. meine Gr. Trag. 3, 1508f. 3) Gr. Trag. 1, 108. Der 
Zweifel an dem Antäos war eben fo unflatthaft als die Zerreißung des 
Fragments duch Conjectur indem man ihn nicht verftand, 
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ſtophanes bei dem Sammer ber Unterwelt aus Euripides ent- 
lehnt). Polygnot erfand fi) für die Unterwelt einen Dämon 
ber Derwefung Eurpnomos, von welchem nämlid Paufaniad 
fagt daß er den Todten das Fleiſch abfreſſe und ihnen nur 
bie Knochen laſſe, bie Zähne zeige und auf einer Geierhaut 
fiße, vonFarbe zwifchen zuavo» und ſchwarz, gleich den Schmeiß- 
fliegen (10, 28, 4). Diefe Dichtungsform findet fi noch in 
fpäten Mythen nachgeahmt, z. B. in dem von der Bublſchaft 
des Ares und ver Aphrodite, wobei ein von der Phönikiichen 
Slöte entnommener Gingron feine Dienfte thut; denn fie 
wirkte ſtark auf bie Stimmung unb bie Sinne). In dem 
gewiß fpäten Gedicht für die Töpfer unter ven Domeriichen 
find außer ihrer Göttin Athene die dem Ofen feinplichen Syn- 
trips, Smaragog, Asbetos, Sabaltes und Omodamos genannt 
worin man nur eine Wipelei über Die zum Spiel geworbne Er- 
findung yon Dämonen erkennen kann. 


b. Ethiſche und politifhe Dämonen. 


Kit wenige Dämonen brüden moralifhe Eigenfchaften 
oder fromme Pflichten aus. Diefe müffen von wohlmeinenven 
Bürgern geftiftet worben feyn in verfelben Abficht, worin auf 
der Mitte der Wege zwifchen Athen und ven Demen von Hip- 
parchos auf den dieſe Mitte bezeichnenden Stellen ven Orts⸗ 
namen in einem Diftichon ein guter Spruch beigefügt worben 
ift, allen Borbeigehenven eine gute Erinnerung zu geben. uch 
unter dem Namen Heros find in ähnlicher Weife Mufter zur 
Nacheiferung aufgeftellt worden. Durch den Altar oder ein 
Hieron wird ſymboliſch Das Sitiliche zu einer religiöſen Pflicht 
erhoben, eine religidfe Anficht der Sache veranlaßt. An den 
Goͤtterdienſt, wie er fich erweitert hatte, ſchloß dieſer Gebrauch 
fih ganz zwedmäßig an. 








4) Ran. 475. Schol. daiuwv gYoßsod. 5) Eustath. ad Odyss, 
8, 302, Die Erklärung deffelben zu 20, 8 ſcheint unrictig . 
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Znovdciov, Eifrig, Tüchtig, Fleißig. Paufanias be- 
merft C1, 24, 3), daß die Athener mehr Eifer als die Andern 
auf die göttlichen Dinge gewandt hätten, ws "AImvaloıs res- 
000078009 ds va Ietd Zon onovdäs, denn fie hätten zuerft 
die Athena benannt Ergane und zuerft glieverlofe Hermen ge⸗ 
macht und mit ihnen fey indem Tempel der Dämon Spudäon. 
Offenbar bezieht er orzovd7 zu allgemein ds ra Isla, da es 
nur mit Ergane und Hermes, in beren Tempel der Dämon 
aufgeftellt war, in Verbindung ftand, als Arbeitsluft. Alfo 
nicht an die allgemeinere oder tiefere Bedeutung von onov- 
detog bei Arifioteled CEth. Nicom. 1, 1. Poet. 5) ift zu den⸗ 
fen, fondern an Fleiß und Gefchielichkeit in der Arbeit. Philo 
in der Schrift need Wü navıe onovdatov slvaı EledIs0ov 
führt an, daß für das Felt ver Semnen die Epheben vie Ku⸗ 
chen: bereiteten, osronosodns zo rrtumere. 

Weit bedeutender als dieſer Spudäon, eine Eigenſchafr 
der Athena Ergane und des Hermes, iſt Aedoos deren Altar 
in Athen auf ver Akropolis an dem Tempel) vermuthlich alt 
war, Aedoos verläßt in den Hefiodiichen Tagen und Werfen 
mit Nemefis das entartete Menfchengefchlecht um zum Himmel 
zurüdzufehren. Platon läßt im Protagorad dem neuen nod 
rohen Menfchengefchlecht durch Hermes vie Aedoos und bie 
Dife zuführen, vie er nicht, wie Die Künfte, einzeln, ſondern 
allgemein austheilen und verfündigen fol, daß Die welche ihrer, 
als der Duellen aller bürgerlichen Tugenden, nicht theilhaft 
feyen, als die Peft ver Staaten vertilgt werben follen (p. 322 c.), 
und fpricht auch in den Gefegen von der Aedoos (ns aldag) 
als beherrſchend die in den Staaten den Gefegen fich freiwillig 
uuterwerfenden Menfchen (3, 14 p. 699 s.). In einer uns 
ächten Demofthenifchen Rede lefen wir; „Die Dife, Eunomia 
gute Sitte), und Aedoos haben die fehönften und heiligiten 
Altäre in unfern Herzen, aber aud öffentliche zur Anbetung“ 


1) Paus. 1, 17, 1. Hesych. s. v. 





219 


(in Aristog. 1, 35). In den Wolfen, wo ber Difios Logos 
bie gute Zucht der Zeit ver Marathonfämpfer fchildert if ein 
Bild der Aedoos aufzuftellen zunäcft verbunden mit die Eltern 
nicht mishandeln und nichts Andres Häßliches thun (995) 2). 
Epimenivdes errichtete in Athen der Unverfchämtheit und dem 
Uebermuth (Ößoss) Altäre, wie Zenobius aus Theophraft von 
ben Gefegen anführt (4, 36) und Clemens angiebt (Protr. 2, 
36 p. 22), ober ein Hieron nach Iſtros 8) und Cicero *) Fa- 
num, welcher bemerkt daß man Tugenden nicht Fehler heiligen 
folte. Xenophon rühmt von den Lafedämonifchen Sriegern daß 
fie für eine Göttin nicht die Unverfchämtheit, fondern die Ae⸗ 
doos hielten (Sympos. 8, 35). Auch das Spridwort Fade % 
Aradste beruht auf dieſem Mißverftänpniß des Epimenides. 
Leicht Tonnte e8 aber entflehen, da Beiſpiele von Altären ſchaͤd⸗ 
liher Dämonen deren Yernbleiben und Verfchonen zu wünfchen 
iſt, als welche die beiden von Epimenides geweihten doch wohl 
zu betrachten find, fonft nicht vorkommen. Nicht denkbar ift, 
daß die ungeglätteten Steine der Anaideia und ber Hybrig, 
worauf bei dem Gerichte des Areopagos Ankläger und Bes 
Hagter auftraten 5), zu einem Mißverſtaͤndniß Anlaß gegeben 
hätten. In engerer Bedeutung als Sittfamfeit finden wir Ae⸗ 
doos als Aphropite Aedoos bei Philoftratus (im. 2, 1) und 
an einer Vaſe gefchrieben um Penelope zu bezeichnen 6), deren 


2) Heratlit in einer vor vielen Jahren von Bernays emendirten Stelle: 
Tis yip adruy gas voos 7 Yon danuwv aldoüs; vanıvorres xai 
dıdaoxdim yolorıms öuilw, ovx sidores om ob nollos xzaxoi, öliyos de 
ayadoi. Joh. ©. Schloffer fhrieb: Juſtin führt in feiner Apologie für 
die Chriſten die Stelle eines Alten an: „wenn nicht Regierende und Re⸗ 
gierte philofophiren, fo können Staaten nicht glüdtich feyn und eben fo 
muß Alles zwiſchen den Regenten und dem Bolt gegenfeitig ſeyn und diefe 
Reciprocität giebt nur die Addads". 3) Bei Suidas v. Yeoc. 
4) Leg. 2, 11, 28. 5) Pausan. 1, 28, 5. 6) Auf einer 
von de Witte und von Roulex beſprochnen Bafe der Sudan Bonapar- 
tifhen Elite iſt Addos für Penelope angefhrieben nad der Gewohnheit . 
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Statue breifig Stadien von Sparta eine große Legende von 
Odyſſeus, ihrem Bater STarios und ihr nach ſich gezogen bat 7). 
Aus dem Hippolytos Kalyptomenos von Euripives ift ver Aus⸗ 
ruf erhalten æ now” Aidec. 

In Athen waren ferner auf der Agora Altäre des Eleos 
ober Erbarmend, ver Pheme und ver Horme. Pauſanias 
ſchon erinnert beim erfien an bie milde Menfdhlichfeit ver Athe⸗ 
ner 9), und übrigens an ihre beſondre Religielität (1, 17, 1). 
Heſychins nennt mit dem Altar der Aedoos auf ber Afropolis 
bei dem Tempel ven ver Philia, die ich in dem Sinne 
des Friedehaltens unter einanver und beſonders, nach ber Ber- 
ebrung ver Aedoos und der Philia bei dem Tempel ver Athena 
auch mit den Nachbarn verfiehn möchte. Damit harmonirt 
der große Altar der Bergeffenbeit im Tempel der Athena 
zu Athen wovon Plutardy in den Sympoſiaka ſpricht. 

Mit foldden Gefinnungen verfländiger Weichbeit und Ge⸗ 
lafienheit verträgt fih fehr wohl vie‘Oopm, Heftigfeit, Entſchie⸗ 
denheit, Energie, als Begleiterin weifer Beſchluſſe. Bon ver 
Oijun, die auch an einer Bafe gemalt vortommt, fagt ver Red⸗ 
ner Aeſchines daß ihr als dem guten Ruf (während Heſiodos 
die Macht des böfen fchilbert) die Borfahren einen Altar ſetz⸗ 


der Maler mythiſche Perfonen nicht zu nennen, fondern hinter einem ent⸗ 
fpredenden Ramen zu verfiedm. So bezeihnet an einer Amphore in dem 
de Witteſchen Katalog Beugnot N. 4 ALIOZ bie Artemis neben Apollon 
der den Tityos von der Leto abwehrt. Eben fo ift auf einer andern Bafe 
gefchrieben neben einer Figur mit Pfeil und Bogen bei Pelops und Hips 
podomia. 7) Paus. 3, 20, 10. 8) Statt diefes einen von 
fehr vielen erwähnten Altars gebrauht Sertus Empiricus gewiß nur wills 
fürlih oder nadhläffig den Plural 9, 187 p. 592, wo Fabricius Not. K 
die Andern citirt. Er fpielt eine Rolle in den poetiſchen Sagen. S. Hryne 
zu Apollod. 2, 8, 1 p. 202. 9) Euftathius zu 31.2%2, 451 p. 1279, 
39 nennt Altäre der ideas und der Aysisia bei dem Tempel der Athena 
Polias und erflärt beide, von denen die zweite der Dbidia nicht vorzuzies 
ben iſt. 
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ten ald einer großen ®öttin Co. Timarch. p. 291 Bekk.), und 
malt fie mit Worten bes Euripives. Pindar nennt die alte 
Phama rühmlicher Thaten erwecklich aus dem Schlafe (J. 3, 40), 
Ariſtides aber fälfcht die Altäre ver Kledon, wie er die Göttin 
nennt 90), indem er den Schmußreben der Dionyfien sdynudrare 
dxodesw gegenüberfiellt (40 p. 507Jebb.). Pauſanias nennt ei- 
nen Tempel (vaöc) des Ruhms, der Eukleia, in Yolge des 
Marathonifchen Siegs, auf welchen die Athener, wie er dabei 
bemerft, nicht weniger flo waren als Aeſchylus nad feiner 
Grabfoprift (1, 14, 4.) Ein Feft diefes Namens erwähnt 
Zenopbon CH. Gr. 4, 4, 2) und einen Prieſter der Eufleia 
und der Eunomia (unter welcher gewiß nicht bie Hore zu ver- 
ftehn if) enthält eine Attifche Inſchrift CC. J. n. 258). Wie- 
wohl dieſer Priefter, da Epheben ihn aus Dankbarkeit ehren, 
eher ein Beamter des Gymnafiums fegn möchte, der zur gu⸗ 
tim Sitte, Eunomia, und zum guten Ruf vie Jugend felbft 
durch Cäremonien zu ermuntern hatte. Cunomia in bemjel- 
ben Sinn ift unter den Figuren die an einer Attifchen Vaſe 
bie erfreulihen Eigenfchaften und Ausfichten eines Brautpaare 
darftellen, in DO. Müllers Denfmälern Th. 2 Taf. 27 N. 296, 
Auch als Beiname der Athena und der Artemis fommt Eu⸗ 
Heia vor in Syrafus und in Bdotien 9). Der Eirene bau 
ten die Athener wegen des Kimonifchen Friedens (371) einen 
Altar nach Plutarch (Cim.) 13), den erften Tempel jagt Eornelius 


10) Der Pheme und Kledon errichtete nah Plutarch im Camillus 
©. 30 diefer einen Tempel nad der Befreiung der Stadt. Sophotles Od. 
Tyr. 158 & yovodas ziwvov ’Einidos, Außpors bdua. 11) Sötterl. 
2, 297. 394. EYKABIA und HEIGL, Bafe bei R. Rochette M. indd. 
pl. 8, 2 p. 40 not. 10. Diefe mit Peitho verbundene Eukleia, ald ber 
gute Auf, erinnert aud an die ſchöne Nachricht in Plutarchs Ariftides 
(20), daß diefe auf jeder Agora (in Bdotien) Altar und Statue hatte, und 
daß die Bräute und Bräutigame ihr ein Boropfer braten. Eukleia auch 
in Christie disquisition upon the painted Greek vases 1825 pl. 13 
p. 88. 


= 
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Nepos 12), Die Statue nur der Eirene was ihr große Bedeu⸗ 
tung giebt, außer der Heſtia fland im Protaneum zu Athen 
und jene mit dem Plutos auf dem Arm auch bei denen ber 
Eponymen 5). Ihr Bild auf Dafen hat zumeilen Flügel und 
Kerykeion. Derfelbe Name unter ven Horen bat eine viel wei- 
tere als die politiiche Bedeutung, In Athen war auch. an 
einem Altar gefchrieben ayvruorn Sen, wie aus der Apoftel- 
geichichte befannt ift (17, 23), von welchem Paulus eine An- 
wendung auf feinen einzigen wahren Gott macht, indem er nad) 
der Menge ver Heiligthümer vie Athener als befonvers reli- 
giõös (dassdasnovscarsgovs) anerfennt. Daß dieſen unbelann- 
ten Gott Chryfoftomos in dem Sinne, wonach fonft mande 
fromme Chriften ber Sicherheit wegen auch dem Teufel ein 
Lämpchen anzündeten, nicht richtig erflärte, fcheint mir gewiß 
und bie Altäre unbelannter Götter, welche neuere Ausleger 
zufammengeftellt haben, unterfude ich nicht: will auch nicht 
auf Gedanken rathen, philoſophiſch oder deiſidämoniſch, bie etwa 
ein alter Athener bei der Errichtung dieſes Altar gehabt ha⸗ 
ben Eönne. 

Zu Sparta hatte, wie Plutarch im Kleomenes fagt, Pho- 
bo8, fo wie auh Thanatos, Geloos und mancher andre 
ſolche Zuſtand over Affert (aci Vnuce) ein Dieron (8.9). Das 
des Phobos war ein Heined Häuschen, in welches ſich einft 
da die Thüre zufällig offen fand, Agefilaos verfiedie. Dan 
ebrte ihn aber nicht wie einen ver abzuwehrenven ſchädlichen 
Dämonen, wobei er an Hybrid und Anaibeia des Epimenides 
zu denken fcheint, fondern als die Furcht woburd der Staat. 
am meiften zufammengebalten wird — dva rap doc, Eve 
za aldeis — ald die vor Tadel und Schande, weßhalb er 


12) Timoth. 2. Gine ältere Infhrift der 95. Olympiade betrifft eine 
elfenbeinme Eirene als Weihgeſchenkt. Bödh Staatshaush. 2, 308. 267. 
Ucher die Opfergebräude aber |. Aristoph. Pax ed. Jul. Richter 1860- 
p. 57. 13) Pausan. 1, 18, 3. 8, 3. 
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auch bei dem Spyflition der Ephoren aufgeftellt war: alfo ein 
gar andrer Phobos als der mit Deimos ein Sohn oder Die 
ner des Ares oder ber nebſt Harmonia genannt worben ift, 
oder als der häßlichfte der Götter, wie Sertus Empiricus fagt, 
indem er ihn neben dem Eleod nennt und mit Unrecht paffiv auffaßt, 
während ihm Opfer gefchlachtet wurden um bie Feinde zu fchreden 
noch von Alerander und nach der Dichtung von Thefeus vor der 
Amazonenfchlacht 1%). Den mit ber Aedoos fo nahe Verwandten 
rühmt audy Platon (Leg. 1 p. 647 a. 3 p. 699c.); für das 
burd feine Gefege und feine Folgſamkeit gegen die Obrigfeit 
(nadagxia) ausgezeichnete Sparta iſt diefer Phobos charafte- 
riſtiſh. Ganz etwas andres war in Korinth das Deima, 
da8 Entfegen, die Schredniß, in Geftalt des furchtbarſten Weis 
bes, in Verbinpung mit den Opfern, womit bort bis zur Zer⸗ 
förung der Stabt durd die Römer, die Steinigung der Söhne 
ber Medea Mermeros und Pheres gebüßt wurbe und welches 
Paufanias noch ſah (2, 3, 6). Den Geloos follte nad 
einem Lakoniſchen Grammatiker Lykurgos gefliftet habeni8): 
man ſah alſo in Lachen und Scherz etwas politiſch Heilſames. 
Hatte doch Sparta auch ſeine Deikeliſten. Geloos war auch 
in Hypata 16), Auch die Freude, Chara, wird mit dem Ge⸗ 
loos, ver Elpis angeführt 7). Ein Hieron des Thanatos 
in Sparta erinnert daran daß Aeſchylus in der Niobe ſchrieb, 
er allein von den Göttern liebe nicht Geſchenke und daß er in 
der Alkeſtis des Euripides handelnd auftritt 19). 


14) Plut. Alex. 31. Thes. 27. In der zweiten Stelle iſt nicht Dos 
ju fhreiben für Poßo, obgleich bei Macrobius Sat. 1, 17, 18. auch jener 
ald Inios naar nad) Deiphifhen Spruch in benfelben Zeitpuntt eingreift. 
Scipio opferte ber röluy und dem Soͤßoc, damit feine Truppen in einer 
Nacht keinen Schreden erführen, fondern tapfer wären a. u. 561. Ap- 
pian. T. 1 p. 328 Schweigh, 15) Sosib. ap. Plut. Lyc. 25. 
16) Apulej. Metam. 3, 50. 17) Clem. in der fon citirten Stelle, 
18) Ueber Thanatos R. Rochette mon. indd. 1, 216 ff. wo das Bild 
zwar den Boreas meint, 
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Sonft finden wir ein Hteron mit Statue der Soteria 
in Paträ, ein andres in Aegion, nach verfchievenen Sagen 19); 
eines, mit Garten ‚ ver Arete (ves Prodikos und Antiſthenes) 
in Smyrna 29%), welcher auch in Rom Marcellus, Ber Eroberer 
von Syrakus, aber wohl als der Tapferfeit, einen Tempel ers 
richtete 21)y. in älteres Hieron ver Eintracht, Obovoin, 
bezeugt ſchon Apollonius (2, 718), einen Tempel in Tralles 
gegen 90 vor Chr. Appian CB. Mithrid. 23); einen errichtete 
in Rom Camillus 22); Gemälde von ihr und ver Freunpfchaft 
machte Habron. Ein Hieron errichtete Timoleon, nachdem er 
bie Tyrannid aufgelöft, indem er fein Haus dem guten Dä- 
mon meibte, in Sprafus der Automatia 25). Aud bie 
freche Ruchloſigkeit hat ſich dieſer Form bedient um den from- 
men Gedanken daß nichts ohne eine höhere Macht geichebe, zu 
verhöhnen. Der verruchte Dikäarchos der Netolier, durch wel 
hen Philippus die von Philadelphus eroberten Städte und 
Inſeln wiedernahm, fepte am Hellefpont Altäre und opferte 
ber Ungefeglichfeit und Oottlofigfeit, ragavoula und dusßesa ?9, 

Befonders war auch Hieron oder Altar ber Dankbarkeit 
häufig, als feierlichftes Denkmal verfelben, der Charis oder 
der Chariten 25) und Ariftoteles fagt daß man das Hieron 
der Ehariten an dem befuchteften Orte ver Stadt aufftelle, als 
eine Wiedervergeltung empfangener Wohlthat (Eih. Nicom. 
5, 15) Mit dem Danf vergötterte man bäufig auch ven 
Staat, ven Demos, dem man ihn fchuldig war. So ſetzten 
die Cherfonefiten einen Altar der Charis und des Demos ber 
Athener 7), Die Abener aber weibten nad Volksbeſchluß 


- 2 





19) Paus. 7, 21, 2. 24, 2. 20) Philostr. Vit. Sopb. f, 11. 
21) Plat. de fortutis Rom. 10. 22) Plut. Cam. 42. 23) Plut. 
reip. ger. praec. 20, einen Altar nennt er de sul laude, welt nichts 
geſchehe ohne der Götter Willen, Cornel. Nep. Timol. 4. 24) Polyb. 
18, 37. 25) Simonides Epigr. an Leokrates n. 207. Schneidew. 
Cornut. 15. Seneca de benef. 1, 3 nad Chryfippus. 26) De- 
mosth, de cor. p. 256, 25. 
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dem Agathokles im Temenos des Demos und ber Chariten 
eine Erzbilpfäule 2%. Oft wird der Demos mit einem Gott 
verbunden; fo in einer Infehrift von Aegina aus dem Jahr 
ber Stabt 671 dem Apollon und dem Demos der Römer ?®), 
aber auch der eigene Demos des Weihenden, fo in der Inſel 
Afypalka „dem Zeus Soter und dem Damos“ 29), oder weiht 
ein Bürger von Aegiale auf Amorgos „ven Tempel den Göt⸗ 
tern (wie öfters Iso2s das in diefen Zeiten) und dem Demos“, 
oder einer zu Minoa in berfelben Infel eine Statue der Tyche 
„dem Dionyfos son Minoa und ver füßeflen Vaterſtadt und 
dem M. Aurelius Commodus Antoninus” 39), Aehnlich wie 
biefe perfonificirten Gemeinden, die als Perfonen im Gedan⸗ 
fen fich inniger umfafjen laffen als an fi nad ihrer Wirk- 
lichkeit, find auch die Städte und Länder. Diefe erhielten 
mpihifch den Namen von einer Nymphe; am befannteften finv 
Negina und Zeus, Kyrene und Apollon; wie fehr aber viele 
Borftellung von der Nymphe des Orts, die ihm den Namen 
gab, durchgegriffen bat, zeigen u. a. manche Darftellungen 
von Thaten des Herakles. Aber auch als Kinder der Mutter 
Erde, rein allegorifch find Orte und Länder aufgefaßt worden, 
wohn wohl auch bie Figur eines Greifes auf fpäten Bild⸗ 
werten gehört. 


. c) Berfonificationen. 


Wie fih den dämoniſchen Perfönlichkeiten fchon bei Homer 
und Heſiodus auch viele reine Perfonificationen, ohne göttliche 
Natur, ohne freies Dafeyn und Wirken anfchließen,, ift früher 
bemerft worden (1, 707—715). Hervorſtechend ift im Hefio- 
difchen Schilde die Gruppe ZZooio&ss und Tallokıs , "Ouadog 
und Doßos und ’Avdooxteoin, neben Eris, Kydömos und 
Ker (154—156.) Dieg Mittel die Schilderung zu beleben 








37) Joseph. Ant, jud. 14, 8, 5. 28) C. J. Gr. n. 2140. 
29) L. Ross Inscer. Gr. fasc. 2 n. 163. 30) C. J. Gr. 2, p- 1033 
n. 2264 c. p. 1034 n. 2264 m, 
III. 15 
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wurde natürlich immer häufiger, und bie Poefie faft aller Cul⸗ 
turvölker hat eine Periode gehabt worin ed beſonders beliebt 
over bis zum Uebermaß herrſchend wurde. Die Sancta Fides, 
Sancta Charitas, Sancta Spes find auf das manigfaltigfte 
nachgeahmt worden, wie befonders in dem Werkchen ver Her- 
rad von Landsberg. Unſre Meifterfänger gefallen fich mit 
ihrer Frau Selve, Frau Minne, Frau Ehre, Frau Sonne, 
Frau Haäfelin u. ſ. w. Petrarcad Trionfi, der Roman de la 
Rose, die fairy Queen reichen hin um an bie Höhe vieler 
Neigung zur Allegorie im Mittelalter zu erinnern. Eigen 
thümlich ift an dieſem Allegorismug bei den Griechen, wo er 
übrigens nirgendwo in ein geichmadiofes Uebermaß ausartet, 
daß feine Figuren im Gefolge der großen Götter und unzäh- 
liger Tleinerer Dämonen gehn und von biefer äufferlichen Ue- 
bereinftimmung , wenngleid ed ihnen an Leben und Freiheit 
fehlt, ein gewifles täufchendes Anfehn erhalten. Man fühlte 
dieſes und gab ihnen daher häufig den Namen Gott oder Dä- 

mon, mit abgefchwäcdter Bedeutung, indem ber Begriff des 
Geœwaltigen ober des Unvergänglichen jedenfalls übrig blieb. 
Andrerfeitö mußten dieſe Scheindämonen, unter die im Cultus 
perfönlid und leibhaft gemifcht, dem Polytheismus felbft ober 
dem Bolföglauben Nachtheil bringen und beitragen ven pan⸗ 
dämonififchen Bolföglauben einem flachen Pantheismus entge- 
genzuführen, dieß um ſo mehr als bie Götter und Dämonen 
felbft mehr und mehr als bloße Perfonificationen der Natur 
und der Begriffe aufgefaßt zu werben angefangen hatten. 
Das große Werk die Naturgötter in eine lebengleihe Götter: 
gefellfchaft umzufchaffen hat die Nachbilvung ſolcher Geftaltun- 
gen zuerfi für die wenigen ſelbſtändig Denkenden veranlaßt, 
die vorher nicht fehr zahlreichen, daher auch ziemlich allgemein 
geworonen Dämonen haben fi) nad und nady bie zur Unzahl, 
nun größtentheild örtlich vertheilte gemehrt bis zulegt den aus 
ber Reflerion und gewohnten leichten Formen und Zeichen 
entiprungnen Scheinweien vie Gefahr entftand auch als Paros 
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bie der älteften, Jahrhunderte lang beilig geachteten Kinder ber 
Idee und Phantafle genommen zu werden, fo daß fromme 
Dichter wie Homer, Alkman, Pindar, Aeſchylus, vielleicht eben 
fo viel als Philofophie und Dialektif die Auflöfung der poſi⸗ 
tiven Religionen mit vorbereitet haben. Schon Arnobius bes 
merft (4, 1), daß durch Die Verehrung von Göttern die nur 
Begriffe find, wie Pietas, Concordia, Salus, Honor u. f. w. 
leicht die andern Götter gehöhnt werben, indem ihnen Worte 
ohne Subftanz an die Seite gefegt werden, unb erinnert ba- 
bet an das was er über die Griechiſchen Nife, Eirene, Dike 
gefagt habe. Ja es iſt zu vermuthen daß Viele von denen 
welche sog ober darum» gleichſam als Titel beifügten, dieß 
nicht ohne Bewußtſeyn der Herabfegung der wirklichen Götter 
und Dämonen thaten. Man fähe demnad in biefer Erfcheis 
nung ein Merkmal des natürlichen Verfalls des eigenthüm- 
lichen Hellenifchen Religionsſyſtems, das nachdem es in ethi- 
fher und äfthetifcher Hinficht feine größten Wirkungen voll- 
bracht hatte, in der ihm weſentlichſten Form zu erlahmen an- 
fieng und unter dem benfenden Theil des Dolls von Ernft 
und Heiligfeit mehr und mehr nachlaffend, andern Gedanken⸗ 
fsftemen Raum ließ, bis endlich, nach mancdherlei Uebergangs- 
formen und nachdem es felbft in all feinen fchönen Geftaltun- 
gen zur Porfie oder zum ſchnöden Aberglauben geworben war, 
das Menfchengefchlecht Dingegen im Zufammenhang mit dem 
dem Hellenifchen nicht minder wie Abflraction der Phantaſie 
entgegengefesten Religionsfsftem, auf eine höhere Culturftufe 
erhoben wurde, in welchem mit dem Ueberweltlichen, Einen aus 
der Natur nur das im Weſen des Menfchen als göttlih Er- 
fannte, zwar anders und tiefer oder geläuterter und concentrirs 
ter gefaßt, zu einer für den Begriff nicht minder unfaßlichen 
MWeife zur Einheit verbunpen war, Um jene von der formalen 
Seite vielleicht fehr untergeorpnet fcheinende, nach ihrem natürs 
lichen Entftehungsgrunde dagegen nicht unmwichtige Erfcheinung 
etwas mehr zu würdigen, wird es nicht überflüffig feyn eine 
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Anzahl von Beifpielen zufammenzuftelen aus ber ungefähr 
gefchloffen werden möge, wie gewöhnlich in den Begriffen das 
Schwanken zwiſchen Gott und dem Ding für fi) geworben 
war. In den Hefiopifhen Werken und Zagen lefen wir: 
„Argen Ruf iver Menfchen vermeide. Denn böfer Ruf ift 
gar leicht zu erheben, fehmerzlich aber zu tragen und ſchwer 
abzulegen. Kein Ruf vergeht gänzlich, welchen vieles Volk 
ausruft: ein Gott ift ja auch er“ (760) I. Simonides von 
Amorgos nennt in den Jamben auf die Weiber den Hunger 
dvouevea Ieöv (102) und Simonides (ber Lyriker) morgen, 
[779] augsov, einen Dämon: das Letzte und daß Andre in 
ihren Somatopdieen den Oknos, dieſe beiden vermuthlich als 
recht auffallende Beifpiele, und Andre andere fo nennen, führt 
der Rhetor Menanver an (de encom.p. 31). Theognis nennt 
Hoffnung und Gefahr ſchwere Dämonen, Reichtum ven Tchön- 
ften der Götter (637. 1117.) und Hofinung eine gute Göttin, 
bie allein unter ven Menfchen noch fey, indem andre bie Erbe 
verlaffen, Piftis, eine große Göttin, Sophrofyne und bie 
Chariten (1135), Aefchylus zo d’ euzugeiv 700’ dv PBoovois 
He0g Te za Heov ıAkov, tadelnd. (Choeph. 51), Sophokles 
dais Iahsıa, nrgsoßioın Ieov im Triptolemos, derfelbe xg0- 
vos sÜuadng 3söc (EI. 179), @AR n Dooynoıs dyasn Cbona 
mens) Jsög weyas (fr. inc. 662), Euripides gys d’ dAnic, 
uluos wev, Jeög (Iphig. A. 392), v7 0’ sdosßelg, yonoımo- 
tem Jewv, rrgoosv&ousode (Phoen. 789), ovx dor mevias 
isoov, aloyloıns Seov (Archel. fr. 19), gYilonpia Adızos 
n He06, tig xaxloıns damovav — gilonulas (Phoen. 
532), @ Yo Yeög ya ò yıyvaoxzsıwy widovs 
(Hel. 560), 6 nAoüros, dvdoWmioxs, Tois oopois Deös 
(Cycl. 316), der Wein in mehreren Stellen Gott, nemlid 








1) Pijun. Hesych. Elon und Toc run, xAndav (tie Iris und 
Iros). Eustath. p. 1160, 35 05 nalaos gacıy 0% TO elga nv uar- 
28009 Onuaiven 
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Dionyſos viös dursslov, Aunm ualsore — den yao ij eos 
(Or. 388), Philorenos yauov Iswv Auunoosasov, ein Dich⸗ 
ter bei Stobäus: zors Ev 1sdveworv Eisog drusiung Yeog, 
ein andrer in den Monoſtichen eds usyıorog Tols Yeovodoıy 
os yovais. Menander nennt den Kaspös Feds ?). Oppian 
(los Bagds Iso (Hal. 1, 500). Herodot erzählt daß The- 
miftofles zu den Anpriern fagte, die Athener führten große 
Götter mit ſich, Ueberredung und Nothwendigkeit, und bie 
Andrier antworteten, ihre Infel bewohnen zwei unnüße Götter, 
Armuth und Ohnmacht (8, 111). 

Der rein allegorifchen Figuren bebienten ſich beſonders Die 
Tragiker. Demofthenes für ven Kranz hält fi auf über ven 
Ausruf des Aeſchines am Schluß der Rede gegen Ktefiphon 
als einen tragiichen: dys ev oiv a "Hiss nal "Agsın xal 
Zuyeors xad Dosdsie. Die Wuth, Arco, trat fogar auf als 
Perfon in den Kantrien des Aefchylus und dem Rafenven 
Herafles von Euripives, Thanatos in der Alkeſtis; fo in der 
Slafhe von Kratinos die Trunfenheit, in ven Wolfen des 
Aritophanes der alte Difäos und der junge Adikos Logos, 
in ben Rittern die breißigjährigen Zrrovdas, in den Achar⸗ 
nern Asahdayı, in den Dögeln Baodisıa, im Frieden Eirene, 
Theoria, Georgia, Opora, Polemos, in den Efflefiazufen Tovpn. 
Phthonos war Perfon in Komödien 5). Bon folchen Perfonen 
haben Rratos und Bia im Prometheus, die Geichwifter ver 
Nie, voraus daß fie aus der Thengonie ftammen. Als Pro- 
loge in den Dramen fprachen gedichtete Perfonen nicht felten, 
wie Duinctilian fagt (9, 3), und befannt find und Elenchos 
bei Menander 9 und Verſchwendung im XTrinummus nad) 
Philemon. Reich an Perfonificationen waren auch bie Komö⸗ 
bie des Epicharmos und die alte Attifche I. Pindar fogar 


— — 


2) Anthol. Pal, 10, 52. 3) Poll. 4, 142. 4) Lucian. 
Pseudolog. 4. Aphth. Progymn. 12, 5) Süvern über Ariftos 
phanes Tggng S. 20 f. 
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redet im Eingang einer Ode (der 8. Ppthiſchen), wie fonft 
gewöhnlich eine Gottheit, die Heiychia an, die Tochter ber 
Dife, deren Wefen und Wirkung er Träftig ſchildert. Die 
Wahrheit nennt er Tochter des Zeus, wie er befonvers bie 
genealogifche Formel liebt, 3. B. Prophafis, Ausflucht, Toch⸗ 
ter des Epimetheus, Angelia, Botfchaft, des Hermes. 

Sehr viel hat auch die bildende Kunft beigetragen bie 
allegorifchen Perfonen zu beleben und zu verbreiten, nicht bie 
ältere Kunft, noch die hohe, melde die hohen Götter zu ge⸗ 
ftalten genug zu thun hatte, deſto mehr die fpätere. Aus ber 
Zeit des Phidias und vielleicht von feiner Erfindung war in 
Dlympia der Gottesfrieden, Ekecheiria, welchen Iphitos, 
fein Stifter, befränzte, bei dem ehernen Eingangäthor dee 
Tempels und noch einmal als Weihgeſchenk 9. Won Prarite 
le8 waren Peitho und Paregorog, im Tempel der Aphro- 
bite zu Megara 7. Lufipp aber erfand den Kasoos d. i. 
den Moment, den rechten Augenblid (COpportunus) weldyen 
wir aus einem Gemälde bei Philoftratus kennen; — einen 
Altar hatte er nebft dem Hermes Enagonios nahe dem Ein- 
gang in das Stadium von Olympia und Son der Chier hatte 
einen Hymnus auf ihn gemacht 5) — aber Epoche macht in 
biefem Zweig Apelled. Er malte das Gewitter in brei Per: 
jonen, Bronte, Aftrape und Keraunobolia, Donner Blig und 
Einfchlag, das Lachen, den Krieg mit auf den Rüden ge 
bundnen Händen, die Ruhe, die Arete, die Verläumdung, die 
Gunſt. Bon Pamphilos nennt Plinius Pie Verwandtſchaft, 
von Echion Tragödie und Komödie, wie wir in Pompeji aud 
Kithariftif und Enfauftif fehen, und an einer Bafe, wenn id 
nicht irre, die Lampadepromie . Kinen Reichthum folder 
Erfindungen haben und die Bafenmalereien erhalten, dann bie 
Epigramme ver Anthologie in der Abtheilung Weihgefchente. 


6) Paus. 5, 10, 1. 26, 2. Piut. Lycurg. 25. 7) Paus. 1, 
43, 6. 8) Paus. 5, 14, 7. 9) Gerhards Ant, Bildw, 1, 8 
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Bei Philoſtratos find auffer dem Käros ber Komos, welchen 
er Dämon nennt, die Paläftra, wie Agon, mit Halteren, nad 
Paufanias in Olympia aufgeftellt war (5, 26, 3), die Wahr- 
beit, Die auch Pindar anruft, bei dem Drafel des Amphiaraos. 

Eine ganze Reihe folcher Perfonen ift in dem ſehr ſchö⸗ 
nen und merfwürbigen Relief des Archelaos von Priene, ver 
Apotheofe des Homer zufammengeftelt und es fey erlaubt fie 
bier vorzuführen weil noch nicht alle richtig erklärt find. Emil 
Braun hat fie in galvanoplaftifcher Nachbildung in Leipzig 
1848 mit Turzem Text herausgegeben. Der Dichter figt mit 
ſehr hohem Scepter, neben ihm knieen Ilias und Odyſſee und 
hinter ihm ftehn die Welt, ihn kraͤnzend, und Die Zeit, die in 
ihrem Fluge in zwei Rollen Ilias und Odyſſee emporbält, 
Defumene und Chronos, diefer gewiß nur zufällig mit meibli- 
chem Geſicht. Am Altare, hinter welchem ein Opferſtier ficht- 
bar ift ohne Priefter, fteht Mythos, ein Knabe, der umgewandt 
den Bergötterten anfchaut, während er zugleich als Camillus 
ein Gefäß hält, fo wie bie vorberfte ver Figuren auf ber ans 
dern Seite etwas auf den Altar ſtreut. Es find dieß Hiftorla, 
rolmoss, die epiſche Poeſie, Tragodia und Komobia, die dem 
Namen Homer huldigen als von ihm abhängige Bafallen. 
Dann folgt Phyfis, das Genie (wie in ber Poetif des Arifto- 
tele8), ganz klein zu Schauen, eben fo charafteriftifch al8 der My- 
thos als Knabe, und zufammengedrängt vier Eigenfchaften Ta⸗ 
pferfeit, Gedaͤchtniß CAgem und Myifpm), Illons (nicht 
Glaube, activ fondern palfiv Olaubhaftigfeit, wie man fprich- 
wörtlich fagte "Arms nous indem die Athener im Handel 
rühmten die Attifche Fides) und Weisheit, Zoyke. 

Ob in einem finnreichen Dafengemälde die Hauptfigur 
Momos oder Phthonos zu nennen fey, kann zweifelhaft ſchei⸗ 
nen: fie find verwandt mit einander. in Pythagoreifcher 
Sprud war: einen Kranz nicht rupfen 9. Der Maler fegt 








10) Göttling Meine Chr. 1, 305, oregavovr un ville, 
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bieß dahin um, daß einer ver einen Sieger kränzenden Nike 
eine Feder aus dem vollen Flügel herauszieht. Er hat fi 
dabei bequem niebergelaffen und hält fih dazu noch an feinen 
Stab, ift alfo das gerade Gegenbild von einem fich nicht fcho- 
nenden Kämpfer, und möchte eher den Neid bezeichnen ber 
ganz ohnmächtig feyn Tann, obwohl er auch oft mit rauhen 
- Steine wirft nach Pindar (O. 8, 55), als die Tadelſucht, Die 
oft energifch und thätig genug iſt, wiewohl Momos auch als 
entfräfteter Greis in einem Cpigramm ver Anthologie vor- 
fommt: der Neid aber ift nicht immer bloß innerlih, ſondern 
verräth fich vielleicht eben fo häufig durch vorfichtigen, ein Blatt 
des Lobes nach Dem andern auszupfenden Zabel als bie 
keckere Tadelfucht ihre Duelle im Neid hat 11). Auch das Lob 
ift gemalt worden, AINOZ, ein Jüngling im Mantel, mit 
Eorberfrang, eine Lyra mit der Linken haltend, mit der Rechten nad) 
dem rothen Bande reichen welches Nife halt 12); auch bie 
Chre, TIMH'). Ein Agalma der Euthy mia von einem 
Dionyfios war-in Heraflen, die Andria fehn wir an einer 
Vaſe neben Herafles der den Antäos bezwingt. Auch Telete 
tritt als Perfon auf, die Feier, die Cäremonie, insbefondre bie 
myftifche: fo wenn fie neben dem Orpheus ftand auf dem He- 
lifon 19). Auf einem unvollftändigen Relief yon Tyrea, wo ber 
Name beigefchrieben ift, fist ſie als Vorfteherin des Acts vor 
einem unter einem Baum ftehenden Altar der Cerealifchen Eu⸗ 
thenia 16). Ohne Zweifel wurde auch Hofia, vie Frömmig⸗ 





11) Meine A. Denkm. 2, 254 Taf. 17, 2. Gerhard in ber Archäol. 
Zeit. 1853 ©. 19 Taf. 51, 2 ficht fatt des Momus einem befiegten, aber 
nit muthlos nachftehenden Mitbewerber. Eben fo fhon früher Panofka 
Bilder des ant. Lebens 1843 Taf. 2, 9. Wie konnte doch der träge, faule 


Gefell für einen Mitbewerber u, f. m. gelten? 12) Eine Kollerſche 
Vaſe, |. Berl. Kunſtblatt 1828 ©, 351. 13 Lanzi Opere postume 
1, 339. 14) Paus. 9, 30, 2. 15) Annali del Inst. ar- _ 


cheol. 1829 p. 132 tav. C. Nah diefer Entdeckung ift man befliffen 
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feit gebildet, bie hehre Göttin, move Her, die Über die Erde 
ven goldenen Fittig führt 16), und fie ift in mehr als in ei- 
nem Bildwerk zu vermuthen. Beſonders behaupteten fich, 
wie e8 fcheint, in der Vorftellung und im Spracdgebraud Li: 
n08, das Klaglied 17), und Hymenäos, ver Hochzeitögefang. 
Mit diefen verbindet Pindar 18) den Jalemos, eine andre Art 
ver Klage, und Orpheus, alle vier als Söhne des Apollon 
und ber Kalliope, wie aus Asklepiades, aus dem das Bruchſtück 
angeführt wird und der feinen Inhalt wiederholt, zu fchließen 
iſt 19. Spätere nennen den Hymenäos Sohn der Terpfichore, 
Er verfchwindet bei feiner Vermälung, wie man feit Pinbar 
allegorifirt oder verliert Die Stimme bei der Hochzeit bes Diony: 
(08 und der Ariapne ober ftirbt: die Orphifer, wie Apollodor 
fagt, laſſen ven Adflepios ihn vom Tod ermweden. Zwei ro⸗ 
manhafte Sagen haben den guten Sinn daß Hymenaͤos ges 
fegliche Ehen angehe, die eine aus Argos, wo die Ehegöttin 
thront, die andre aus Athen, ber gebilbetften Stabt 20%), Einen 
Zug mit vielem Hymendos fchildert der Hefiopifche Schild 
(273). 


gewefen in einer Periode ſehr flüchtiger Bafenverzeichniffe die Telete oft 
genug aufzuführen, Catal. Durand n. 431—435. 473 und fonft. 

16) Eurip. Bacch. 363. 17) Meine Kl. Schr. Th.1. 18) In 
einem zerriffenen Brudftüd der Threnen bei Schol. Eurip. Rhes. 895, 
verfuht von Schneidewin und mir im Rhein. Muf. 1833 2, 110—121. 
Bergk. Pind. 116. 19) Orpheus feheint in diefer Verbindung, ob⸗ 
wohl Pindar ihn auch ſchon in meitefter Bebeutung ald Sänger in der 4. 
Pythiſchen Ode aufführt, auch eine Gattung zu bedeuten, und alsdann 
den Bacchiſchen Zrauergefang in dunkler Amtstracht. In dem Fragment 
ift er zwar Sohn des Deagros genanntz aber dieß verträgt fi mit dem 
göttlichen Urfprung. Schol. Apollon. Rhod. 1, 23 eivas de 'Opgyia 
xaıa utv Acxinnıadev Anöllovos xas Kallsönns. 20) Schol. Jl. 
6, 493. Eustath, p. 1157. Serv. Fuld. ad Aen, 4, 99. Tzetz. Chil. 
13, 8599, 


Die Heroen und die Vergötterung. 


Il, 16 


Urfprung Der Seren. 


Das Wort 7ews von dem Namen "Hex zu trennen, liegt 
fein Grund vor I. Vielmehr bietet fich eine auffallende Er- 
fheinung dar, bie jenes in ber Bedeutung Erbner, Erbgebo- 
rene, ynyevııs, yamloı, xI0vı0 zu erflären dient?). Es iſt 
bieß im Autochthonismus, im Glauben des Volfsftammes wel- 
cher zuerft Hera verehrte. Ueber ven Autochthonismus ift frü- 
her Einiges bemerft worden Cl, 777—780). Nirgends fcheint 
biefe Vorftellung tiefer eingebrungen zu ſeyn, als in Attifa, 
befien Bevölkerung auf ihr Alter und ihre Ungeftörtheit durch 
Wanderzüge anderer Stämme befonbers ſtolz war, Erichtho⸗ 
nios, Erechtheus hatte ihr den Urfprung gegeben, autochthonis 
Ihe Erechthiden, xIovlo» ’Egexdasdav ift ein Ausdruck des 
Sophofles. Auch der Mythus von Kekrops fleht in engem 
Zuſammenhange mit diefem Olauben. Die altathenifche Haar- 
nadel mit der Cifade, dem Zeichen ber Erde, als Knopf noch 


1) Bon demfelden Wort Zpa ſcheint aud ‘Zosy9evs zu flammen und 
wegen der Dunfelheit der Endfyibe erflärt zu feyn ald y9övsog mit ver⸗ 
ftärtendem os, "Eoe-yHörios. 2) Götterleäre 1, 363. Auch Gram⸗ 
matiter find auf diefe Ableitung verfallen. Schol. Si. 1, 4 — 7 dno 
ins Epos’ iga yr xara dediswior, dx dd ns yñß Enlacdn TO yevos 
wöv dy9oonwy. Etymol, M. p. 438, 15. Martian. Capell. 2, $. 160: 
qui ex eo quod Heram terram veteres dixerunt Heroes nuncupati; 
vgl. Kopp p. 215. Infcriften von Amorgos enthalten die Form "HPOAZ, 
HPRAZ, 2. Roff inser. Gr. fasc. Il. n. 122 u. 123. Auch 7ow», Ah⸗ 
rend dial. Dor. 241 u. 494. Ueber ein in Syrakuſiſchem Dialekt einge- 
ſchobenes » |. ©. Eurtius in der Seitſchr. nu Alterthums = Wiffenfchaft 
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in der blühenpften Zeit ift eine bedeutſame Erfcheinung. Ein 
‚ anvered und befannteres Symbol der Erbe ift die Schlange, 
die wir ebenfo wie die Heufchrede unmittelbar aus ihr hervor 
geben ſehen. Beſtimmte Eigenheiten pflegte das Altertbum 
ebenjo fcharf aufzufafien als ftetig dieſe Auffaffung feftzubalten. 
Die Schlange ift Dienerin der Erde als Drafelgöttin und das 
nach auch Dienerin der Wahrfagung überhaupt wie bei Aſskle⸗ 
pios, Melampus u. f. w. Den Autochthonismus beveutet fie 
zu Athen in den Mythen von Kekrops fo wie auch in drei 
vor einigen Jahrzehnten in Athen ausgegrabenen und jegt bort 
aufgeftellten männlihen Figuren, die wahrſcheinlich zu einer 
Reihe ver zehn eponymen Heroen gehört haben. In Berbin- 
dung mit der menfchlichen Geftalt wendete die Bilonerei Das 
Symbol der Schlange zwiefad an ftatt der beiven Beine, fo 
auch bei den Giganten oder Erbmännern, bie in ben Bafen- 
gemälden noch ganze Menjchengeftalt haben, in fpäterer Zeit. 
Die Erve felbft tritt in Gemälden mit dem oberen Theile des 
Körpers aus dem Boden hervor. Einer der vier Phylen un- 
ter Kekrops gab ein Gelehrter den Namen Adıoydav. Sn 
ber Odyſſee wird Tityos Sohn ber ehrwürdigen Erde genannt 
und yasılos, was der Mythus dahin erflärt, daß feine Mut⸗ 
ter von Zeus, von biefem in bie Erbe verborgen worben fey 5), 
ähnlich wie in dem Mpthus von ven Palifen. Das große 
Pindarifche Fragment, welches viele Vorſtellung berührt, eigent- 
li aber die Frage betrifft, in welchem Lande dag Menſchen⸗ 
gefchlecht wohl zuerft entſtanden fey, wirft allerlei untereinander, 
wie daß in Böotien bie Erde den Alalkomeneus gebiert, ven 
Pelasgos in Arkadien, den Kabiros in Lemnos, ben Urvater 
ver Eleufier, die Kureten auf tem Sretifchen Spa, die Gara- 
manten in Libyen, die Korybanten in Phrygien aus Bäumen 
entipringen, ober der warme Nilfhlamm vie erften Menfchen 
erzeugt; aud bie Giganten bringt er in Rechnung. Er geht 


3) Apollon. Rhod. 1, 762. 











alſo nicht näher in ven Wahn bes Autochthonismus ein. Dies 
fer fcheint überhaupt frühzeitig aus dem allgemeinen Gedächt⸗ 
niß verfchwunben zu ſeyn, indem er nur in Attila noch Ges 
wicht bebielt. Mit dem Worte Zeus finden wir ihn nirgends 
mehr verbunden und es ift dieß nicht zu verwunbern, ba auch 
Hera die Beveutung ald Erve, mit welcher Zeus im Früh⸗ 
Iingsregen im Lande Argos fi) vermäblt, wo auch Herakles 
mit ihr zufammentrifft, eingebüßt und fich in bie olympifche 
Himmelsfönigin verwandelt hatte, fo daß nur ver erwähnte 
Mythus und im Volk bier und da einiges auf die frühere 
Religion Bezüglihe fih im Andenken erhalten bat; darum 
aber braucht nicht das Wort ald in dliefter Zeit- geltenver 
und verbreiteter Titel von ver Bebeutung xYonsog, yasılos, 
untergegangen zu ſeyn. Denn es ift bekannt, wie unvertilgs 
bar manche Wörter dieſer Klaffe in abgeſchwächten und ben 
verichiedenften Bedeutungen in Anfehen und Gebrauch ſich ers 
halten haben. Auch ber Name Sparter, Sparten von Spröß« 
lingen ver Erbe, Urvätern edler Gefchlechter, deren Sparta 
fünf zählte, if} in dieſer Bedeutung in Sparta ganz verfchollen 
und in Theben ift der Mythus von den geſäeten Dracenzäbs 
nen nur noch in loderem Juſammenhang mit anderen, die vors 
ausgegangen, und mit anderen Ideen verfchlungen worben zu 
ſeyn fcheinen. Uebrigens ift es nicht glaublih, daß der Au⸗ 
tochthonismus allein als eine phyſikaliſche Anficht zu ſolchem 
Anfehen und fo großer Verbreitung gelangt ſeyn würbe.: ein 
politifche8 Sintereffe mußte binzulommen, um ihm größere Gel- 
tung und Dauer zu verichaffen. Uralter Landbeſitz ift nicht 
bloß für einzelne Gefchlechter, ſondern war im älteflen Gries 
chenland unter den häufigen Wanderungen und Umfievelungen 
ein Gegenftand des größten Stolzes; erbgeboren Tonnte ver 
Stammwater eined Geſchlechts fo wie der einer Bölferfchaft 
und nach diefem in weiteflem Sinne dieſe felber genannt wer- 
ben. Dielen Ehrennamen zu behaupten und zu gebrauchen 
fand natürlich unendlich viel mehr Antrieb und Anlap Statt, 


240 


als dazu bie Hupothefe von: dem Urfprung des Menfchenge- 
fchlehts in Erinnerung zu bringen. Wie fehr bie Erbe und 
ie Abflammung von ihr in ber Vorſtellung jener älteften Völ⸗ 
ferfchaften berrfchte, zeigt fich auch darin, daß xasos nicht bloß 
alt, fondern auch edel und adelich bei den Lakoniern bebeu- 
tete *), was ohne Zweifel audy die Bebeutung des Volks der 
Chaoner in Epirus ift, und wohl darf man vermutben, Daß 
auch die Form ’4-xasol, A- xalol nichts anders fagen will, 
als yıjtos, auch in Zayyale finden wir x an Stelle des y. 
Wie viele Völternamen, als ein ehrenvolles Lob, oft von eis 
ner oorragenden Klaffe entnommen entftanden find, ift befannt. 
Immer ift die fo charafteriftifche Adelsilluſion wenigftens meh⸗ 
rerer Stämme feit der Einwanderung aus Aſien als zufam- 
menhaͤngend zu benfen mit einem eben fo ftarfen Wandertrieb 
und Ringen nad feften Wohnſitz in den fo manigfaltig ver- 
Schievenen Lanpfchaften des im Ganzen befchränften Landes, 

Längft und in neueren Zeiten vielfach, ift bemerkt worben, 
dag Homer nicht bloß die Fürften oder Helden, fondern alle 
Achaͤer, die nicht zum Volke gehörten, als Heroen anrebet, 
und mit ehrendem Namen nennt. Heros heißt ber Sänger 
Demodokos, der Herold, der Weinſchenk, Eumäos der Schwein. 
birt, Heroen find alle Phäaken 5). Diefe neue, weite Bedeu⸗ 
tung zeugt für das hohe Alter des im Gewicht fo fehr gefuns 
fenen Wortes, 


Heroen als HSalbgötter. 
Eine neue dritte Bedeutung hatten Die Heroen in Böotien 








4) Schol. Theoecrit. 7, 5. Schol. Aeschyl. Suppl. 860. so ß«- 
Ivydiog. 5) Ariſtarchs Bemerkungen darüber bei Lehrs de Ari- 
starch. stud. Hom. p. 108. So Apoll. Lex. Hom., Hesychius. In 
den Ariftotelifhen Problemen (19, 48) werden nad) dem Hefiodifhen Ge: 
braud die Anführer allein als Heron und die Volker als Menſchen uns 
terſchieden. Daß das Wort ein Ehrentitel fey, zeigt auch F. U. Wolf in ber 
Anm. zu Ilias 1, 4, wenn er dieß aud nicht gerade richtig erklärt, 
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zur Zeit der Hefiodifchen Werke und Tage erhalten. Denn 
in diefen wird in die Sage von den vier nad den vier Me⸗ 
tallen benannten Beltaltern vor dem legten eines eingefchoben, 
das der Dichter nennt „der Männer _ ver Heroen göttlid Ge⸗ 
Ichlecht, welche Halbgötter genannt werben, Dieſe verbarb ver 
Krieg und die Schlacht, die einen vor ber fiebenthorigen Thebe, 
da fie firitten um die Schafe des Debipus, die anderen, bie 
über Die See bergezogen waren wegen ber fchönen Helena, 
biefe umfing bad Dunfel des Todes, Zeus aber verlieh ihnen 
wieder der Menfchen Leben und Art und wohnte fie ein am 
Ende ver Erde fern von den Unfterblichen, über welche Zeus 
berrfcht, und fie wohnen mit fummerlofem Muth auf ven In⸗ 
ſeln ver Seligen an dem tiefftrubeligen Okeanos, felige He⸗ 
roen, denen breimal im Sabre die Erde füße Frucht bringt.“ 
Pindar nennt in der vierten Ppthiſchen Ode die Argonauten 
Haldgötter. Den Ausdruck Ausdeos finden wir noch in ber 
Elegie des Callinos Idmv KEios mmInv, in dem Homeri- 
ſchen Hymnus auf Helios dydowv ZuIEmr, deren Thaten bie 
Mufen den Menfchen offenbarten, bei dem Lyriker Simonides 
Cr, 51), bei Euripides CIph. A. 171), Iſokrates (10, 48; 
5, 137), noch Dion fagt, Thefeus, Achilleus und alle die fo- 
genannten Halbgötter (69 p. 367). Der Dichter des Rheſos 
fagt erflärend avdomnodalumv (959), Pindar dafür bebeut- 
fam Yows Auocsßrs (P. 5, 89), der die Herven auch götter- 
glei nennt (&vu9eovs Pyth. 1, 103). Auch bei der mythi⸗ 
chen Erhebung des Julius Cäfar kommt der Begriff Halb- 
gott wieder vor. _ 

Als Vorbereitung zu dieſer religiöfen Erhebung der Hel- 
ven der Vorzeit und nach und nad) unzähliger anderer, wirf- 
licher oder erdichteter Sterblichen, ift anzufehen das Homeri- 
che Epos, welches in mehreren Gebichten eine feiner Größen 
durch Befreiung von dem Loofe der Sterblichleit ausgezeichnet 
hatte. So verfegte Arktinos den Achilleus als unfterblih auf 
vie Inſel Leufe, die durch ihn ein leuchtender Punft im Reiche 
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als dazu die Hypotheſe von. dem Urfprung des Menfchenge- 
ſchlechts in Erinnerung zu bringen. Wie fehr die Erbe und 
bie Abflammung von ihr in der Borftellung jener aͤlteſten Völ⸗ 
ferfchaften berrichte, zeigt fich auch darin, daß xasos nicht bloß 
alt, fonvern auch edel und abelich bei den Laloniern beveu- 
tete *), was ohne Zweifel auch die Bebeutung des Volks ver 
Chaoner in Epirus ift, und wohl darf man vermutben, Daß 
auch die Form ’4-xasof, ’A-xatol nichts anders jagen will, 
als yıios, auch in Zayyale finden wir x an Stelle bed y. 
Wie viele Völkernamen, als ein ehrenvolles Lob, oft von ei⸗ 
ner vorragenden Klaffe entnommen entftanven find, ift befannt. 
Immer ift die fo charafteriftifche Adelsilluſion wenigftens meh⸗ 
rerer Stämme feit der Einwanverung aus Alten als zuſam⸗ 
menhängend zu denken mit einem eben fo ftarfen Wanbertrieb 
und Ringen nah feſtem Wohnfig in den fo manigfaltig ver- 
ſchiedenen Landſchaften des im Ganzen befchränften Landes. 

Längft und in neueren Zeiten vielfach, ift bemerkt worben, 
daß Homer nicht bloß die Fürſten over Helden, ſondern alle 
Achäer, die nicht zum Volke gehörten, ald Heroen anrebet, 
und mit ehrendem Namen nennt. Heros beißt der Sänger 
Demopofos, der Herold, der Weinfchent, Eumäos der Schwein- 
birt, Heroen find alle Phäaken 9. Diefe neue, weite Bebeu- 
tung zeugt für das hohe Alter des im Gewicht fo fehr gefuns 
fenen Wortes, 


Serven als Salbgötter. 


Eine neue dritte Bedeutung hatten die Heroen in Yöotien 








4) Schol. Theoerit. 7, 5. Schol. Aeschyl. Suppl. 860. so ßa- 
$oyalos. | 5) Ariſtarchs Bemerkungen darüber bei Lehre de Ari- 
starch. stud. Hom. p. 108. So Apoll. Lex. Hom., Hesychius. In 
den Ariftotelifhen Problemen (19, 48) werden nad dem Hefiodifhen Ge⸗ 
brauch die Anführer allein als Herom und die Völker als Menſchen uns 
terfchieden. Daß das Wort ein Ehrentitel fey, zeigt auch F. A. Wolf in der 
Anm. zu Jlias 1, 4, wenn er dieß auch nicht gerade richtig erklärt. 
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zur Zeit der Heflodifchen Werfe und Tage erhalten. Denn 
in diefen wird in Die Sage von den vier nach den vier Me⸗ 
tallen benannten Weltaltern vor dem leßten eines eingefchoben, 
das der Dichter nennt „ber Männer. der Heroen göttlich Ges 
ſchlecht, welche Halbgötter genannt werben. Dieſe verbarb ver 
Krieg und die Schlacht, die einen vor der fiebenthorigen Thebe, 
ba fie firitten um bie Schafe des Debipus, bie anderen, bie 
über Die See hergezogen waren wegen ver fchönen Helena, 
biefe umfing das Dunfel des Todes, Zeus aber verlieh ihnen 
wieder der Menſchen Leben und Art und wohnte fie ein am 
Ende der Erbe fern von den Unfterblichen, über welche Zeus 
berrfcht, und fie wohnen mit fummerlofem Muth auf den In⸗ 


ſeln der Seligen an dem tiefftrubeligen Okeanos, felige He⸗ 


ton, denen dreimal im Jahre die Erbe füße Frucht bringt.“ 
Pindar nennt in der vierten Pythiſchen Ode bie Argonauten 
Halbgötter. Den Ausdruck AusIeos finden wir noch in ber 
Elegie bes Callinos Idov Kos mov, in dem Homeri- 
chen Hymnus auf Helios Avdoeav yon, deren Thaten bie 
Mufen den Menfchen offenbarten, bei dem Lyriker Simonides 
Cfr, 61), bei Euripides CIph. A. 171), Iſokrates (10, 48; 
5, 137), noch Dion fagt, Theſeus, Achilleus und alle die fo- 
genannten Halbgötter (69 p. 367). Der Dichter des Rheſos 
fagt erflärend dvdomnodelum» (959) , Pindar dafür bebeut- 
fam Jows Anoosßrg (P. 5, 89), der die Herven auch götter- 
gleich nennt (avudeoug Pyth. 1, 103). Auch bei der mythi⸗ 
hen Erhebung des Julius Cäſar kommt ver Begriff Halb» 
gott wieder vor, _ 

Als Vorbereitung zu dieſer religiöfen Erhebung der Hel- 
den ver Borzeit und nad und nach unzähliger anderer, wirk⸗ 
licher oder erbichteter Sterblichen, ift anzufeben das Homeri- 
che Epos, welches in mehreren Gedichten eine feiner Größen 
durch Befreiung von dem Looſe der Sterblichkeit ausgezeichnet 
hatte. So verfegte Arktinos den Achilleus als unfterblich auf 
die Inſel Leufe, die durch ihn ein leuchtender Punft im Reiche 
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der Fabel wurde. Nach Pindar machte Athena den Diomedes 
in Argos unfterbli CN. 10, 7), doch wohl in Bezug darauf, 
daß ber Sohn des Tpdeus unter den Epigonen hervorragte 
und alfo vieleicht nach dem Epos über diefe. In der Odyſ⸗ 
fee aber wird Menelaos lebendig nad Elyfion am Rande ber 
Erde verjegt, er zwar weil er ber Helena Gemahl und Eidam 
des Zeus fey (4, 563 ff). Hier alfo fehen wir nod reine 
Dichtung, die auch bei Hefiodus, wo fie auf die Homerifchen 
Helden überhaupt ausgedehnt ift, noch beibehalten wird. Aber 
damit fteht eigentlich in Widerſpruch die halbgättliche Verehrung 
diefer Herven, die fi) an die Gräber anfchloß, wenigftens nad) 
den Gebräucen, felbft wenn bem verehrten ein Heroon er⸗ 
baut war. 

Das auffallend Neue in der Heſiodiſchen Lehre iſt die 
Ausdehnung des Vorzugs einzelner Heroen auf alle, die vor 
Troja und Theben kämpften (vor Theben im erſten Kriege, 
da das Epos der Epigonen jünger als die Werke und Tage 
geweſen ſeyn möchte), und zugleich deren Verſetzung nach Ely- 
fion, die ald rein vichterifch zu denken ift, nicht weniger, als 
dag im Attifchen Sfolion Harmodios mit Achilleus und Dio- 
medes im Elyſion wohnt. Wichtiger aber if, daß jene Heroen 
als Halbgötter auch einen halbgöttlichen Eultus vorausfegen 
laffen; denn im Homer ift feine Spur einer ſolchen Bermis 
fhung fterblicher Helden mit den Göttern. Die Könige find 
son Zeus, als dem Herrfcher, von dem alle Herrichaft aus⸗ 
geht; der Glaube, daß Menſchen aus dem Blute des Zeus 
ftammen I und Menfchen überhaupt aus dem Blute eines 
Gottes (aiuaros dx Ieod), des Zeus, Apollon, Pofeivon, Her 
mes, der Flußgötter und Nymphen war alt und allgemein. 
Nach dem Hymnus auf Aphrobite bringt dieſe Götter mit 
Zrauen zufammen, daß fie flerbliche Söhne Unfterblichen gebä- 
ren, ®öttinnen mit fterbliden Männern (50); Pindar nennt 








1) 1 19, 105. 
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bie Aeakiden Blut des Zeus. Noch Sokrates benupt in Pla⸗ 
tons Apologie biefen Glauben in feiner Bertheibigung und 
noch die fpätere Sage, 3. B. bei Herobot (6, 66) mißbrauchte 
zuweilen biefen alten Glauben. "Allein das angebliche Götters 
blut in den Adern, der Stand der dsoyeveis gegenüber ven 
avßgss Önjpov gleich den Königen vieler Völfer, gab nur Ans 
ſpruch auf Ehre, fo wie auch das Königthum aus Zeus, fo 
viel wir jehen, nur eine unbeftimmte Vorftellung war, die gro⸗ 
gen Glanz und Ehre verbreiten follte, ungefähr wie die von 
Gottes Gnaden, die auch unmdglih durch eine bloß dogma⸗ 
tifche oder wiſſenſchaftliche Stüße fo große Macht und Dauer 
hätte gewinnen Tünnen. Vorher waren nur cultlofe Sagen, 
oder Denkmäler, oder auch zoad, der allgemeine Todtendienſt, 
ber freie, rein menſchliche, worin uns felbft die erhabenen 
Grabgewölbe einiger Königsgefchlechter nicht beirren bürfen. 
Es fommt darauf an, diefen von dem’ bürgerlichen und politi⸗ 
fchen ver Herven zu unterſcheiden. Wie hoch die Könige über 
Gefchlechter der Bafallen oder Freunde, von denen fie zumwellen 
| „Gaben“ zu Kriegen empfingen, und alles Volk hervorragten, 
fönnen uns auch fo die erwähnten Grabgewölbe vorzüglich bei 
Mykene, in Orchomenos, ähnlich bei Amyklaͤ und in der Antigone_ 
des Sophofles anfchaulich machen. Aber nirgends zeigt ſich 
“eine Spur, daß die Huldigung ihnen gegenüber die Stufe zwi⸗ 
chen Menſchen und Göttern überfchritten hätte. Wenn man 
dagegen den Tantalod in einem Bruchſtück aus der Niobe des 
Sophofled oder den Pelops in feinem Pelopion zu Olympia 
neben dem Tempel des Zeus bei Paufanias (5,13, 5.) ein- 
wenden wollte, fo ift leicht einzufehen daß dieſes und Aehnli- 
ches anachroniſtiſche Erfindung und Einrichtung war. Nun 
aber wurden die Herven von Troja und Theben und mit ihnen 
almälig jo viele andere zu Halbgöttern erhoben und ihr Tob- 
tendienft durch neue Gebräuche in Bezug auf diefe Erhöhung 
ausgezeichnet. Natürlih daß man auch ihr Wirken aus vem 
Grabe hervor zu fleigern fich berechtigt hielt. In ber That 
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alfo treten viefe Heroen an die Stelle der Dämonen des fil- 
bernen Zeitalterd "unter den Hefiopifchen. 

Ein Dogma wie dieſes Tonnte nicht unvorbereitet aufge 
ſtellt werden. Als Urfache, die zu ihm binführte, ift zweier⸗ 
lei zu denfen. Borzüglich die Wirfung des Homerifchen Epos, 
veffen Erhabenheit und Spealität feine Heroen als hoch über 
dem Maße gewöhnlicher Menſchen ſtehend darſtellt, und deſſen 
Eindrüde im Laufe der Zeit, bei immer mehr verbreiteter Runde 
in feftlichen Verfammlungen immer zunehmend bie Hörer für 
bie Helden begeiftert haben mögen. Schon bei Homer felbft 
fpricht Neftor, der drei Menfchenalter ſah, von Menfchen wie 
fie jest find. Aber die Homeriſchen find wenigftens überge- 
wöhnliche Menfchen, jelbft phyſiſch, wie insbeſondere durch bie 
Kraft der Stimme und die Stärfe der Füße, wie dieß ber 
Dichter mehr durch räumliche Verhältniffe ald durch Schilde⸗ 
rung ihrer Eigenfchaften in befonveren Fällen und in hoher 
Ueberfiht und wunderbarer Harmonie anzubeuten verftand. 
Durd die Poefie waren die Helden der Vorzeit im Lichte des 
Wunderbaren verflärt, über die natürlichen Menſchen in Maß 
und Würde erhoben, ven Göttern genähert worden, Es fcheint, 
. daß diefer Charafter der Großheit im gemeinen Volke, das fie 
nicht als ein Wunder der Kunft aufzufaffen verftand, zu dem 
Aberglauben veranlaßt bat, daß die Herven ungeheure Riefen- 
größe. gehabt hätten, wie 3. B. Oreſtes nach feinen aufgefun- 
denen Gebeinen fieben Ellen maß, Protefilaos in der Zabel 
des Philoftratos zehn Ellen hoch mit dem Winzer, feinem 
Freunde, verfehrte. Webernatürliche Größe wurbe ven Herven 
im Allgemeinen zugefchrieben, wie 5.8. Paufanias zeigt (6, 5, 
1); die Größe des Telamoniſchen Ajas erwähnt derſelbe (1, 
35, 5). Die Athener waren Tlug genug in ber Sage von 
ver Einholung der Gebeine des Thefeus von Skyros durch 
Kimon dieſen Aberglauben nicht zu berühren. Uebrigens fagt 
auch Ariftoteles, daß die Götter und Heroen Förperlich, fo wie 
geiftig die Sterblichen gar fehr überragten (Polit. 7, 14). Der 
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Begriff von den Homerifchen Heroen ift gewiß nicht in Boo⸗ 
tien zu ber angebeuteten Höhe emporgeftiegen, ba fie die Böo⸗ 
tifchen Hefiode niemals angetrieben haben, fie zu verberrlichen. 
Dagegen fcheint dort, wo auch Herafles in den Olymp erbos 
ben worben ift, welcher ver Gegenſtand aller auf die Heſiode 
zurüdgeführten epifchen Poefleen ift, die von der über Die 
Adhderfagen fo fehr verfchienen find, ein zweiter mächtiger An⸗ 
ſtoß zur halben Vergötterung ber Herven in einer befonveren 
Stärfe eines zu einer gewiſſen Zeit berrfchenden Adelsgeiſtes 
gelegen zu haben. Denn weit bedeutender fcheinen die Hefio- 
biichen genealogifchen Gedichte geweſen zu feyn ale alle ande⸗ 
ren fonft befannten, und daß die Dichter, welche die Geſchlechts⸗ 
ahnen verberrlichten,- fi an eine reiche und ftolze Ariftofratie 
anfchloffen, ift wohl nicht zu bezweifeln. Man venft dabei an 
bie Baordsrg der Hefiopifchen Werke und Tage. Nach dem Fall 
des Königthums traten die Evelgefchlechter und das Volf flärs 
fer gegeneinander auf, die &gsoros nahmen große, zum Theil 
unbefchränfte Borrechte in Anfprud. Nicht die bloße Gewalt 
konnte dieſe aufrecht erhalten, die Meinung mußte gewonnen, 
ver Abfland vom Bolt durch einen inneren ober Glaubens- 
grund begründet werben. 

Die Eigenthümlichfeit der Griechifchen Culturentwicelung, 
die ausgebildete Menſchenartigkeit ihrer Götter, Die poetiſche 
Verflärung ihrer alten Helden, der uralte ernſte Todtendienſt, 
eine hochgebildete Ariftofratie erflären es hinlänglich, Daß nur 
bei ihnen in ihren Gräbern lebendig wirkſam und halbgötilich 
verehrte Herven aufgelommen find. Wenn fie oft. au bei 
anderen Bölfern geſucht worben find, fo ift man längft zur 
Einfiht in dieſen Irrthum gelangt. Daß die Aegypter Feine 
Herven hatten, bezeugt Herobot (2, 50) und Zoega's hinge- 
worfenes Wort, daß nur bie Griechen Hervendienft hatten und 
vieleicht Die Aegypter, Tann und nichts bedeuten ?). Was bie 


2) Boega Abhandi. S. 1285 Bunfen’d Aegypten 4, 217 ff. 
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Vedas betrifft, mag ber Ausſpruch Colebroofd genügen 3). 
Ebenfo finden wir Heroen nicht bei den Germanen ), nod 
bei den Römern 9). Hätten bie Römer Heroen gehabt, fo 
würde es ihnen nicht eingefallen feyn, Genealogieen von ben 
Griechen zu entlehnen; wie 3.8. die Manilier aus Tuskulum 
von einer Tochter des Telegonos fich herleiteten ©). 

Durd die Hefiodifche Idee, daß bie Herven des Troifchen 
und des Thebifchen Krieges überhaupt in Das Elyſion einge- 
gangen feyen, gleih dem Achilleus und dem Menelaos, alfo 
ohne den Tod gefoftet zu haben, ift ver Eult der Herven nicht 
unmittelbar bewirkt worden. Denn die feligen Inſeln find eine 
poetifche Vorftellung geblieben, die nicht bis zum nationalen 
Glauben erſtarkt ift, als ein Paravies für eine höhere Klaffe 
der Menfchheit die der Geift ſich firäubte als gänzlich Dem 
Staube verfallen zu denken, nachdem die Phantafle den höch⸗ 
ten Aufſchwung genommen hatte, indem fie ibm das Raͤthſel 
yon dem Dafeyn Gottes und ber Götter durch den Glauben, 
daß ihre Wohnung im Himmel oder dem Olymp fey, gelöf 


3) Asiat. Res. 8, 494. 398. Bunſen Gott in ber Geſchichte 2, 118: 
„Don einem Heroenbewußtfein, welches fih aus den Todtenopfern hätte 
entwideln koönnen, wie bei den Hellenen und Germanen, ift im Rig⸗Veda 
feine Spur zu entdeden; was man dafür gewöhnlich hält, ift trügerifcher 
Scheint. 4) 3. Wachter zeigt in der A. Litt. Zeit. 1836 n. 147 gegm 
3. Grimm ©. 202, daß „kein Heroencultus flatt hatte. Wohl opferte 
man todten Menfhen als Göttern; dieſe betrachtete man aber dann, wie 
die Geſchichte von der Bergötterung Erik's Ichrt, nicht mehr als Einheriar 
fondern als Götter. Opferte man den Helden, weldhe nit unter bie Got⸗ 
ter aufgenommen waren, fo waren dieſe feine Gdtter- fondern Tobtenopfert. 
5) Preller Röm. Mythol. S. 77. Mommfen Rom. Geh. 1, 147. „Eis 
gentlihe Sagmbildung ift dem Italiter fremd. Seine Götter find Be 
griffe. — Die Menfhen, aud die größten und herrlichſten blieben ihm 
doh immer Sterblihe und fleigerten fih nit, wie in Griechenland, in 
febnfüchtiger Erinnerung und liebevoller Pflege der Ueberlieferung im Geifle 
der Menge zu göttergleihen Heroen.“ 6) Fest. s.r. 


. 
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hatte. Gines aber behauptete ſich, nämlid; baf bie gefeierte- 
fien der Heroen als halbgöttliche Weſen unvergänglich und mit 
übermenichlichen Kräften audgerüftet auch im Grabe ſortleb⸗ 
ten, ohne Daß man: wagte das unerforichliche, vas wunlele 
Wie, wie dieſer Wohnort beftellt ſey, durch Mythen aufzuflä- 
ren,.an denen Verſtand und, Erfahrung unsermeinlich allzuleicht 
Auſtoß genommen haben würden. Auf bie Ehren, die man 
ben Heroen erwies, hinaus über ven alten allgemeinen Tod⸗ 
tendienſt, kam es an, und bie Pflicht die Heroen zu ehren, ber 
Troſt und das Gebet um. Hülfe an jeden einzelnen konnte ber 
fiehen ohne daß fie im Hades in Vereinigung ein halbgättlir 
ches Leben fortfegten, ein feliged, wie e8 ver Glaube von Eleu- 
8 den Frommen verhieß. Das Wort nows, das von Lebens 
den und als Anſprache in der Homeriſchen Poeſie eine fo weite 
Bedentung bat, nahm nım ausichließenn die eine an, der ver 
fiorbenen Evelftien und Eveln, Berühmteflen und Berühmten; 
begreiflicherweife aber erweiterte fih nun dieſe Bedeutung über 
den Kreis der Homerifchen Heroen hinaus auf alle, die durch 
die Sagen und ihre bisherigen Tobtenehren fchon zu gleicher 
Würde erhoben worden waren; wogegen unter ben homerifchen 
Heroen, d. i. Helden vor Troja und Theben, fo viele find, 
anf welche bie Bezeichnung quscoso nicht dep. 


 Eultus Der Seroen. 


Da bie Heroen im Grabe haufen, jo wird in ihrem Suk 
tu8 nach Griechifchem Brauch, fo. wie in dem von chthonifchen 
Böttern fo viel als möglich ein Segenfag zu dem ber Olym⸗ 
pier beobachtet. Die‘ Zeit der Verehrung war vom Mittag 
abwärts, drrö uions Ausgas, dd weonußelas '), nach dem 
“Abend oder Tod und Unterwelt zu. "Zvaykleım bebeutet nicht 
Choen over Spenden (xaas) darbringen, wis Heſpchius fagk 





i) Diog. L. 8, 33. Etym. M. p. 468. Eustath. ad Jl. 8, 65. 
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jondern wie berfelbe hinzufegt, ein Opfer Ida, nur dag man 
son bem Opfer ber Herom eigentlich dvayklem ober auch 
ävstuweww gebrauchte und Yves, welches vieles im allge- 
meinen Begriff einichließt, bagegen für bie Götter vor- 
behielt. Den Heron alfe find dvaysouös, dvayıoma, ober 
auch Avropa, Dpfer). Anflatt Altar, Bauds, war ihnen 
eine doyaga geweiht und in dieſe wurde ber Kopf des 
Opfertbiers hinabgedrückt und abgefchnitten, woher auch ber 
Ausdruck dvrzunevs). Die doyega wird mit Unrecht Heerd 
überſetzt, den es fonft gemeinhin bedeutet. ‘Denn bie der He- 
roen war eine Grube, hohl ober vertieft ) und in biefe wurde 





2) Wenn Heſychius fagt dvrayiouaıe, dvayıcuoı öloxarsduare, fo 
ift dies ein anderer Ausdrud für die fellneren Brandopfer und will nicht 
fagen, wie manche verftanden haben, daß die Snagismen oder Heroen⸗ 
opfer, -etwa zerſtückt verbrannt und nicht verfpeift worden feyen. 

3) Apollon Rh. 1, 587 &rroua unlur und ber Scholiaft dazu. 

4) Schol. Eurip. Phoeniss. 274 doydoa xugios uiv 5 ini zu yis 
P6900s, Ivda opayıdlovas Tois xarm doyouivors. Eustath. zu wi 
Eyovaay ürpos, Gl End yüs oboar, zoilgv: Kleidemos Ispi 'Brayıcuuy 
bei Athenäus 9, p. 410a: ögvkas PBdyuvor ngös Eondgar Too anjuaros, 
intra napd sov Böduvor noös lonigar Pläne vdup xariyes, Atyar rede 
ri. Ueber ben Unterſchied und Gegenfak von Amuös und daydon ift kein 
Streit. Homer gebraudt Zoydpa und Eoria gleih. Später wirb unters 
fhieden zwifchen Zoyapa als bem häuslichen und gewöhnlichen Heerd (Bıw- 
7x7) und doria ald einem höheren und koftbareren Eustath. ad Od. p. 
1564, 30. wonach zu verbeſſern ift die in Abkürzung, wie fo oft corcums 
pirte Stelle bei Ammonius v. Buuss Bald. p. 34, Wie die andere Be 
deutung von Zoyapa, hohl, tief entftanden fey, läßt fi nicht beſtimmt fa- 
gen; feſt fleht fie. Es wurden daher auch tiefe runde Wunden fo genannt 
Bekkeri Anecd. p. 256. worüber das Nähere bei Aristot, Probl. 1, 32. 
Euftathius xosle Toavuaroy. Nur weil fie an die gewöhnliche Bedeutung 
Herd dachten erklären einige Grammatiker falſch Krufte ber Wunden. Selbſt 
Apollonius im Lex. Hom. fagt, vermuthlich weil er an die Homeriſche 
loyapa dachte Buuös daonsdos oud’ Ex Admr üywpirvos. In einer In⸗ 
ſchrift über Weihgefchente bei Roß Inser. Graec. 3. p. 52 ift eine Zoydge 
sergdnedos nichts anders ale ein Herd, dabei auch ein Tifh, ein Fußgeftell 
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ver Kopf bes Thieres vor dem Abſchneiden binabgebrüdt, fo 
daß das Blut unmitielbar in die Erde ober in ein eingefebtes 
Gefäß drang währen dem Opfertbier eines Gottes ber Hals 
nad) oben und dann zurüdgebogen wurde, Auch war bieß ges 
gen Sonnenaufgang gerichtet, das bed Heros nad Abend. 
Die eigentliche Bedeutung von doyage if unbefannt und wir 
finden das Wort auch als Oberfläche des Altar gebraucht *). 
Das Zvarkieıv fand gewöhnlid Statt auf dem Grab ober 


— — 


u.f.m. Hesych. Zoyadgıov- xoilo» Suwsarjgiov. Harpocrat. v. do- 


yiow Auudvioc Bi zois np Pwuör, loydpav gnoiv xalsiodaı vw . 


un Eyovoa» ürpos osıdaniar, EI’ Ins ing yas Wovusrnv zollgv. Dem 
Pelops opferte ds Töwr Bodoor-ber Magiftrat jährlich noch zur Zeit des 
Pauſanias 5, 13, 1. 2. Porphyrius unterfcheidet nur nad feinem Belieben 
loyopa und. B69gos, wie er aud einiges Andere beſtimmt. De antro 
Nymph. cap. 6. Uebrigens nannten nad) Polluz 1, Bauch den Gotteraltar einige 
Dichter dayapa. Beifpiele aus Euripides im Pliſthenes und aus Sophos 
kles im Chryfes führt Ammonios v. Buuos an. Es ift dieß poetifche Li⸗ 
cenz nach dem allgemeineren Begriff, worunter beide Wörter ftehen, die um 
fo näher lag, ald es auch eine doyapa auf dem Altar gab, Bolusos Zoydpa, 
eine Bertiefung für das Feuer zum Verbrennen des Opfers, nad Schol, 
Eur. Phoen. 1. o. (miederholt von Porphyrius 1. e.), der auch bemerkt, 
daß darum xara nepippamv tie Altäre felbft fo genannt würden. Durch 
diefe Stelle iſt Ulrichs (Heifen und Forfhungen in Griehenlend ©. 21) 
auf den vielfachen Irrtum gefommen, daß er die zwei ovalen Vertiefun⸗ 
gm auf dem durch feine Infchrift berühmten Altar der Hera und der Athene 
in den Ruinen von Kriffa, glatt und unverfehrt, mie ich felbft geſe⸗ 
ben habe, und „ähnliche Vertiefungen” auf zwei anderen Altären, deren 
ih mich nicht erinnere, mit Escharen in Verbindung bringt. Die beiden ans 
deren Citate von Ulrichs gehen nur den Altar des Zeus Hellenios auf dem 
05 von Aegina an, auf deffen äußerſt befchränkter Spige diefer Altar 
einen fo eigenen Eindruck macht. Auch an andere und zwar in Felfen 
gehauene Escharen, wie in Aträ in Sicilien, iſt nicht zu glauben, vielleicht 
Gruben zur Darbringung irgend einer Opfergabe. Der Artikel doydga 
im Etym. M. ift voll von Irrungen. 44) Gallix. ap. Athen. 5, 
p. 203 b indunsvoav xzai Eoyapos Eniypvaoı. XÄenoph.Cyrop. 8, 3, 13 
Dig önsodev avrod iR doydpas usydins ävdoss einovro Yägoviss. 
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Denfmal (urq̃juu) des Heros 5) in einem eingeſchloſſenen 
Raume der onxös genannt wird ©), zuweilen auch zspevoc. 
Der gewohnlichſte Ausdruck if Joucoy oder ocν ofue, in 
‚ollgemeinem Sinne, insbeſondere aber auch als ein babet 
aufgeführtes wicht tiefes, vorn offenes Gebäube mit Giebel⸗ 
Dreirck, das wir in Bafengemälven unzählige Male mit ge- 
xingen. Verſchiedenheiten dargeſtellt fehen. 

Da der Enagismus an bas Grab gebunden war, und 
biejes ohne die Gebeine, als Kenotaphion nur unvolftändig 
war, fo fonnte es leicht fich fügen, Daß vie Gebeine yon ans 
derswoher in einnun gehriligtes Grab verfegt wurden. An wirt 
lichen Beifpielen hiervon wird es nicht gefehlt haben; bie und 
sorfommenden möchten ſämmtlich fromme Erdichtungen ſeyn. 
Tach Antikyra Sollten Die Gebeine des einen Sohnes des Iphis 
tos von Ilion eingebracht worben ſeyn, während ber andere 
am Orte geftorben und begraben war”). Die Gebeine bes 
Tifamenos, Sohnes des Orefled, auf Orafeld Geheiß von Hes 
life nach Sparta, und die des Arkefilaos von Troja nad) Le- 
baden geführt werben von Paufanias angegeben (7, 1, 3, 9, 
39, 7). Am befannteften ift die Einholung ver. Reſte des 
Theſeus unter Kimon aus Skyros, wo es nicht an Anlaß in 
ben Sagen gefehlt hatte ihm ein Grab zu gründen, nach Athen, 
wo ein Heroon für ihn nicht fehlte, aber nun ein flattlicher 
Tempel gebaut wurde, ‘wie um ihn dem Herakles auch‘ hierin 
gleich zu ſtellen. Hektors Gebeine wurden zur Abwehr einer 
Krankheit nad Apolons Beſtimmung aus der Ophrynifchen 
” Erve im Troiſchen nach Theben gebracht und an ber Oedipus⸗ 
quelle begraben. Sp erzählt, Lykophron (1205), und daß hie 
Gebeine gegen den Angriff der Feinde helfen (1210), und 
Pauſanias hat Das Orakel (9, 18, 4); auch ſchon in Ilion 
beilte er Kranke nad) Lucian (Deor. cone. 12). Um das Grab 


5) Clearch. ap. Athen. 8 p. 344c. 6) Pollux 1, 6. Eu- 
stath. ad Od. 9, 219 p. 349 Basil. 7) Paus. 10, 36, 4. 





251 


eines Heros zu befiten, erbichtete man auch unglüdliche Zu⸗ 
fälle oder jelbft Mordthaten um feinen Tod an der Stelle zu 
erflären, fo den des Neoptolemos in Delphi durch einen Eh⸗ 
renfireit mit einem Prieſter des Apollon, ber son feinem zur 
Ermordung gebrauchten Meſſer Machäreus genannt wird. Der 
Streit mit der Priefterfchaft entftand über ven Anfprud des 
Ehrenſtücks bei der Opfermahlgeit. Pindar berührt in einem 
Paean den Ehrenftreit unbefangen, woburd er den Aegineten 
Anſtoß gab CFr. 24), Anbererfeitd legte man den Tob bes 
Neoptolemos in der Nähe des Altars als eine gerechte Strafe 
feiner Ermordung des Priamos am Altar aus und fagte ſprich⸗ 
wörtlich: Neoptolemilche Strafe). In Delphi aber fagte man, 
daß fein Grab als das eines Feindes vorher in Unehren geſtanden 
babe und daß er Hervenopfer erft erhalte, feitbem er mit zwei 
anderen Heroen von ben Hpperboreern ber in Triegerifcher Rüs 
flung die Gallier abgewehrt habe ?). Gewiß eine fpäte ins 
nerlich wiberfprechenpe Erfindung. Uber Legenven erbichtete 
man früh und fpät in immer gleicher Zuverficht, während Kri⸗ 
tif nie auffam, ben Grund ihrer Entftehung zu erratben, nie 
Jemanden einfiel. Begründet der Sieg über Troja die Frei- 
beit und den Ruhm von ganz Hellas in ber mpthiſchen Zeit, 
fo fand der Vollender dieſes Sieges im Mittelpunfte von 
Hellas feine rechte Grabſtätte. Um den Vorzug eines fo bes 
deutenden Heroengrabes zu befigen, ſcheuten bie Delpher ſich 
night, ſich eine erdichtete Blutſchuld, die geſühnt werden konnte, 
aufzuladen, wenn anders aus einem ſo ernſten Ehren⸗ und 
Rangſtreit eine ſolche erwachſen konnte. Bei Heſiodus iſt die Ver⸗ 
ſetzung ſeiner Gebeine aus dem Naupaktiſchen nach Orchomenos 
auf des Orakels Geheiß, eines der merkwürdigſten Beiſpiele die⸗ 
fer Art bei Pauſanias (9, 38, 3), worauf ein noch charakteri⸗ 
ftifcheres in Beziehung auf den Heros Aftäon folgt. “Die ven 
Herven nicht, fondern nur den Göttern gebührenpen Ehren ftellt 
fehr richtig Arrian zufammen (Exped. Alexandr. 4, 11). 
8) Paus, 4, 17, 3. 9) Paus, 1, 4,4. 
III. 17 
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Verfchiedene Arten der Serven. 
Troifche und Thebifche Herven aus dem Epos. 


Nachdem einmal die Idee halbgöttliher Dienfchen begrün- 
bet war, bat fie begreiflicherweife ſich bald fehr ausgebreitet, 
da bie von der Verwandiſchaft der Götter und ber Menſchen 
fo tief in den Geifl der Nation eingedrungen war, daß Pindar 
mit großem Ernſt auf den unenvlichen Abftand beider Wefen 
deffelben Gefchlechtd aufmerffam macht, worüber an Nachdruck 
nur geht die Fabel von Tantalos als armer Sünder an ber 
Göttertafel ſich ängftigend aus Agias von Trözen bei Alfınan ') 
und bat fo zu einer ganz neuen Geftalt der Griechifchen Reli⸗ 
gion im Allgemeinen Anlaß gegeben: mit den Herven in bie 
fem Sinne tritt eine neue Epoche des Griechifchen Gottesdien⸗ 
fles ein. Die Heroen der Troifchen und Thebifchen Kriege, vie 
wir zuerft als Halbgötter bezeichnet fanden, treten in der Entwids 
lung und Zunahme des Heroendienſtes keinesweges beſonders hers 
vor, da fie den verfchievenften Stämmen ber Nation angehörten 
und der Hervendienft, ver an Gräber gefnüpft war, ſich hauptſächlich 
auf die einheimifchen Heroen ver vielen Fleinen Ländchen ſtützte. 

Um diefen politifchen Charakter des beveutenpflen Heroen- 
dienftes im Voraus auffallend zu finden, braucht man nur 
nachzuſehen, wie verhältnißmäßig unanfehnlic ver Zahl nadı 
die Feier der Homerifchen Heroen in der alten Literatur er- 
fcheint. In der bildenden Kunft dagegen verbunfeln fie alle 
anderen, fo wie fie in ver Poeſie hervorglaͤnzen. 

Bor allen anderen Homerifchen Heroen erhebt ſich auch 
durch Berbreitung feines Cultus Adilleus. So wie er 
ſchon in der Dichtung bei Arktinos von feiner Mutter Thetis 
vom Scheiterhbaufen weg auf bie Infel Leufe getragen wird, 
vielleicht auf Anlaß eined ihm fchon vorher dort geweiheten 
Todtendienſtes, jo finden wir ihn dort auch bochgefeiert nach 
vielen Zeugnifien und auf ven Inſeln und Küften des nörd⸗ 


1) Meine Kl. Schriften 4, 37. 
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lichen Pontos, fo daß er Pontosherfcher (Z/ovrdoxns) genannt 
wird ?), ein Drafel deſſelben auf Leuke ift in dem Periplus 
bes Pontus Eurinus erwähnt (p. 22), Pindar nennt ihn auf 
ber Infel des Kronos mit Peleus und Kadmos, da Thetig 
das Herz des Zeus bewegt hatte (Ol. 2, 78). Aber audy fein 
Heimathland Theffalien unterließ nicht ihm ein Grabdenkmal 
zu errichten, zu welchem man nad Philoftratus in dem He⸗ 
roenbuche (gegen Ende) jährlich in der Nacht wallfahrtete, indem 
man ihm Hymnen fang und ten Todtenopfern etwas myſti⸗ 
ſches beimifchte, wie e8 der Gebrauch der Lemnier und der von 
Sifpphus flammenden WPeloponnefier Cd. i. der Korinthier) 
ſey. Auch bemerkt er, daß dieſe Sühnopfer ven Theffaliern 
von dem Drafel zu Dobona vorgefchrieben worden feyen, ins 
dem er zugleich die ganze Todtenfeier ausführlich befchreibt 
und einen Hymnus auf Achileus anführt Cover etwa felbit 
binzubichtet). Karl Difried Müller bemerkt 5), daß Achilles 
niht bloß von ganz Theffalien verehrt worben fey, fondern 
von allen Doriern (mas zu viel gefagt fenn möchte) und am 
meiften von den Lakedämoniern und nicht mehr von den Ta⸗ 
rentinern, als von ben Eleern und den Aftypaldaten. In La⸗ 
febämon wurde fein Hieron nicht geöffnet, aber die Epheben 
pflegten ihm, ehe fie zu dem Uebungskampf in ven Platani- 
ſtas gingen, zu opfern)... In Elis hatte-er nad dem Orafel 
hatt Altard ein leeres Denkmal, was unanfchaulich ausge: 
brüdt auf das Unterirbifche Beziehung hat, und beim Beginne 
ber Panegyris hielten die Eleerinnen, außer Anderem, das fie 
ihm zu Ehren verrichteten, dem Schnellffüßigen einen Wettlauf 
und fehlugen fich zur Trauer die Brut’). Die Achilleen in 
Sparta und fein Hieron in Brafiä mit jährlichen denen nennt. 
Paufanias (3, 19, 11. 3, 24, 4). 

2) Köhler, M6moire sur les iles et la course d’Achille; in den 
Schriften der Akademie von St. Petersburg 10, 531—819. Große heroi> 
fe Ehren fhildert der Verfaſſer p. 558 ff. 3) Aegin. p. 162. 
4) Paus. 3, 20, 8. 5) Paus. 6, 23, 2. 

17* 
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Patroklos war ein einheimifcher Heros der opuntiſchen 
Lofrer, von denen er auch zu ben epizephyriſchen ‚Äbengegatts 
gen it ©). \ 

Das Grab bed Neoptolemos in Delphi, welches Pin- 
dar berührt CN. 7, 35), Ing nach Paufanias in einem Peris 
bolos links vom Ausgange des Tempels, wo ihm bie Del- 
pher jährlih ein Enagisma feierten (10, 24, 5. 1,4, 4). 
Die Aenianen feierten ihn glaͤnzend alle vier Jahre durch eine 
Theorie vom Deta, ließen ihn aber durch Oreſt getödtet jeyn?), 
wenn dieß nicht fpäter ift, da auch von einer Wallfahrt vie 
Rede ift, vie fie zu ihm nach Delphi machten und die von ben 
Prieitern veranlaßt worden ſeyn Tönnte, um Die Erbichtung 
von feiner Tödtung durch Machäreus, jo Fühn fie war, mit 
einem geichichtlichen Schein zu bekleiden. 

Die Atriden mwurben vorzüglich in den Trümmern bed 
“alten Mpkenä und zu Sparta, Therapnä und Ampflä verehrt. 
Dem Menelaos und der Helena opferte man in Sparta, 
wie Iſokrates in der Lobrede auf Helena fagt, nicht wie He 
roen,, fondern wie Göttern. Paufanias nennt das Zelt Me- 
nelaeia in Therapnä (3, 19, 9). In Sparta war ein Tem- 
pel der Helena nad Herodot (6, 62), ein Hieron, fagt Pau⸗ 
fanias, nabe bei dem Denkmal des Alfman (3, 15, 3). Ein 
Feſt der Lakonen hieß Helenia®). Zu Agamemnon Iäßt 
Aeſchylus in den Choephoren, ohne das Heroenthum und feine 
Gebräuche zu berüdfichtigen, was nicht zur Bermifchung der⸗ 
felben mit dem gemeinen Todtendienſt uns einen Vorwand 
bergeben darf, mehrmals beten, er fol aus dem Hades 
hervorgehen zum Beiftande, fo wie auch bei Sophokles 
Elektra ihn anruft als Helfer gegen bie Feinde zu erfcheis 
nen; fo erfcheint in den Perfern Darius aus dem Habe 
in Folge vielen lebens auf beftimmte Zeit, nah drama⸗ 
tiicher Benugung volfsmäßiger Vorftelungen. Oreſtes ver 


6) Bödh zu Olymp. 11, 19. 7) Heliodori Aethiop. L. 3 
init. L. 2, p. 123. | 8) Hesych. 
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fpricht in den Eumeniden den Bund, ben er jetzt mit Athen 
für Argos gefchloffen, auch im Tode noch aufrecht zu erbal- 
‚ten, indem er Argos, wenn es ihn breche, Unheil fenben werde, 
im entgegengefegten Halle aber Gutes oder Segen. Seine Ge- 
beine, fieben Ellen hoch wurden in Tegea gefunden und er 
nach dem Orakel als Beichüger verehrt nach Herodot (1, 67) 
und. Pauſanias C3, 3, 11). Iphigenia hatte in Me- 
gara ein Heroon, indem fie dort geftorben ſeyn follte, fo wie 
eines Heroond wegen auch Adraſtos 9). Kaſſandra hatte 
Tempel und Statue in Amyllä und in Leuftra nach Paufa- 
niad (3, 19, 8; 26, 3), 

Für Athen war ver Telamonide Ajas der bebeus 
tendſte son den Homeriſchen Heroen; er hatte einen Tempel 
in Salamis und*eine Statue, wo ihm noch zur Zeit des Paus 
ſanias von den Athenern Ehren erwiefen wurben, fo wie ſei⸗ 
nem Sohne Eurpſakes 19, Bar er ja doch auch Vor⸗ 
fand einer der Attiſchen Phylen; eine Adv mit einer Voll⸗ 
röftung war ihm geweiht 19. Im Ajas des Soßphokles weiſt 
Zeufros ven Euryfales an, ſich wie ein Schutzflehender an ven 
Berfiorbenen, ver nämlich ala Heros ibn ſchützen koͤnne, zu 
halten (1144), fo wie Aeſchylus fagt: Das Grab nimmt Schup- 
flehende auf und Ylüchtlinge CChoephor. 332).. Dem Lokri⸗ 
Shen Ajas, des Dileus Sohn, wurden nad Pindar Weit 
ipiele gefeiert CO. 9, 165). Nach Kallimachos und Ly⸗ 
fophron hatte Delos ein Grab von ibm; am merkwürdig. 
ften aber ift, daß bie Lofrer in Italien, die ihm immer ben 
Borderplag in der Schlachtordnung, eigenthümlicher Weile, 
wie Paufanias bemerkt, freihielten (3, 19, 11), bis kurz vor 
Plutarchs Zeit zur Buße jährlih je zwei durch das Loos er- 
wählte Sungfrauen nach Slion als Tempelvienerinnen liefer- 


.9) Paus. 1, 43, 1 u. 2. t0) Paus. 1, 35, 23; in Sala 
mis Ajanteen; Hesych. 11} Schol. Piad. N. 2, 19. Aud 
auf Leuke erfcheint er bei Paufanias (3, 19), ex und der Lokrifche Ajas. 
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ten; zur Buße für den von Ajas verübten Frevel, Daß er bie 
Kaſſandra von dem Altar der Athene fortgeriffen 12) hatte, 
Gewiß ein auffallendes Zeichen von der Treuberzigfeit, womit 
die Dichtungen von dem Volke ald Gefchichte genommen wur: 
ben und zugleih von dem Feſthalten deſſelben an religiöfen 
Borftellungen und Pflichten. Zu melder Zeit die Slier mit 
ben Lofrern über dieſe Leiftung einig geworben feyen, if 
durchaus nicht befannt. Auch ein Orakel hatte dieſer Ajas 15). 
Ein Altar des Philoftetesn auf einer även Inſel bei 
Lemnos kommt vor bei Appian Cbellum Mithr. 77). Den Din 
medes machte nach Pindar Athena zum unfterblichen Gott 
(N. 10, 7) und aus Kallimachus wiſſen wir, daß die Töchter 
von Argos das Bild der Pallas und das des Diomedes an 
einem beftimmten Tage zum Inachos in das Bad führten. 
Die Sage des Ibpkos, der ihn mit Hermione vermählt als 
Unfterblichen, fcheint einen ganz verfchiedenen mythiſchen Aus⸗ 
gang zu nehmen. Die Göttlichfeit- des Diomedes fcheint das 
Epos der Epigonen berüdfichtigt, wenn nicht veranlaßt zu ba- 
ben 9. Wie der Mythus des Diomedes zu den tiefften und 
verflochtenften, fo gehört fein Eultus zu den in bie Ferne aus- 
gebreitetften, vorzüglich in Italien. Strabon führt an Tem- 
pel son ihm zu Thurium, Metapont, bei ben Denetern, zu 
Ancona in Umbrien und am Ausfluß des Pabiis (6, p. 294), 
fein Grab auf der Inſel Diomedeia nennt Plinius (3, 26); 
als ihren Stifter und ald Heros verehrten ihn Brunduflum, 
Benevent, Equus Tuticus, Benufium, Canufium und Vena⸗ 
frum. Auch zu Salami in Cypern war fein Tempel neben 
em ber Athene. | 
Protefilans hatte, wie Herodot erzählt, zur Zeit, als 


12) S. Grieh. Trag. 1, 1645 Plutarch ſchreibt nur aus Nachläſſig⸗ 
keit Troja für Ilion, indem die Behauptung der Neu⸗JIlier, daß fie den 
Boden von Troja einnehmen, damald allgemein genug angenommen wurde 
13) Peripl. Ponti anonym. p. 11, 14) Ep. Cyklus 2, 363 f. 





257 


Zerreö gegen Athen zog, ein Grab, innerhalb eines Temenos 
zu Eläus auf dem Thrafifchen Cherfones, weldes durch Ans 
fiften des Perſiſchen Statthalters feiner Schätze beraubt 
wurde (9, 116); genannt find goldene und filberne Phialen, 
Erzarbeiten, Gewänber „und andere Weihgefchenfe“ und es 
wird zugleich von einem Haus, alfo Tempel, und Adyton bes 
Heros geſprochen. Die geraubten Schäge beuten darauf, daß 
das von Philoſtratus befchriebene Orakel des Protefilaos, wel- 
cher, wie Heftor, gewiſſe Krankheiten beilte, fchon zu und vor 
jener Zeit in Blüthe ſtand. Eine Statue des Heros befchreibt 
derſelbe. Auch in Phylake, am Pagafäifchen Meerbufen, an 
ver Grenze der Böoter und Phihier, in der Vaterſtadt des 
Heros, wurden ihm in vem Temenos feines Grabmal Grab» 
mweitfpiele gefeiert nad) Pindar (Isth. 1, 58); ber Drafel zu 
Eläus gedenkt auch Lucian (Deorum conc. 12), | 

Dopyffeus hatte ein Hervon in Sparta 1%. Auch die 
Arkader batten den Odyſſeus, ſowie den Menelaos und den 
Afyanar nach Paufanias (8, 14, 45 23, 3; 38, 4) und ei⸗ 
nen Grabhügel ver Penelope (8, 12, 3). Ein Orafel bei 
ben Eurytanen in Netolien und göttliche Ehren mwurben dem 
Odyſſeus ermiefen zu Trampya am Lafmon - Gebirge 16), 
Auch Nauſikaa iſt als Heroine befannt durch Die Münzen 
von Lesbos 17). ü 

Dem Palamedes wurde in Methymna auf dem Verge 
Lepetymnos geopfert 18). 

Selbſt Hektor wurde nicht bloß in SReu-Stton, wo feine 
Statue als Halbgott dem Philoftratus befannt war und fein 
Tempel von Syneſius erwähnt wird (de calvit. p. 82 c.), 


⁊ 


15) Plut. Qu. Gr. 48. 16) S. Lauer litter. Nachlaß oder Ge⸗ 
ſchichte der Homeriſchen Poeſie S. 250. 17) Allier de Hau- 
teroche, Notice sur la courtis. Sappho p. 19. 18) Schol, 
ad Lycophr. 384. 1098, u 
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verehrt 39%), fonbern auch in Theben ?7%. Auf ein Grab da 
felbft bezieht fich eines der Ariftotelifchen Epigramme (4). 

Keinen der Troifchen Heroen hat die Sage fo weit her⸗ 
umgetragen als den Aeneas, den Sohn ber Aphrobite, mas 
bier in volles Licht zu fegen keineswegs der Ort if. Die 
Neu⸗Ilier nannten ihn Gott 22); vermutbli mit der Sage, 
daß Aphrobite ihn in einen Gott verwandelt habe, welche 
Ovidius befolgt (Met. 14, 581) und Juvenal (11, 63). Der 
Beiname der Aphrobite von ihm, Aeneias, findet ſich häufig als 
in Pallene, wo Kephalion ihren Tempel erwähnt, in Kythera, 
Zakynth, Aktium, bei Buthroton, auf dem Elymos in Sietlien, 
zum Theil mit altertbümlichen Holzbildern von ihm ??). Ein 
Hieron des Aeneas ſelbſt namentlich in Aegefla wird von 
Dionyſios erwähnt, der von feinen vielen Gräbern in Italien 
ſpricht Ci, c. 54). 

Beſonders haben auch fo manche blühende Städte Ita⸗ 
lien die Herven vor Troja als Stifter gefeiert. Don Tarent, 
das freilich von Beloponnefiern gegründet war, fagt das Ari- 
fiotelifche Wunderbuch (Iavpadaız dxovouase c. 14): „daß 
man dort pflegte zu gewiflen Zeiten Todtenopfer zu bringen 
ben Atriven, Aeakiden, Tybiven (Diomedes) und Lasrtiaden; 
ben Agamemnoniden aber außerdem ein Opfer zu feiern an 
einem anberen Tage beſonders, an welchem es den Weibern 
nicht erlaubt war, von ben Opfern zu koſten; auch ift bei ih⸗ 
nen ein Tempel des Achilleus.“ . 

Eine minder große Rolle fpielen die Jahrhunderte hin- 
durch bie Heroen ‚ver Thebifchen Kriege oder ber Debipobre 
und Thebaie. Am hervorftechendften iſt das Todtenorakel des 
Amphiaraos, wovon unter Vergötterung bie Rebe feyn 


19) Athenag. Legat. p. 279. 20)-Paus. 9, 18, 4. Tzetz. 
ad Lycophr. 1194. . 21) Rad) einer Inſchrift bei R. Walpole 
Memoirs rel. to Turkey p. 104 Isis zör ndıpsov Isöy Alvsiay, 
22) Dionys. A. R. 1, 50, 51, 53, 54, 
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wird. Sein Sohn Allmäsn hatte in Theben ein Heroon ?5), 
dagegen waren ihm in Oropos im Amphiareion, fo wie and 
bei vem Ampbilochos wegen ber That gegen Eriphyle Die Eh⸗ 
ren. verfagt 29 , die auch Kapaneus gewiß nicht erhalten bat. 
Beachtenswerthb find bie von Thukydides berichteten Sagen 
über Alkmäon am Acheloos (2, 102). Daß durch ihn das 
Land befleckt ſey, ſagt Philoftratos CHer. 19, 16). In The⸗ 
ben wurde nach Paufanias dem Melanippos, Tydeus, den 
Söhnen des Devipus an ihren Gräbern Blutfpenbe geleiftet 
(9, 18, 1). Therſandros, des Polynikes Sohn, fiel durch 
Telephos in Myflen, dem in Elia am Kailos die Einheimi- 
fhen opferten 25). Telephos aber hatte ein Temenos in 
Arkadien im dem Gebirg Partbenion 26). Adraſtos, bes 
Talaos Sohn, wurde verehrt in Sifyon und bei Pinbar 
fommt vor, daß bort ihm Leichenfpiele, "Adgaorsste, gefeiert 
Wurden (I. 3, 44). Es muß alfo dort eine Sage, daß er 
am Ort umselommen fey und fein Grabmal geweſen fepn, 
fo wie nad einer anderen, in Megara, wo er nach der Ein- 
nahme von Theben auf dem Nüdweg verſchieden feyn follte 
und ihm „Ehren erwiefen mwurben 2)... In Silyon aber, 
wo von Anfang ein anderer Adraſtos als Dämon bie Stelle 
bes Dionyfos vertreten batte, muß, nachdem ber Tyrann 
Klifthenes Gewalt geübt hatte, und nachdem bie Trauerchöre 
bes Adreſtos nun dem Dionpſos gefeiert wurden, (Götterl. 3, 
38. 138) der König von Argos an Die Stelle des anderen 
Adraſtos getreten ſeyn. Auch in Athen hatte dieſer ein He⸗ 
roon 22), was mit einem politifchen Acte zwiſchen Athen und 
Argos Zufammenhang gehabt haben mag. Aus ber Zeit wor 
ber Thebais if der große Name des Oedipus vorzüglich in 
Athen mit ver Religion in Verbindung geſetzt worden, wie 








23) Pind, P. 8, 57. Paus. 8, 24, 4. 24) Paus. 1, 34, 2. 
25) Paus. 9, 5, 7. 26) Paus. 8, 54, 5, 27) Paus. 
1, 43, 1. 28) Paus. 1, 80, 4, 
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ans Sophofles befannt iſt. Eleufis, das überhaupt nach dem 
dort herrſchenden priefterlichen Sinn reih an heiligen Gräbern 
war, eignete fich durch die Sage, daß es Adraſtos und The⸗ 
feus, die Sieger im erften Krieg gegen Theben, bewogen habe 
die Leichen ver Befiegten auszuliefern, die der Anführer zu, 
wie Plutarch aus den Eleufiniern des Aeſchylus, dem dritten 
Drama feiner Trilogie Thebais anführt, und vermuthlich wur- 
den ihnen dort beroifche Ehren erwiefen, während vie Leichen 
der Gemeinen in Eleutherä auf der Gränge von Böotien und 
Attila beftattet wurden 29), Ä 


' Politifhe Herven. 


Eine merkwürdige Epoche der Erweiterung und freilich 
auch Berflahung und Veräußerlichung der Griechifchen Reli- 
gionen gibt Das Heſiodiſche Zeugniß an, welches die Homeri⸗ 
fchen Helden Halbgötter nennt, und ihnen ein zweites Leben 
anf ben feligen Inſeln anweiſt. Auffallend genug ift dieſer 
Ausſpruch auch dadurch, Daß die Hefiopifche Poeſie fih von 
ven Achäerhelden Iosgefagt bat und gewiffermaßen in einem 
ſchwachen Gegenſatz zu ihnen fteht, und fo viel wir fehen, nur 
ven Herakles verherrlicht hat, Diefer war auf unbefannten 
Wegen aus dem Peloponnes, wo großentheild mit ihm. vie 
griechiſche Sagenpvefte begonnen bat, die in ihren älteflen Ge- 
ftaltungen auch noch bei Homer fortlebt, nach Boͤotien überge- 
gangen, wie denn auch bort Herafled als der einzige unter 
ben älteften Sagenhelden die Erhebung unter die Olympiſchen 
Götter erfahren hat. Die allgemeine und unvergleichliche Wir⸗ 
fung der durch Aöden und Rhapſoden an Hauptfeften mancher 
Orte, an Gaftmählern und Verfammlungsorten Jahrhunderte 
hindurch umbergetragenen Homerifchen Dichtungen erfennt man 
faft ebenfo beutlih als an ihrem Einfluß auf alle folgenden 
Hauptarten der Poefie, an ven überall zerfireuten Volfsfagen 


29) Meine Kl. Schriften 4, 139. 
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über Gründung von Tempeln, Städten ımb anderem Eingret- 
fen in die örtlichen Berbhältniffe. 

Unvermeidlich fcheint ed daß aus der hochfliegenden dich⸗ 
terifchen Borftelung von den Achäifchen Helden Glanbensmei- 
nungen erwuchfen, und fchon vor Heſiodus mögen an mans 
den Orten bie Tobtenehren mancher ber erflen Homerifchen 
Helden über das Map des allgemeinen Todtendienſtes Der Ge- 
fhlechter hinausgegangen ſeyn: fiherlih nahm nunmehr bas 
Wort Heros eine neue und höhere Bereutung an; ganz natürs . 
fi ging dieſe auch auf die älieften und berühmteften Namen 
der Sagen, wie Tantalos, Pelops, Jaſon über, die erſt son 
nun an auch eme halbgoͤttliche Würde zu dem Glanz und 
Ruhm ihrer Namen binzuerbielten. Je mehr die Zahl und 
Verehrung folder neuen Herven zunahm, um fo feiter feßte 
fh der Glaube an eine Mittelmacht zwifchen ven Göttern im 
Himmel und den aus ben Gräbern und dem Habes fortwir⸗ 
fenden Kräften göttlich bevorzugter unſterblicher Geiſter. Sehr 
wichtig ift dabei, daß mit den Homerifchen Helden der Begriff 
ber Kraft und der Großthaten, der dosem verfnüpft war, wie 
benn auch damit im Zufammenhang Ariftoteles in der Ethik, 
auf Sagen hinweift, wonach aus Menfchen, deren Tugend ei- 
nen ungewöhnlichen Grab erreicht hat, Götter werden (7, 1). | 

Neben den allgemein berühmten älteften Namen waren in 
jeder Völkerſchaft oder Landſchaft ihr eigene gefeierte Namen“ 
oder von Familien heilig gehaltene Gräber, deren inwohnende 
Geifter nunmehr zum Theil wenigſtens natürlicherweife auch 
zu der neuen erhöhten Geltung und Mächtigfeit aufftiegen. 
Nur felten mögen die Ausnahmen gewefen feyn, daß ein He- 
108 innerhalb unbeflimmterer Grängen wirkte, wie Adhilleus 
über die feiner Inſel naben Gemwälfer, während bie Götter 


- Über der ganzen Fläche des Oceans walteten, wie Arrian bes 


merft (Peripl. Pont. Eux. p. 23 Hudson), Dagegen wurben 
freilich mande Herven an verfchlevenen Orten verehrt. Die 
Zahl ver Samilienheroen vermehrte ſich hauptſächlich durch die 
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patriarchaliſche Form einer ganz nach dem Muſter einer wirf- 
lichen über das ganze Land nusgebreiteten und organifirten 
Familie, wovon wir in Attika das größte Beifpiel fehen 9. 
Denn bie dortigen vier Phylen, die fih in je drei Phratrien 
oder Trityen, ſowie diefe in je dreißig nicht blutsverwandte, 
fondern bürgerliche Gefchlechter CyEvsa) theilten, feierten ihren 
befonderen Gottesbienft (sacra private), und Heroen, mehr 
oder weniger aus Tradition over nach Umftänven beliebig ans 
. genommen unb von Delphi beftätigt, flanden an ver Spige 
einer jeden Abtheilung. Die Derven des ganzen Landes zu⸗ 
fammengenommen bilbeten daher eine göttlihe Macht, die aus 
ber dunkeln Ziefe hervor in Gefahren und Unglüdsfällen 
Schutz und Hilfe und überall Gutes (rd dyadov) ſenden 
konnte. So ift es gefommen, daß bie inlänbifchen Heroen 
(dyxugses) neben ven allgemeinen Göttern ver Nation im Him⸗ 
mel angerufen werben konnten. Das dliefte Zeugniß bafür 
daß dieſes in Attila geſchah, giebt uns ein Drakoniſches Ger 
fe und daß ein ähnlicher Gebrauch fich in anderen Staaten 
gebilvet habe, ift aus vielen Stellen der Alten zu erfehen. 
Das Drafontiche Geſetz beftimmte nad Porphyrius (de abst. 
4 fin.), daß die Bewohner Attila’ auf ewige Zeit und uns 
verbruͤchlich die Götter und die vaterländifchen Herven gemeins 
fam und nad väterlichem Brauch verehren follen und einzeln 
nach Vermögen mit Stille und Erſtlingsfrüchten und jährli- 
chen Kuchen. Der aufgeflärte Solon verbot bie ‚Antaflung . 
ver Gräber durch firenge Strafgefege 2) und ihm gebot das 
Delphiſche Drafel, ehe er ven Kampf gegen Salamis beginne, 
den Heroen Periphemos und Kychreus auf dem Ufer zu 
opfern >) (dvaykisır iſt gemeint). Nicht wir, die Götter und 
Herven haben e8 gethan, fagte Themiftofles vom Siege über 


1) Bockh zulegt im C. J. Gr. T. 2 p. 650 ss. Aeſchyl. Trilogie 
S. 297 Nachtrag S. 181. 2) Cie. de legg. 2, 8. 
3) Plut, Sol. 9, 
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bie Perſer ). Bon Herodot wirb der Salaminifche Sieg ben 
Bdttern und Berven beigemeffen (8, 19). Auch bei Thuky⸗ 
bides leſen wir: „au Zeugen will ich machen Die Götter und 
die einheimifchen Heroen « (4, 87), fo wie bei Herobot; bei 
Xenophon: „anflehend die Götter und Heroen« (Oyrop. 2, 
1,1). Auch Demofthenes fpricht von Göttern und He⸗ 
toen, bie das Attiſche Land inne haben (pro cor. $. 146), 
Pinder läßt in Aegina die Heroen mit Zeus die Stabt 
beihügen (P. 8, 142). Aus Polybius ift die den Arkadern 
allein eigenthümliche gefeßmäßige Ordnung befannt, daß bie 
männliche Sugend bis zum vreißigften Jahr auf die Götter 
und Heroen Päane und Hymnen fingen mußte 9. Am Reu- 
mond wurde in Athen ven Göttern, Tages darauf ven He⸗ 
roen geopfert. Wie durchgedrungen im allgemeinen Bewußt⸗ 
ſeyn diefe enge Berbindung war, fieht man aus dem Schwur 
bei Göttern und Heroen und aus dem Gebrauch bei der Mahl 
zeit zwifchen der Spende an Zeus, der Here Gemahl, und 
der des Zeus Soter die Der Heroen auszubringen nad Ae⸗ 
ſchylus in den Epigonen, und bei Sophofles, wie aus ber 
Anführung des Heſychius unter vofros xgame zu Schließen ift, 
oder überhaupt ihnen den zweiten Becher zu milden nad 
Plutarch (Ou. Rom. 25). 

Unm auf die Attifchen Heroen wenigftens etwas näher 
einzugeben, fo ift von Heroen ber alten vier Phylen meines 
Wiffens feine Spur, da bie Eponpmen berfelben, bie vier 
Söhne des Ion, Telesn oder auch Geleon, Aegikores, Ar- 
gades und Hoples bloß Geſchichtswerk zu fepn fcheinen. 
Als aber Kliſthenes nad der Vertreibung ber Piſiſtratiden 
die wier auflöfle, und zehn geographiſche Phylen errichtete, ge- 
brauchte er die Politif, da dieſe Auflöfung ohne Zweifel relis 
giöfen Anftoß' gab, und nahm das Delphifche Orakel zu Hülfe. 
Er ſchlug dieſem hundert Namen vor, wovon neun von Des 


— — 


4) Herod. 8, 109, 5) Bei Athen. 14 p. 626 b. 
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toen Athens, Erechtheis Aegeis, Pandionis, Leontis, Ala⸗ 
mantis, Dentis, Kekropis, Hippothoontis, Antiochis und einer 
von dem Heros der Nachbarinſel Acantis audgewählt wurden ©) 
fo daß ein beſonderer Cult derſelben als Eponymen nicht zu 
vermuthen iſt. Doc ſtanden ihre Eiatuen vor dem Rath⸗ 
baufe der Zünfhundert und dem Prytantum im Keramikos. 
Die alten Eulte der Gefchlechter, welche nach ver neuen Ber- 
fofjung unter die Demen aller Lantestheile vertheilt wurden, 
aufzuheben, und ihren religiöfen Berband zu zerreißen , würde 
ſehr unpolitiich geweien ſeyn. Biele Demen trugen felbfi den 
Kamen von Heroen alter in ihnen vermuthlich vorberrichender 
Geſchlechter. Ein Grammatifer nennt ven Araphen?) einen ber 
hundert Heroen, was ſich auf die ven Herobot (5, 69) ange- 
gebene urfprüngliche Eintheilung jeder ver vier Phylen in zehn 
Demen bezieht, deren Zahl zu Strabons Zeil fih auf 174 
belief und nad in neuerer Zeit entdedten Sufchriften noch weit 


höher gefliegen ik. Den Heros Kolonos nennt Sophofles 


(Oed. Col 39), den Heros Dadalos ted Demos Däbdaliba 
Simonides in einem Cpigramm, ten Iphiſtios des Demos 
Hephãſtiadã Heſychius, ven Echelos ded Demos Echelidä ders 
felbe und einen Tempel (vaos) Stephanus Byz., den Deros 
Marathon, Sohn des Apolion, Suidas, Tithras, gleihnamig 
mit ven Demos, wird Sohn des Pandion genannt 2), Phi⸗ 
läog, nad dem ver Demos Philaiva, von Mehreren Sohn des 
Ajas und ver Lyſis. Bon Phrearos, einem berühmten Heros, 
hieß nach Stephanus ver Demos Phrearoi. Den Heros Pha⸗ 
lereusö verehrte ver Hafenort Phaleron nad Clemens: fein 
Zoanon war auf den Schiffen. (Protr. 23, 2, 40 p. 35). 
Außer den Heroen, welche Eponymen ber Phylen wurben, 
werben Kodros nad der befannten Geſchichte bei Polyan (1, 


6) Jal. Poll. 8, 110; Demosth. Epitaph. $. 27—31; Pausan. 1 
5, 2. 3; und 10, 10, 1. T) Demos der Aegeiſchen Phyle, Har- 
pocrat. Bekkeri Anecd. 1, 441. 8) Schol. Aristoph. Ran. 386. 
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18), Aegeus nach Paufanias CI, 22, 5), und, viele Andere ge⸗ 
nannt, als Kothos bei Strabon mit Kekrops, Kodros, Aeklos 
und 9. (7, p. 321). Bon Kranaos und Son nennt Pau- 
faniad nur ein Denkmal. Ein Panops, hatte nach Heſychius 
Tempel, Statue und eine Duelle, die auch Platon im Lyfis 
erwähnt. Akademos oder Hekademos war ber Heros des 
ſchattenreichen Gymnaſium feines Namens, welchen Eupolis 
(nicht im Ernft) Gott nannte”), Plutarch aber Heros (Thes. 
32). Ein Heroon des Thefeus und Pirithoos auf Kolonos 
nebſt denen des Debipus und bes Abraftos, nennt Paufas - 
nias. Doch mehr eniipricht der großen Bebeutung ber auf 
ihn bezüglidien Sagen das Thefeion, welches ihm unter Ki⸗ 
mon errichtet wurde, indem man die Verfegung feiner Ge⸗ 
beine von Skyros damit verband Olymp. 77, 4, meit ent⸗ 
fernt, nad feiner in Athen geltenden Aehnlichkeit mit Herafles, 
von der häufigen Schwindelei, die fo manchen Heros in einen 
Gott verwandelte 1%. An feinem Felle, ven Thefeen, wurben: 
die Armen gefpeift, worüber mancherlei gemeldet wird. Im 
feinem Tempel fanden vie Flüchtlinge eine Zuflucht nad He⸗ 
ſpchius. Auch wurde der Helale, die ihn aufgenommen haben 
ſollte, geopfert. Eigenthümlich ift der Heros Echetlos ober 
Echetlaͤos nach der Sage, daß sine Ericheinung (Yaaue), ein 
Mann mit dem Pfluge in der Schlacht, worin auch Heros 
Marathon beiſtand, viele Feinde erfchlagen habe 12), Diele 





9) u ‘Aorgareiross bei Diog. Laert. 3, 7. 10) Die Stellen 
über diefe Sade f. in dem Thefeion von Roſſ 1852 ©. 26 f., der die 
fen Tempel, die Freude jedes Beſuchers von Athen, gewiß mit Unrecht dem 
Ares zutheilen mollte. 11) Plut. Thes. 14. 12) Paus. 
1, 32, 4. Auch das Gemälde des Panänos in der Poekile enthielt au⸗ 
fer dem aus der Erde auffteigenden Thefeus, (der nad) Herodot dem Heere 
vorſchritt. Dgl. Plut. Thes. 35) und dem Heros Marathon den Echet⸗ 
(08 (1, 15, 4). Zoega glaubte ihn zu erkennen an einer etrurifchen Urne 
Bassir. Taf. 40, wozu ich in der Ueberfegung bemerkt babe, daß derfelbe 
Gegenftand achtzehnmal an Urnen von gebrannter Erde in der Sammlung 
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Wunderſage fcheint den Sinn zu haben, daß das Lanbyolf 
die Pflugſchar zum Schwert gemacht habe. Auch ven Töch⸗ 
tern des Leos, die fich, als das Orakel zur Abwendung einer 
Hungersnoth oder Seuche von ihrem Vater, dem Heros Leos, dieſes 
Opfer forderte, hingegeben hatten, wurbe in Athen ein Temenos 
und Tempel geweiht, dad Leoforion genannt. Den Harmo- 
dius und Ariftogeiton erhob ein Volfsbeichluß zu Heroen, wo- . 
von fpäter noch andere Beifpiele vorkommen, das befannte 
Stolion aber verfegt fie als nicht -Geftorbene auf die Inſeln 
der Seligen zu Achilleus und Divmedes. Einer ber wichtig- 
ſten Attifchen Heron, Buzyges, der den Pflug mit Ochſen 
befpannte, wie in Eleufis Triptolemos, der Stammheros des ur- 
alten priefterlichen Geſchlechts der Buzyges, wurde aud Epi- 
menides genannt, wie Servius jagt nach Ariftoteles (Georg. 
1, 19. So war der Heros Heſychos angenommen von ei- 
nemGefchlecht, ven Heſpchiden, bie einen oben bei ven Sem- 
nen erwähnten ehrwürbigen Dienft hatten. Theſeus fol nad 
Plutarch im Thefeus (17) in Phaleron dem Phäar und Raus 
ſithoos, den mythiſchen Schiffern, je ein Heroon errichtet haben, 
eine fchäne Aufmunterung für Die Schifffahrenden, 

Wenn auch das religiöfe Athen gefegneter mit Heroen 
geweſen ift, als irgend ein anderes Griechiſches Land, fo fehl- 
ten doch keinem felbfländigen Staatsweſen feine Heroen. Sn 
Sparta firahlt Dienelaos hervor, Der oben ſchon unter ben 
Homerifchen Heroen vorlam. Die fünf Sparten oder Arche 
geten wurden genannt: Echion, Udaͤos, Chthonios, Hyperenor 
und Pelor 15), Namen, deren drei erſte auf Autochthonismus, 
die beiden anderen auf Das Gewaltige binfpielen. 

Fünfzahl auch der Aeoliven und ber Phoroniden gibt 


ber Florentiniſchen Gallerie und in dem Inftitut zu Bologna mehrmals 
und nur mit Eteokles und Polynikes an Urnen vorkomme. Bol. au 
Stadelberge Gräber S. 3, 13) Paus. 3, 4, 3; Sch. Apol- 
Jon. 3, 1179. 
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Heſiodus an; To auch fünf Krethiden. Die Tyndariden als Die 
Herven behaupteten natürlich” das große Anfehen, das ihnen 
als Dioskuren angeftammt war. Ihre Bilder wurden von Sparta 
einft den Stalifchen Lofrern geliehen. Diefe ließen in ihrer 
Schlachtreihe einen Play offen für den Oiliden Ajas, welcher 
in ihrer Schlacht gegen die Krotoniaten kurz vor Olymp. 65 
ben feindlichen Anführer unheilbar vermundete, woran andere 
Sagen ſich Inüpften '5). In der von ben Tarentinern ges 
weihten Statuengruppe von Onatas und Kalynthos waren 
auch Die Herven Taras und Phalanthbos Y. Daß au in 
Kreta Heroen im Krieg angerufen wurden, bezeugt Dioborus 
(5,79 fin.) Der in verfchiedener Weife vorgeftellte Beiftand 
ver Herven erinnert an chriftliche Sagen. Als die Spanier 
in dem Sönigreiche der Unglänbigen vorbrangen unter Anrus 
fung des heiligen Jakobs, leitete diefer auf einem grauen 
Schlachtroß den Angriff und fchlug die Anbeter falfcher Göt- 
ter in die Flucht. Im erften Kreuzzuge glaubten fie oft Die 
Engel und Heiligen in der Schlacht an ihrer Seite zu fehn. 
In Sparta kommen bei Paufaniad vor mit einem Heroon: 
Pleuron, Alkon, Kyniska, Wagenfiegerin, die Söhne des Hippofoon, 
Hippofthenes, dieſer mit einem Tempel. Den Dippoftbenes 
yerehrte man nach dem Drafel dem Poſeidon zu Ehren, weil er 
viele Wagenfiege davon getragen hatte (3, 15, 5). Ferner nennt 
Paufaniad dort Kadmos und die Nachkommen bes Oeolykos, 
Amphilochos, Kleodaͤos, Hyllos, Debalos und Telekles. Aber 
ein Tempel foll (gleich) nach feinem Tode nach Herobot, was 
nicht eben glaublich ift, dem Lykurgos erbaut worden feyn 
(1, 66); daß ihm und zwar ihm allein jährliche Opfer ge- 
bracht worben feyen, bezeugt Ephoros bei Strabo (8, p. 366), 
als einem Gott, fagt Plutarch im Lykurg (31); den Tempel 
fab auch Paufanias (3,16, 5). Auch in Infchriften wird Ly⸗ 


13) v. Paucker in der Archäol. Zeitung 1847 ©. 100 ff. 
14) Pauſ. 10, 13, 5. 
II. | 18 
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furgo8 eds genannt CC. J. n. 1341; 1362; 1256). Dieſer 
fein Name erflärt fi durch den Delphiſchen Sprud, der un- 
ten erörtert werben wird. Was Nicolaus Dqmasc. fagt, Daß 
man ihm einen Altar errichtete und jedes Jahr als Heros 
opferte, enthält in Altar und Heros einen Widerſpruch. 

Auh die Meffenifchen Herven werden von Paufaniag 
ziemlich vollftändig erwähnt ſeyn. Bei der Gründung von 
Meffene durch Epaminondas wurden fie gemeinfam herausgeru- 
fen Mitbewohner zu ſeyn; am meiſten Meffene, vie Tochter 
des Triops, nach diefer Eurptos (von Dedalia) und Apha— 
reus mit feinen Söhnen, die Heraflivden Kresphontes und Ae⸗ 
pytos. Vorzüglich und von Allen wurde Ariſtgmenes hervor⸗ 
gerufen (4, 27, 4.), deſſen Grab mit einer Säule darauf mit 
Stieropfer zu beſonderen Sagen Anlaß gab (4, 32, 3.) 

Sn Arfadien werben von Paufaniad mande Denkmäler 
genannt, bei denen fortgefeßte Heroenehren nicht erwähnt mer- 
den, wie bei Denen, bie mit Herafles gegen Elis gekämpft 
haben follten (8, 15, 3). Dagegen wurden dieſe in Phigalia 
auf der Agora ben in einem Polyandrion ruhenden Dreftha- 
fiern, jährlich ermwiefen (8, 41, 1), und in Palantion wird 
ein Tempel des Pallas (als olysorzs) mit Marmorftatuen von 
ihm und des Euandros genannt (8, 44, 5). Bei dem Grab 
bes Aepytos ift bemerkt, daß Homer (SI. 2, 604) es erwähne, 
obgleich der mit Steinen rings umfaßte Erdhügel nur Hein, 
aber in jener Zeit wohl ausgezeichnet geweſen fey (8, 16, 27. 
In Mantinga war ein Heroon des tapfern Podares, das brei 
Generationen vor Paufsniad auf einen gleichnamigen Abkömm⸗ 
ling des Heros übergetragen wurbe (8, 9, 5), 

Das Buch über Achaja enthält nichts yon Herven. Die 
Eleer ſpendeten nad) Pauſanias ten Heroen und deren rauen 
fo viele im Elifchen und bei ven Aetglern geehrt werben 
(5, 15, 7). Pelops kommt weiter unten vor. Hippodamia 
- hatte eine Urea, wo ihr jährlich bie Srauen opferten, (6, 20, 4). 

Dem Augend und Aetolos wurden Die Enagismen fortgefept 
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65, 4, 1. 2) In Argos wurden dem Phoroneus noch zur 
Zeit des Paufaniad Enagismen dargebracht, und Perfeus hatte 
ein Heroon zwiſchen Myfenä und Argos (2, 18, 1. 2, 20, 3): 
diefer wurde auch in Seriphos und Athen verehrt. In der 
naben fleinen Stadt Kleone war ein Grab des Opheltes und 
Altäre ftanden in den umhergezogenen Schranten (2, 15, 3). 
In Epivauros wurde die Meffenifche Heroine Hyrnetho, Toch⸗ 
ter des Temenus, Gattin des Deiphontes gefeiert (2, 28, 3), 
und die auf dem Hyrnethion gewachfenen Delbäume und ans 
dere wurden nicht zum gemeinen Gebraudy verwandt. Am 
venfwürbigften tft Hippolgt in Trögen, wegen bes an ihm 
baftenden Zuges primitiver Sitteneinfalt und des fchönen Ge- 
brauch der Trözentfchen Jungfrauen, die in feinem Tempel 
vor der Hochzeit ihre Locken niederlegten. Der Tempel follte 
von Diomedes geftiftet feyn, hatte ein glänzendes Temenos 
und man läugnete die Sage der Tragifer über Hippolyts Tod 
und zeigte, obgleich man ihm jährlich opferte und er einen 
Priefter hatte, fein Grab nicht, das man wußte, mie Paufanias 
fagt (2, 32, 1). Ein Dentmal von ihm zeigte man in Athen, 
ein Heroon in Sparta (1, 22, 1. 3, 12, N). 

Die kleine fchöne Inſel Aegina, fo ausgezeichnet durch 
frühe Blüthe, Handel und Reichthum und viele von einer Fa⸗ 
milie einheimifcher und von Pindar und anderen Dichtern be- 
fungene Kampffieger und den größten Bildhauer vor Phiviag, 
hatte auch, wie Sfofrates fagt, Halbgötter, denen wohl Niemand 
andere vorziehen möchte Euag. p. 213), an Aeakos, dem 
Sohne des Zeus, dem frommen und gerechten, der durch fein 
Gebet ven langentbehrten Regen berabgezogen hatte, dem Tod⸗ 
tenrichter, und feinen Söhnen. Pindar verbindet mit Zeus 
den Herrfcher Aeakos, Peleus, Telamon und Adhilleus CP. 8, 
99). In dem Aeakeon wurden die Siegeskränze aufgehängt. 

In Megara wurden bei dem Jahresfeſte des Alfathoog, 
wie bei fo vielen anderen Kampfipiele gefeiert nach Pindar 
(I). 7, 67). Das Hervon erwähnt Pauſanias El, 43, 4). 

18 * 


270 


Auh wurde im Megarifhen den im Perferfrieg Gefallenen 
ein Stier ald dvayıoua geopfert nad der Inſchrift, die und 
das lange Epigramm bes Simonides überliefert hat, n. 167 
p. 159 in Schneidewins Ausgabe. Bon einem Sohne bes 
Adraſtos, Aegialeus, ver im zweiten Thebiſchen Kriege umge⸗ 
fommen und von den Verwandten in Pege begraben worden, 
war in Pege im Megarifchen ein Hervon, Aiysaksıov !5), 

Die Böoter werben von dem Komiker Platon wegen ihrer 
Heroenverehrung verfpattet. In Platää nennt Paufanias ne- 
ben dem Altar des Zeus Eleutherios ein Heroon ber Plata 
(9, 2, 5), alfo wohl nur aus der Zeit der Eleutherien und 
des großen Siegsgefühle. Die Platäer hatten nach Plutarcy 
fieben Herven: Androfrates, Leufon, Peiſandros, Damofrates, 
Hypfion, Aktion, Polyidos (Aristid, 11). Clemens fagt, daß 
das Orakel in der Perfernoth dieſe Herven Cer nennt nur vier) 
anzurufen geheißen habe (Protrept. p. 26 Syib.). Androkra⸗ 
tes hatte nach Herobot fein Temenos am Fuße des Kithäron 
bei der Duelle Gargaphia (9, 25), das Heroon nennt Thu⸗ 
fobibes (3, 24). 

Die in ver Schlacht gefallenen Platier wurden alljährlid 
an einem merkwürdigen Feſte, woran auch fie Enagismen oder 
cipexovolas empfingen, alio als Heroen, wie nad) Pauſanias 
Ci, 32, 5) die zu Marathon Gefallenen, zum Mahle berbeige- 
rufen, zum Mahle des Zeus und des chthoniſchen Hermes. 
Die wurde noch zu Plutarchs Zeit beobachtet CAristid. 21), 
Ein Heroon des Jolaos, der auch im Sardinien geehrt wurde, 
war vor dem Prötifchen Thore von Theben und ber Pelargo 
wurde als Stifterin der Kabirifchen Weihen ein trächtiges 
Thier geopfert jenfeits des Fluſſes Dirke 160). Das Heroon 
ver Alfmene in Theben aber nennt ſchon Pherefybes (Anton. 
Lib. c. 33). 


15) Pauf. 1, 44,7. 16) Pauſ. 9, 3, 1. 9, 25, 6. 
Jolaos in Sardinien 10, 17, 4. \ 
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Bei den Lokrern ſtammten Gefchlechter auch von Heroinen 
ab. Noch in der Erzählung von dem Kriege der Gallier ge- 
gen Delphi werden unter ariveren Wundern die Erfcheinungen 
ber Herven Hyperochos, Laodokos, Pyrrhos und Phylakos, 
einem eingeborenen Delpher, angegeben von. Pauſanias (10, 
23,.3), 

In Charadra Altäre, nah den Einen ver Dioskuren, 
nach den Anderen einheimifcher Heroen (10, 33, 3). In Am- 
bryſſos und Antifyra gleichnamige Herven (10, 36, 2). 


Auch den Bölterfchaften und Landfchaften wurden Urväter 
gleichlautend von ihnen abftrahirt gegeben, ganz nad der Art 
primitiver Gefchichtsanfchauung, Die und aus dem alten Tefta- 
ment, aus Saxo Grammaticus und font ber befannt genug 
it. Den Griechen eigen ift, daß fie mit dieſen ausgedachten 
Perfonen häufig auch Gräber und Hervenehren verbanven. 
Dieß freilich ift wohl nur in fpäteren Zeiten, unter Begünfti- 
gung des delphifchen Drafels, da man immer eifriger wurde, 
ben älteren ein neued Heroon hinzuzufügen, aufgekommen. 
Kranaos und Son hatten nach Paufanias in Attila nur ein 
Denfmal, Aber in Mantinea war nach bemfelben das Grab 
bed Arfas, des Sohnes der Kallifto neben dem Altar der Hera, 
nachdem man auf Befehl des Drafels feine Gebeine, die mit 
Opfern gefeiert wurven, eingeholt hatte (8, 9,2). Ein Heroon 
des Lakedämon, als Sohnes der Taygete, ermähnt verfelbec3,20,1), 
bag des Lelex (3,12, 4), und daß dem Phokos, Sohne des Siſy⸗ 
phiden Ornytion, Andere fagten, dem Zanthippog, einem großen 
Kriegsmann, ald dem Archegeten des Städichens, in Daulia 
yon den Phofern alle Tage dag Blut von den Thieren, die 
fie felbft verfpeiften, durch eine Öffnung in das Grab gelaf- 
jen wurde (10, 4, 7): wo Phokos vermuthlich in fpäterer 
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Zeit eingevrängt mworben if, von Dem und ber Antiope nur 
ein Denkmal weiterhin erwähnt ift C10, 32, 6). Der Par 
naſſos hatte feinen Namen von einem Heros Parnaffos, der 
zum DBater den Pofeidon und zugleih „wie andere ber foge- 
nannten Heroen«“ einen flerblihen Bater hatte (10, 9, 1). 
Dem Minyas wurden in Orchomenos Kampfipiele gehalten, 
die bei Pindar vorfommen; Paufaniad nennt dort das Grab 
des Minyas (9, 38, 3). Der Lanpftricy Aegialeia -war nad 
Paufanias benannt von dem Autochthonen Aegialeus. Den 
umgefehrten Yal, daß ein großes Land von einem mythenrei- 
hen und beveutfamen Namen benannt worben ift, bietet ung 
Pelops dar. Ihm wurden an feinem Grab am Alpheios große 
Blutfpenten ald einem Heros bargebradt, welche Pindar er- 
wähnt COL 1, 90), was Pauſanias als fortbeftehend und gelei- 
tet von den jährlichen oberften Behörden bezeugt, indem er bie 
Sage anführt, daß Herafles als fein Abkömmling im vier- 
ten Glied, ibm zuerſt geopfert habe, der von den Eleern vor 
ben anderen Heroen in Olympia fo fehr, als Zeus vor den an⸗ 
beren Göttern geehrt werbe, und das Pelopion rechtd son dem 
nördlichen Eingang des Zeustempels befchreibt (5, 13, 12), 


Die zahlreichfte Klaffe ift die der Gründer von Städten, 
beſonders Kolonieen, aus ber biftorifchen Zeit, Deren Namen 
und Hervenehren, indem fie großentheild nad) den Stäbten 
jelbft benannt find, nicht immer gleich alt, als die Gründun⸗ 
gen zu denken find. Eckhel hat nad Spanheim (de pr. num. 
1, p. 562 ss.) einen Catalogus heroum, heroidum, condito- 
rum, personarum illustrium, aus Münzen entworfen in ber 
Doctrina numorum 4, 347—351 mit vorausgehenver Einlei- 

tung I. Der gewöhnliche Name ver abgebildeten Stifter auf 


1) Eine Reihe von Eponymen, Stadtheroen als Kydon, Kyzikos auf 
Münzen Raoul Rochette Mon. inöd. p. 248. 
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den Münzen iR Krlöins, fo wie ber Titel einer zahlreichen 
Klaſſe von Schriften, welche die Gründungsſagen enthielten 
xıiosıs war, olmorijs allein auf ven Münzen von Kroton und 
dexaydras auf denen von Tauromenium und Enna. Ga 
genhafte Stifter nad dem Namen ber Stäpte finden fich nicht 
auf Münzen oder nur etwa ausnahmsweiſe, wie etwa Byzas, 
ber zwar zur Argonautenzeit Byzantion gegründet haben ſoll, 
aber auch für die Megarifche Stiftung ber dreißigſten Olym⸗ 
pinde auf den Münzen beibehalten wird. So wurbe in Ab- 
bera von ben ausgewanberten Teiern der Klazomenier Timeſios 
als der frühere Gründer und Heros verehrt, den bie Thrafer 
vorber aus dem Beſitz geſetzt batten?). Dagegen verehrten 
nah Cicero die Bewohner von Alabanda ihren Alabandos 
heiliger al8 irgend einen Gott (N. D. 3,.1). In Argos war 
nad) Herodot ein Hieron des Argos (6, 75) und ein bichter 
Hain (6, 78), den auch Paufanias erwähnt (3, 4, 1). Chäs 
tonea war gegründet von Chäron, dem Sohn des Apollon 
und der Thero 3). 

Elatos, Sohn Des Arkas, war der Stifter von Elateia 9. 
Dem Heros Kerillos wurden, glei, anderen Stiftern, jährliche 
gymnifche Zeichenfpiele gefeiert in Kerilli, im Bruttiſchen 9). 
Ein Heros Kyrnos fehlt auch nicht der gleichnamigen Inſel 6.) 
Lampſakos hatte eine Hervine, nachmals durch Volksbeſchluß 
Göttin, der fie noch zu Plutarchs Zeit opferten”). Die Mas 
rathonier rühmten, daß ihr Marathon von den Griechen zuerft 
Gott genannt werben fey, fo wie Herakles 2). In Paträ war 
das Grab des Patreus neben dem Tempel ber Athena und 
feine Söhne ftanden mit ihm auf dem Thore9). In Tenedos 


23) Herod. 1, 168. 3) Plut. de curios, 1. 
4) Päur. 10, 34, 3. 5) C. J. h. 32. 8) Herod. 1, 167. 
7) De mul, rittat, h. v. s. Hist fr. p. 11f Ol. 31. In einer In⸗ 
Ihrift bei Chandler (n. 79) wird ein Mädchen zur vea Honsic erflärt we⸗ 
gen der Würde ihres Vaters durch Senats: und Volksbeſchluß. 
8) Paus. 1, 32, 4 9) Paus. 7, 20, 2. 
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wurde Tennes, der Sohn des Kyknos für den heiligften Gott 
gehalten 'Y. Sein Marmorbilo mit dem Beil ald Heros und 
Gefeßgeber von Tenedos. 

Der Glaube war, daß die Götter und Herven bei den 
ftädtifchen Opfern und Feften der Städte, welde fie geftifiet, 
oftmals unfichtbar erfchienen 1) und wie alt und verbreitet 
biefer Glaube geweſen fey, dürfen wir daraus fchließen, Daß 
nicht wenige Kunftwerfe unfichtbar erfcheinende Götter darſtel⸗ 
In, wie namentlih Phidias in dem Panathendenzug als 
Beſchauer des Feſtes. Daß bei ver bilvlichen Darftelung bie 
Unfihtbarfeit der fichtbar vargeftellten Götter von dem Bes 
fchauer nicht verfannt werde, wurde vorausgefept, wie bie alte 
Kunft feinen Kenntniffen und feiner Heberisgung mancherlei 
zugetraut hat. 


Heroiſirung hiſtoriſcher Perſonen. 


Nachdem durch die Perſerſiege Ideen und Phantafie über⸗⸗ 
haupt den höchſten Aufſchwung erhalten hatten und auch der 
Heroenglaube neue Kraft gewonnen hatte, verſtieg ſich bald 
die begeiſterte Verehrung auch zu den glänzendſten Männern 
der Neuzeit. Insbeſondere hob Sparta die Helden zu den 
Heroen empor. Dort waren Denkmäler des Leonidas, und 
des Pauſanias, des Siegers bei Platäa und ein Kenotaph 
des Braſidas, der im Peloponneſiſchen Krieg bei Amphipolis 
in Thrakien gefallen war und dort nach Thukydides Heroen⸗ 
opfer aus Dankbarkeit erhielt‘), Man hielt jährlich Reben 
auf fie und feierte ihnen Kampfſpiele ). Die Gebeine bes 
Leonidas waren von Paufanins vierzig Fahre nach dem Tode 
eingeholt. 

10) Cio. N. D. 3, 16. In Verr. 2, 19. 1m Dio Chrys 
sost. or. 33, p. 23 Reiske, der au or. 39 p. 155 ſagt, daß Nikaa 
Götter und Heron zu Stiftern erhalten habe. 1) Thuo, 5, 11. 
Aristot. Eth. Nic. 5, 7 (10). 2) Paus. 3, 14, 1. Ringtampf, 
navxganoy C. J. n. 1421, n. 1417. 
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Dem Miltiaded opferten die Cherfonefiten als ihrem 
Gründer (olwsozs) und widmeten ihm einen gymniſchen und 
Reiterfampf nach Herodot (6, 38), währen die Athener ihn 
mit Eiferfucht nur im Gemälde ehrten. Den Kimon rieth das 
Drafel,. befragt in einer Hungersnoth, zu verehren als einen 
Bollendeien (xosirrova >). 

Als Heros wurde Gelon verehrt nach Diodor (11, 48), 
Hieron hatte in Katana als Gründer heroiſche Ehren erzielt 
und fi, um fie in einer fo großen Stadt zu erlangen, bie 
um Tode da aufgehalten DI. 78, 2, Die zurüdfehrenven 
Katanier aber warfen feinen Grabhügel auseinander %). Dem 
Dion befchloffen bie Syrakuſer heroifche Ehren 5). Theron, 
Tyrann, von DI. 73, 1—76, 4, wurde nach feinem Tode als 
Heros verehrt; daß ihm nach einer fehr beliebten Regierung 
beroifche Ehren defretirt wurden, bezeugt ‘Divvor (11, 537: 
ber Einfluß der Tyrannis ift merllih in Sicilien. Auch 
Zimoleon wurde jährlih nad einem Beichluß der Syrakuſer 
mit gpmnaftifchen und muſiſchen Spielen gleih nad feinem 
Tobe geehrt und e8 wird ein Zimoleonteion genannt 5). ' 

Beſcheiden erfcheinen Die Ehren des Demofthenes in Ka⸗ 
lauria und anderen Orten Griechenlands gegen die glänzenden 
des Philopoͤmenes und Aratod. Ueber Philopömenes fagt 
Diodor”): außer den von der Gefammtheit ber Achäer ihm 
zuerfannten „gottgleichen“ Ehren, widmete ihm feine Vaterftabt 
ein Stieropfer (ein großes Feſteſſen) und ließ die Tugend 


Lobreden und Hymnen auf ihn vortragen. 


Aratos Olymp. 142, 1. In Sityon Opfer am Tage, 


wo er die Stadt befreite, am fünften Däfios d. i. Anthefterion, 


owrnosa, durch den Priefter, Funrödos, ded Zeus Soter und 


3) Der Rhetor Naufitrates bei Plut. Cim. fin. 4) Diod. 
11, 49. Strab. 6 p. 412. 5) Diod. 16, 10. 6) Plut. Timol. 
p- 255. Corn. Nep.5. 7) Exc. Vales. p. 301. 
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an feinem Geburtstage, wo er feinen eigenen ®Priefter hatte. 
Die Dionyfifchen Künftler fangen zur Laute, ver Gymnaſiarch 
führte die Knaben und Epheben bei ver Proreffion, ver Rath 
fam darauf befränzt und von ven anderen Bürgern wer wollte). 

Natürlid waren auch unter den Weitſingern bei ihrer 
wunderbaren Beliebtheit manche Heroen 9), deren auch beſonde⸗ 
rer Beziehungen, ald der Heilung wegen einige angeführt wor- 
den find. Don anderen mag es genügen den einen Euthy⸗ 
mos zu nennen, Er follte Olymp. 74 in Olympia als Kauft 
fämpfer gefiegt haben, und Paufanias erzählt von ihm, außer 
Gefchichten in Olympia, wo feine Statue von Pythagoras bes 
fonder8 fehenswertb war, eine Sage von ihm aus Temefla, 
wo er nachher einen Dämon, dem zur Buße für einen alten 
Frevel eine Jungfrau ausgeliefert wurbe, befiegt und dieſe ge⸗ 
freit haben follte (6, 6, 2. 3). Die Mähre von ber Beſie⸗ 
gung des Damon in Lemeffa Fennen auch andere!0). Dem 
Euthymos wurde in Olympia geopfert, weil fein Bild dort 
und in Lokri an bemfelben Tage vom Blitz getroffen worben 
ſey M). 


Heroen der Geiſtesthätigkeiten. 


Orpheus. Sein Haupt wahrfagte in Lesbos ), Halbgott 





8) Plut. Arat. c. 53. cf. Polyb. 8, p. 523. jo@o» Paus. 2, 8,2. 
ch. 9, 4. Die Opfer erhielten fih noch zum Theil dreipundert Jahre 


nah feinem Tode. 9) Lucian Anachars, 10 — 0» di vi 
oayıa 1069s0v vousLousvor. 10) Strab. 6 p. 255. Ael. V. H. 


8, 18. Suidas s, v. Die Reaction gegen den alten voltsmäßigen Dämon 
von Temeſſa fiheint den Euthymos wegen feiner Auffehen machenden an= 
fehnlihen Stärke und Berühmtheit benugt zu haben. Nach dem allgemei= 
nen Charakter diefer Volksſagen ift zu vergleichen Kordbos von Megaraz 
entfernter auch der Hero® Lybas in Sybaris bei PYaufantas. 11) 
Plin. 7, 48. 

1) Lucian. adr. Indoct. 11 Philostr.. V. A. 4, 14, 151, 
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bei Athenäus (14 p. 632 c) wie aud fein Grab .in Lesbos 
Hpgin erwähnt (CP. A. 2, 7); einen Tempel befjelben in 
Thrake erwähnt Konon, zuerft Heroon, dann Tempel (44. 45). 

Dem Linos wurde auf dem Helikon jährlich vor dem 
Sefte der Muſen ein Todtenopfer gebracht ?). 

Zu Eumolpos beteten nad Suidas vie Eumolpivden 
und Kerpfen. 

Ueber Homer als halbgöttlichen Heros und Ahnherrn 
des Geſchlechts der Homeriden, nicht dem Blute nach, ſondern 
einer bürgerlichen Genoſſenſchaft in Chios, fo wie über fein 
Grab und Opfer in 3085), fey es mir erlaubt, zu verweiſen 
auf meinen Epifchen Cyklus (1, 157 — 182). Aud in Ar- 
908 wurde Homer göttlich verehrt, nach dem Verfaſſer des 
Streite8 zwifchen Homer und Heſiodus. In Smyrma, ber: 
von Antigonus und Lyſimachus erbauten Stabt, nachdem bie 
alte vierhunbert Jahre öde gelegen hatte, war in einer vier 
edigen Stoa ein Tempel und Grab des Homer errichtet wor- 
den, das Homereion *). 

Auch Ptolemaͤus Philvpator errichtete dem Homer einen 
Tempel. 

Auch über die Gräber des Heſiodos, außer dem in 
Askra, in Naupaktos, Deneon und Orchomenos, will ich bier 
nicht wiederholen, mas ich vorlängfi ausführte in der Abhand⸗ 
lung über den von ihm hergeleiteten Stefichoros 5). Leicht ergibt 
fich, dag mit diefen Heroengräbern auch die Fortübung Hefio- 


— 


2) Paus. 9, 29, 3. 3) Kl. Schriften 8, 2384. 

4) Strab. 14, p. 646. Im modernen Smyrna rühmt man fi eines 
Grabmals des Homer, jenfeits der herrlihen Ebene an dem Berg nidt 
allzu Hoch hinauf, vermuthlic wegen feiner Größe, guten Erhaltung und 
[hönen Ausficht, megen deren auch ein Mömer ein Grabmal für fi oben 
darauf geſetzt hat. Sicher mit Unreht hat man dieß Grab auf dem merk⸗ 
würdigen Relief mit der fogenannten Apotheofe Homers angedeutet finden 
wollen. 5) Kl. Schriften I, 154—158. 
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difcher Poefte verbunden war. Unter den Beifpielen, daß Er- 
morbung der mit Tobtenopfer gefeierten Herven erfunden wurde, 
um zu erflären, daß man im Beſitz der Gebeine des heiligen 
Grabes fey, ift feines merkwuͤrdiger 9, ald das des Neopto- 
lemo8 in Delphi. 

Pindar nennt den Neoptolemos den Zerftörer von Slion, in- 
dem er feiner Tödtung mit dem Meffer durch Macäreus ge 
denft (Nem. 7, 34 — 43). Wenn wir ung fo in die Anfic- 
ten fehr alter Zeit zurüdverfegen, fo errieth ver aufgeklaͤrte 
Euripides diefe nicht oder verwarf fie, indem er jenen Mord 
eine Schmad den Delpbern nennt in der Andromadhe. 

Strabon fagt, das Grab in einem Hain fey ihm auf 
Befehl des Orakels errichtet worden, wahrfcheinlicy weil er ge- 
töbtet worden, als er die Tempelſchätze angrifj; und mie bie 
Sage wolle, jey dieß von einem Delpher Machäreus gefcheben, 
weil er Strafe forderte für die Tödtung feines Vaters (durch 
Apollon und Paris) 9, p. 421 a. Die in längft veralteten 
Vorftellungen begründeten Motive ahnete man nicht. 

Nach den beiden Herven Homeros und Heſiodos nimmt 
die Verehrung großer Männer im Tode einen fehr verfchiebe: 
nen Charakter an. Zwiſchen der litterärifchen auf ung gefom- 
menen Behandlung jener beiden Namen nad ihrem altvolld- 
mäßigen Gebraud und den hiftorifch befannten Dichtern liegt 
eine fehr lange Zeit: waren fie doch eigentlid nicht Eigenna- 
“men eines Individuums, jondern Bezeichnung eines Standes . 
im Afiatifch-Aeolifchen und Fonifchen, die der Vereinigung ein- 
zelner Gefänge zu größeren Ganzen, in Böotien und dem Nach⸗ 
barlande nur des Sängers überhaupt (wie yaeruns), weßhalb 
dem Homeros nachmals allerlei Reifen und Lebensverhältnifie 
angedichtet wurden, während wir über die verfchiedenen Zeiten 
und bie vier verſchiedenen Arten Hefiopifcher Poefieen nicht die 


6) Ki. Schriften 2, 237. 
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geringfte Sage vorfinden, fondern nur Hefiodus- Gräber ver⸗ 
ſchiedener Orte verzeichnet finden. 

Daß den Archilochos die Parier ehrten, die Chier den 
Homer, führt Ariftoteles neben einander an in ver Rhetorif 
(2, 23, 11). Das Denkmal des Pindar in Theben und 
das der Korinna in Zanagra ift befannt genug”). Aeſchy⸗ 
lus war anfehnlidh beftattet in Gela, und in feinem Leben ift 
bemerkt, daß die Tragoeden ihm ZTodtenopfer brachten. Herois 
Ihe Ehren find für Feinen der genannten zu vermutben. Aber 
immer leichtfinniger wurde feitbem alles Religidfe behandelt. 
Dem Sophokles verlieh nad Iſtros im Leben des Sopho⸗ 
les, ein Volksbeſchluß die Heiligkeit eines Heros und jährliche 

Opfer. 

Unter den Sehern hat feiner größere und längere Be⸗ 
rühmtheit behauptet, al8 Amphiaraos, der, als er ſich aus 
der Niederlage im erften Thebifchen Kriege retten wollte, von 
ber Erde aufgenommen wurde auf der Attifchen Grenze bei 
Dropos. Dem Melampus war im Megarifchen ein Heroon 
gelegt, und es wurde ihm jährlich ein Feſt mit Opfern gefeiert; 
doch erfannte man ihn dort nicht an als Heros®). Ein Feld 
bed Sehers Leneros nennt Paufaniad (9, 26, 1). 

Unter den Geſetzgebern fteht billig voran Lykurgos, 
der aber oben fchon vorgelommen if. Auch war in Sparta 
ein Heroon bes weilen EhilonY). Dem Bias heiligten 
bie Priener ein Temenos 19), 

Bon Zaleukos, dem Lofrifchen Geſetzgeber führt Cle- 
mens von Alerandrien an, daß er götllich verehrt werbe, gleich 
anderen Geſetzgebern (Strom. 1. p. 303); von Charondas 
daffelbe Samblichus CVit. Pythag. 38). In Spyrafus erhielt 
Diokles, ver Fräftige Staatsmann gegen Ende des fünften 


— — 


7) Paus. 9, 23, 2, 8) Paus. 1, 44, 7 und 8, 
9) Paus. 3, 16, 4. 10) Diog. L. 1, 78, 


— 
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Jahrhunderts v. Chr. Heroenehren und einen Tempel, der un⸗ 
ter Dionyſius niedergeriſſen wurde !1). 

Ganz beſonders bei der Verehrung der Philoſophen iſt 
religiöſer Anſtrich einer ernſten Feier als rein formel zu be⸗ 
trachten. Bon den Abveriten fol Demokrit als Gott verehrt 
worben feyn 17. Don Altären des Anaragoras ift die 
Rede 15); von einem Tempel fogar des Sofrate8.!Y) Dem 
Platon fegte Ariftoteled einen Altar 15). Seine Mitbürger, 
die Stagiriten, bauten dem Ariftoteles einen Tempel und 
feierten ihm ein Felt, Ariftoteleia, für die Wohlthat des Wie⸗ 
deraufbaus ihrer Stadt durch Alexander. Apollonius von 
Tyana errichtete Antoninus ein Heroon 16), Philoftratus im 
Leben deſſelben nennt Tempel und Heiligthum und |pricht yon 
vielen Bildern. in den Tempeln (1, 5. 8, 29.) Der fromme 
Proklos erwies jährlich den Attifchen Heroen und Philofophen 
und feinen Freunden die Todienehren ver Reihe nady 17.) 

Als ärztlicher Heros wurde Torarid, Per mit Ana⸗ 
charſis zu Solons Zeit nach Athen gekommen feyn fol, ver 
ehrt, wie and Lucian im Slythen befannt ifl, und eine Stelle 
bezeichnete fein Grab, bie man. immer befränzt fand. Es 
fommt auch zoSaolzeusa vor, vielleicht nur bezüglih auf bie 
Todtenopfer, Die Lucian als beftehend erwähnt (Cdvrfuvova). 
Man nannte ibn aud den Heros Arzt oder ven fremden Arzt i8). 
Einen Tempel des wunderthätigen Abaris, ber unter An⸗ 
derm orafelte und durch Zaubergefänge Krankheiten heilte, 
auch von Sparta eine Peſt vertrieb, nennt Strabon CIE, p. 
531). Dem Arzt Ariſtomachos errichteten bie Athener 
einen Tempel nach Demoſthenes Cde falsa leg.) Die Smyr- 

11) Diod. 13, 35. 12) Diog. L. 9, 36. 

13) Ael. V. H. 8, 19. 14) Marini Vit. Procli c. 10 cf. p. 
87 Note. 15) Ammonius im Leben des Ariftoteled mit den Epi⸗ 
grammen. 16) Dio Cass. 77, 18. 17) Marini V. 
Procl. c. 86: 18) Hesych.Iarpös. —— # Fows doyasos. 
Demosth. pro Cor. 270, 10. Zobe Aglaoph. 2, 1171. 
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naͤer erflärten den Arzt Markus Artorius Astlepiabes 
feiner Gefchidlichleit wegen als Heros unter Kaifer Auguftus. 
Zu wahrhaft beroifchem Anjehen erhob fih nur Hippofrates 
von welchem Plinius fagt, daß Griechenland ihm gleiche Ehren 
beihlog als dem Hercules (7, 37), was veranlaßt fcheint 
durch Die Sage in ben unächten Briefen des Hippofrates 
(p. 771 Kühn), daß die Athener ihm gleiche Gaben als dem 
Herafles und dem Asklepios dargebracht hätten: und bieß 
hängt zufammen mit der Sage der Athener, daß er zur Zeit 
ver großen Peft in Athen gegenwärtig geweien ſey. Auch 
Lucian fagt, Pippofrates geruhe fi opfern zu laflen, wie 
benn der Arzt Antigonos bei einem eine Elle hohen Hippo 
frates eine Lampe brennen lafle und ihm jährlich opfere. 
(Philops. 21). Die Gefundheit ift ein fo allgemeines Be- 
bürfnig zum Lebensgenuß, daß der Aberglaube nicht müde 
wurde, ben Hülfsbebürftigen neue Helfer nachzuweiſen. Wir 
feben den Wunderthäter diefer Art in dem Heros Prote 
filao8 auf dem Cherfones und bie von Slion nach Theben 
verfegten Gebeine des Hektor fcheinen biefelben Kräfte geübt 
zu haben 19. Aber aud die Statue eines Olympiaſiegers, 
bes Polydamas heilte die Fieberfranfen in Olympia, ver 
Sauftfämpfer Theagenes in Thafos 2%. Am fehreienpften 
mißbrauchten die Leichtgläubigfeit der Menge die Privat-Ja- 
tromanten, zu deren Ahnberrn Apis, als darponavnus, bei 
Aeſchylus erhoben erſcheint. Als ein Mufedonifcher Dämon, 
zu dem fie für die Kranken beteten, wird von Heſychius Dar- 
rhon genannt. 

Auch Erfinder wurden bier und da als Heroen geehrt, 
wie Derfplos, der ver Nepe, in Arkadien 2'); oder Ent- 
bedfer, wie der Hirt Pixodaros, der einen Marmorbrud 


19) Lucien. Beor. cono. 12. 20) Lacian. 1. c. wie aud- 
Paufaniad erwähnt (6, 11, 3). Grat. Fal. Cyneg. 100—107 
Wernsdorf Poet. Lat. min. 1, p. 239. 
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entvedt hatte und deßwegen Euangelog genannt wurde 22). Ale: 
tes, ber Entoeder ver Silberbergwerfe, wurde deßhalb gött- 
lich verehrt. Ein Hügel bei Neu⸗Karthago wurde nad ihm 
benannt ?3). In Epheſos wurden Barbilleia eingefegt zu Eh⸗ 
ren des Aftrologen Barbillos 25a), 


Unter den bier noch anzufügenden Ständen möchten Die 
Zaltbybiaden die angefehenften feyn. hr Ahnherr, der He⸗ 
rold des Agamemnon, hatte ein Hieron zu Sparta zu Hero- 
dots Zeiten (7, 134), und nad Paufaniad Grab und Blut- 
fpenden zu Sparta und in Aegion (CT, 23, T. 3, 12, 6). 
Eines Heros Daitas, des Mahls bei den Troern fol Mim⸗ 
nermos gedacht haben 29). In Sparta verehrten fie außer 
dem Daiton, die Weinfchenfen den Keraon, und die Bäder 
für die Phiditien den Matton. 


Herven durch Laune und Aufwallung. 


Das Volk von Segeſta errichtete einem erfchlagenen 
Fremden, dem fehönften Manne feiner Zeit, ein Heroon auf 
feinem Grabe; nad) Herodot (5, 47). 

Einer Polyfrite, welche durch kluge Benugung ver Ber: 
liebtheit eines feindlichen Generals die Vaterſtadt gerettet hatte, 
brachten die Narier jährlich Toptenopfer ). 


Herven uneigentlid. 
Bei der großen und bunten Menge der Heroen fowohl 








22) Vitr. 10, 2 extr. 23)Polyb. 10, 10. W. Humboldt. 
Urbewohner Hispaniens S. 74. 23a) Dio Gass. 66, 9. ef. Ignarra, 
de Palaistra Neapolit p. 76. 24) Demetriod bei Athen. 4, p- 


174. Bgl. Herod, 6, 60. 1) Parthen. 9. 
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ald der Dämonen, und ba fie die Haupteigenfchaft einer über- 
natürlichen Kraft mit einander gemein hatten, ift es häufig 
geichehen, daß Heroen genannt werben, deren Namen nur 
eine empfeblenswerthe Eigenichaft ausdrückt, aber einen Ber- 
ftorbenen nicht vermuthen läßt, obwohl die Legende aushelfen 
fonnte, indem fie eine Perfon dazu dichtete. Einen Heros 
Teichopbylar, Mauerwädter, nennt Heſychius, einem He⸗ 
ros Phylafos, Wächter, war nad Paufanias zu Delphi 
bei dem Hieron der Athena Pronda, ein Heroon mit Temenos 
geweiht (10,8,4.). Herodot fagt, daß die Herven Phylas 
fo8 und Autonoos, Wacht und Berftand, einheimifche, Del⸗ 
phifche Herven, die ein Temenos bei dem Tempel des Apollon 
hatten, (was mit dem ber Pronda fidy vereinigen läßt) gegen 
die Perfer erfchienen (8, 39). Den Ehrennamen: Wächter 
der Stadt gibt auch ein Epigramm dem Anbroflos, einem 
Stadtgründer, das nach Traumeingebungen dieſen in Priene 
zu verehren vorſchreibt Y. Als die wadern Vorfäge ver Stadt 
Pſophis erfcheinen die Heron Promachos und Echephron, 
deren Heroa zur Zeit des Paufanias nicht mehr anfehnlich 
waren (8, 24, 3). Nach Clemens rieth die Pyihia den Plas 
täern in ber Hitze des Perferfriege zu opfern dem Androfra- 
tes, Demofrateds, dann Kyfläos und dem Leufon, was zum 
Theil wie figürlich Tlingt (Protr. 2, 2, 40 p. 35). Die ent- 
fiohenen Sklaven in Chios hatten einen Heros Eumenes, 
fie brachten ihm die Erftlinge von dem entwandten Gut, und 
ber Name Eumenes fcheint zu beveuten, daß fie ihn als wohl 
gefinnt und mild gegen ſich betrachteten und feinem Beiftande 
vertrauten. Aber auch den Herrn gab er im Schlaf War- 
nung und fie opferten ibm dann wo das Hervon war. Was 
erzählt wird, er fey Drimakos, ein Haupt im Sklavenfrieg und 
jelbft ein Entlaufener, fcheint Legende zu feyn (uv90oAoyovos) ?). 
x Einem Heros Pediokrates zu opfern follen in einem 


1) C. J. Graee N. 2907. 2) Theopomp. bei Athen. 6 p. 266. 
ll. 19 
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unfrudtbaren Sabre vie Anwohner von einem Orakel ver Pa- 
liken in Sieilien angewiefen worben ſeyn 5). Der Name brüdt 
entweder Flurgebieter aus, oder vielleicht Feldbezwinger, was 
auf angeftrengte Bearbeitung der Flur hindeuten würde. So 
lag in der Verehrung ber Aedoos, des Eleos und anderer Dä- 
monen die Mahnung ihnen nachzufolgen: jest fland ein Heros 
dem Bolte näher ald ein Dämon, ein Begriff. So bedeutet 
der Heros Afratopotes in Munychia, welchen Polemon bei 
Athenäus nennt, wohl nichts anders, ale der Dämon Alra- 
t08, nur fprechender, als Borgänger, ermunternd over Bei⸗ 
fpiel gebend. Neben einem Zeus Apomyios Tommt auch ein 
Heros Myingrod vor ). Im den Sagen von der Stiftung 
Herafleas Durch die Megarer und Böoter wird ein Idmon 
genannt, auf defien Grabe die Pythia als dem Stabtinhaber 
(molsoöyog) zu opfern, ben fie zu verföühnen vorſchrieb 5). 
Nach der Art ver Griechen anzudeuten und errathen zu laffen, 
iſt e8 gar nicht unwahrfcheihlih, daß der Gott einen Heros 
Idmon, einen wifjenden meinte, deſſen Grab vie folgfamen 
Anſiedler zu finden mußten und dem bie allzeit fertige Legende 
eine Beziehung zu Orpheus leicht andichtete. Der Wiffende, 
Unterrichtete, Erfahrene fol überall den zu treffenden Einrich⸗ 
tungen vorfieben. Den Heros Kyamites in Athen erflärt 
Photius (s.v.) gewiß richtig von ven Bohnenwahlen. Jacchos 
jelbft, der demofratifche, führt diefen Namen bei Hefychius; 
aber dem Gott ein gleichnamiger Heros zur Seite geftellt, 
kommt aud fonft vor. Was Paufanias über vie Bohnen und 
Kyamites fagt, fcheint gänzlich verfehlt (1,37,3). Ein Heros 
Saos fommt vor ald Sohn des Hermes Saos 6). Ein Heros 
Sigelos ift daher entflanden, daß man bei ben Heroengräs 


3) M. Alten Dentm. 3, 219. Ein fehr menſchliches Inſtitut, nt: 
floyene Sklaven mit ihren Herren zu verföhnen, iſt von bemfelben Orakel 
ausgegangen. ©. daf. 218. 4) Götterl. 2, 214. 5) Schol. Apoll. 
Rhod. ?, 843 und 845, 6) Trilogie ©. 217. 





bern (House) frillfchweigenb vorübergehen follte. Der natür- 
lihe. Grund diefer Sitte war ohne Zweifel, daß man burd 
dieß Schweigen die hehren Todten (zods xoslrsovas) ehren 
wollte: das Bolf aber wurde zu biefer Caeremonie durch das 
gröbere Motiv befiimmt, daß die Heroen bösartig feyen und 
ven Borübergehenven ſchadeten. Es fcheint darauf ſchon Aeſchy⸗ 
lus nach dem von Heſpychius v. xgebrrovss angeführten An⸗ 
fang eines Fragments aus den Aetnäerinnen Rückſicht genom⸗ 
men zu haben ). Ein Grab des Narkiſſos wurde Denkmal 
des Sigelo® genannt, indem man ftillfehweigend babei vor- 
über zu geben erinnert wurde, um den fchönen verliebten 
Yüngling durch Theilnabme zu ehren 9. Ein Heros Hip- 
pofurios iſt bei Heſpychius. Aftrabafos, in Sparta, von 
deſſen Heroon Herodot ſpricht (6, 69), den auch Paufaniad 
Heros nennt, eine dunkle Perfönlichfeit, über vie ſich verfchie- 
benerlei vermutben läßt und mandes gewiß falfch vermuthet 
worden ift, wird von Clemens nebſt Menedemos, Dämon 
bei den Kythniern, genannt (Protr. p. 35 Pott.). 

Die Berwechfelung des Namens Heros mit Damon bat 
auch Statt gefunden mit Dämon in der ganz verfehiedenen 
Bedeutung, wonad ver in den Aether nach ver Trennung vom 
Leibe auffteigende Menfchengeift nach philofophifchen Begriffen 
feit Heraklit und Platon vielfach bis in fpäte Zeiten Dämon 
genannt wurde. Platon felbft unterfeheivet ganz richtig Isov 
7 datuova 7 uva nowa (Leg. 5,p.738d) und Dämonen (gölt- 
lihe), Herven und Menfchen (Crat. p.397d). Auch Pythagoras 
unterfchied nach Athenagoras Götter, Dämonen und Herven (Leg. 
p.28). Aber ſchon Zenon nennt die von dem Körper gelöften 
Seelen Herven, wenn Diogenes 2. richtig angibt, ver aber aud) fagt, 
daß Pythagoras viefelben Dämonen oder Heroen nenne, was 
er vermutblich nur aus fpäteren Ppihagoreern entnommen hat. 








7) Alciphron Ep. 3,58 zoeuw dvdaxuiv To yeilos, üg ob Toy Zuynlöv 
700 napıöyıes Meinete Comic. 2 p.429 fr.2. 8) Strab. 9 p. 404 a. 
19 * 
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Auch Philon läßt die Griechen dieſe Geifter in der Luft Dä- 
monen und Heroen nennen (De mundo). Ganz unrictig 
läßt Plutarch die Menfchen in Heroen und bie Heroen in Dä- 
monen übergehen (de def. or. c. 10.), fowie er auch Die Dä- 
monen oder Seelen des Thales, Pythagoras, Platon und ber 
Stoifer und Herven als gleichbedeutend annimmt (De Plac. 
Philosoph. 8). Uebrigens läßt auch ſchon Aeſchylus den Schat⸗ 
ten des Darius als Dämon aus der Erde hervorrufen (Pers. 
v. 623): und hebt dadurch die dämoniſche Gewalt eines ver⸗ 
ſtorbenen Sterblichen ſtärker hervor, gewiß ohne ihn über die 
Klaſſe ver Heroen emporrücken zu wollen. Nur fehlerhaft da⸗ 
gegen ift e8, wenn Clemens den Menevemos bei den Kpth⸗ 
niern, den Kalliftagoras bei den Teniern einheimifche Dämo⸗ 
nen (Eruywobovs), und daneben dann den Anios bei den De- 
liern (vielmehr Lesbiern), der wirklich in die Klaffe ver Da 
monen gehört (Protrept, p. 12), Heros nennt. Ein Heroon 
des Stephanephoͤros in Athen foheint mit der Münze in 
Berbindung geftanden und Die Münzgewichte in fich enthalten 
zu haben 9). Ein Heros Euodos, der guten Weg gibt, ne⸗ 
ben einem Pan Euodos, ver es auch gethan hatte, in zwei 
Epigrammen in Apollonopolis, jetzt Edfu, in dem Spicilegium 
Epigrammatum im Rheinifhen Mufeum 1849, 7, ©. 618. 
Heroes Attifus feßte einen Heros Polyveufion oder Polydeu⸗ 
tes als Auffeher und Wächter über eine Menge Kunftwerfe, 
an ven er bie Flüche gegen bie Beichädiger richtete 10). 


Entwicklungsgeſchichte. 


Eine Reihenfolge in dem Glauben und der Bedeutung 
oder Geltung der Heroen zu beftimmen ift fchwer, zumal aud 
wegen ber großen Dienge und Berfchievenheit ver immerhin 
im Allgemeinen vielfach, ähnlichen Gemeinheiten. Wie nad 
der Erhebung der Homerifchen Helden in den Hefiopifchen Welt- 








9) C. J. Graec. n.123 $.4, p. 168. 10) C. J. n. 989 p. 542. 
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altern die größten alten Verſtorbenen oder Sagenhelden zur 
poſitiven oder ſtaatlich zur halben Vergoötterung gelangt feyen, 
iſt dunkel, da keine Spur in der Litteratur darauf hinweiſt. 
Das angeführte Drakoniſche Geſetz verbürgt, daß dieſe neue 
und große Epoche entſchieden war. Groß iſt der Unterſchied 
zwiſchen der Verſetzung der größten Helden auf unbekannte In⸗ 
ſeln, wo ſie das Leben in ſeligem Genuſſe nur fortſetzen, aber 
die Menſchen fortan ohne allen Zuſammenhang mit ihnen nur 
als eine poetiſche Idee angehen, und ſolchen, die den Tod lei⸗ 
den, aber zum Lohn ihrer Tugend halbgöttliche Ehren empfan⸗ 
gen und unter der Erde halbgöttlich in die menſchlichen Dinge 
einzuwirken fortfahren. Der Uebergang von der einen Vor⸗ 
ſtellung zu der anderen kann nur durch ernſte Betrachtungen 
vermittelt worden ſeyn. Es läßt ſich denken an die, daß 
das Elyſium für die Zeit nicht glaubhaft genug geweſen ſey, 
noch weniger die Verſetzung der Leiber dahin, die nach dem 
Tode am natürlichſten der Erde zufallen. Es kommt hinzu, 
daß der uralte Todtendienſt den Geiſt als fortlebend voraus⸗ 

ſetzte und ein Schattenbild der Perſon und einen gewiſſen Zu⸗ 
ſammenhang der Geiſter mit den noch lebenden Ihrigen zu 
glauben geneigt machte. Von der Menge dieſer Geiſter wur⸗ 
den nunmehr als Heroen diejenigen ausgezeichnet, welche man 
Halbgötter nannte, etwa mit der Idee, welche Seneca aus⸗ 
drückt: paucis humanum vivit genus. Aber hierin lag ein 
ſtarker Rückſchlag auf das frühere Syſtem, welches nur Göt⸗ 
ter als Halbmenſchen kannte. Durch dieſes Verhältniß wird 
es klar, warum nur die Griechen Heroen haben konnten. Die 
Idee, daß höhere Geiſter unter der Erde im Dienſte des Zeus 
auf die Oberwelt einwirkten, iſt die des zweiten Weltalters, 
aber hiezu kam nunmehr, daß dieſen halbgöttliche Ehren er⸗ 
wieſen, Opfer dargebracht wurden, wie den Göttern , unterge⸗ 
ordnet nur durch die Art der Darbringung. Der Name die⸗ 
fer Opfer Zvaysouös bedeutet ungefähr consecratio und bielgr 
Name fo wie der Gebrauch im Allgemeinen ift überall verfelbe, _ 
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Dieß fcheint tarauf zu führen, daß bie neue pofitive und überall 
gleiche Stiftung nothwendig dem Delphifchen Drafel zugefchrie- 
ben werben muß. Defien bierarchifcher Wirfungsfreis erhielt 
dadurch eine Erweiterung ins Unbeflimmte. Aber ed möchte un- 
billig ſeyn hierin allein die Abficht der neuen Stiftung zu ſu⸗ 
hen. Es laſſen ſich mit ihr befiere priefterliche Zwecke ver- 
bunden denfen, zu befördern nach dem Geift und ber Bildung 
des Zeitalterd die Frömmigkeit, flaatliche Feftigfeit, ven höhe⸗ 
ren Begriff von dem Weſen und der Würde des Menfchen. 
Unverfennbar ift es dagegen, daß auch bösartige und der Ver⸗ 
eblung der Menfchen fehr ungünftige Züge ber Hierarchie, ſchäd⸗ 
liche Einflüffe auf die Sitten ter Stadibewohner aus dieſer 
neuen Stiftung durch die Bermehrung des äußeren Gotteö- 
dienſtes ausgehen mußten. Denn wenn diefer mit Glanz und 
Pracht und mit vielen Lebendgenüffen verbunden ift, fo leidet 
darunter unvermeidlich vie Einfalt, Stille und Erhebung des 
Innerlichen. Mußten fchon die Opfer und Feſte ven Eultus 
ver großen Götter im hoben Grabe aus bem Geifllihen in 
das Weltliche herabziehen, fo mochten die Gebete, Hymnen und 
Täane, gerichtet ſelbſt an die vornehmften Heroen, und die pünft- 
lichſte Beobachtung des in allem Epeciellen fo fehr ausgebil- 
teten Ritus wenig im Stande fepn der Anziehung ber Tleine- 
ren und beſonders der allgemeinen Opfermable, ver Bettipiele, 
Procefiionen und Weihgeſchenke ein Gegengewicht zu balten. 
Wie fehr die Leidenſchaft ter Kampfipiele verbreitet und ge- 
Riegen war, fanı man fich faum recht anichaulich machen und 
ſchon aus Pindars Siegesliedern iſt befannt, wie viele berjel- 
ben ven jährlichen Deroenfeften zufelen. In anderer Art hat⸗ 
ten auch bie Opfer eine natürliche, von dem religiöfen Sinne 
fehr verſchiedene Macht über ten finnlichen Menſchen. Es if 
bemerfenöwerth, daß biefer Reiz, dieſe Seite bed Götterbien- 
ſtes in der alten Zitteratur fa gar nicht berührt wird. Es 
ſchien wohl nicht fein ober als leicht zu mißveutende Satire 
von dem Anıbeil des materiellen, des im Ganzen doch ehr- 





würbigen Eultus zu reden. Es macht ſich daher eine Stelle 
des Pauſanias bemerklih (10, 4, 7), wo er fagt, daß die Pho- 
fer einem Heros Zanthippos zu Tronis in Daulia täglich opfer- 
ten „indem fie das Blut durch eine Oeffnung (de drens, wo⸗ 
für fonft 4600005 gelagt wird) in das Grab eingofien, das 
leifch aber war zu verwenden Gebraud“. Hier fand alſo, 
ba die Opfernden von allen Seiten täglich berfommen Tonn- 
ten, ein gemeinfames Mahl nicht Statt. Dieß aber war fonft' 
wohl allgemein ber zweite Theil Des Opfers. Die Thiere 
waren natürlich nach der Größe ver feiernden Kreiſe verſchie⸗ 
ben und beftanden wohl ziemlich regelmäßig in Ziegen (ivrop« 
pniwy), die auch dem Delphiſchen Orakel in Ueberfülle zu⸗ 
geführt wurden, und in Ochſen. Nach Athenäus (4, 1490) 
wurde in Phigalia den Heroen ein großes Stieropfer be- 
reitet und an dem Mable nahmen bie Sklaven Theil, wie 
denn Bovsvzerv bei Enagismen nicht felten vorfommt. So⸗ 
Ion befchränfte die Trauer und verbot einen Stier zu opfern 
und mehr als drei Gewänder beizulegen. 

Die Blüthezeit des Hervenglaubens fcheint die der Siege 
von Marathon, Salamid und Platää geweien zu feyn. Am 
frühen Morgen vor ver Schladht von Salamis beteten vie 
Griechen zu allen Göttern, riefen vie Aeakiden zu Mitkäm⸗ 
pfern an und riefen aus Salamid den Telamon und Ajas 
herbei und ſchickten ein Schiff an Aeakos und die Aeafiden H. 
Nach Plutarch glaubten die Athener die angerufenen Aealiden 
bewaffnet erfcheinen zu jehn (Them. 15). In Delphi verfolg- 
ten örtliche Geiftergeftalten die Helden ver Perfer, als fie das 
Heiligtum plündern wollten 2). Unterftügt bat dieſe Rich- 
tung fihtbar das Delphifche Drafel, auf defien Anmweifung 
die meiften Legenden von dem Culte der Heroen zurüdgeben. 
Bemerkenswerth ift Die Sage von Oneſilos, weldhem die Ama- 


1) Her. 8, 64. 2) Her. 8, 37. unter vielen anderen Wundern 
Diod. 11, 14. 
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thufier, weil er fie belagert hatte, ven Kopf abgejchnitten und 
diefen über dem Thor aufgeftelt hatten, daß nachdem darin 
Bienen fi) angebaut hatten, das Drafel den Kopf zu beftat- 
ten und dem Oneſilos als einem Heros jährlich zu opfern 
rieth, was noch in der Zeit des Herodot fortgefegt wurde (5, 
114). War die Abfiht die Rohheit ver geübten Rache zu 
fühnen? Den Bewohnern von Agylla over Caere gebot daſ⸗ 
felbe ein Vergehen durch Hervenopfer, vie ebenfalls zu Hero» 
dots Zeit noch beftanden, zu fühnen (1, 167). Oftmals mag 
in die Legende der unzähligen Heroen auch bie Berufung auf 
die Pythia hineingepichtet worben feyn, weil von ihr bie Gel- 
tung und Autorität ausging, wie von dem Mittelpunfte der 
Kirche die Heilig und Seligfprehung ausgeht. Delphi felbft 
batte neben feinem Tempel nur das Grab des Neoptolemos 
und einen Heros Phylakos, beweift aber feine hohe Achtung 
des Heroendienftes auch durch fein von Pindar berührtes Zeit 
ber von dem Gott eingeladenen Herven, bie zu verfchiebenen 
Zeiten fih an ihn gewandt hatten, Die Eva). Ariſtopha⸗ 
nes jagt zwar in ben Zageniften ): „wir opfern ihnen durch 
bie Enagismen wie Göttern und gießen ihnen Spenden aus 
und rufen fie an das Gute heraufzufenven “; vermuthlicy aber 
hatte feine Comödie, Heroes, wahrjcheinlich aus Olymp. 91, 
nicht zum Hauptzweck den Heroencult zu befeftigen. Als Bei- 
fpiel der Deifipämonie der Athener führt Aelian an, daß fie 
einen, der eine Heine Steineihe von einem Heroon abgehauen, 
mit dem Tode beftraften . Mit dem religiöfen Aberglauben 

3) Diffen zu Pind. Nem. 7, 46. p. 447. 4) Aristoph. Fragm, 
ex rec. (su. Dindorfii p. 185, der das Fragment willtürlih einem Dich: 
ter ter mittleren Komödie gibt. In Gaisfordbs Stobaeus 121, 18. ift die 
Stelle in der lateinifchen Ueberfegung, nicht im Griechiſchen Tert. 

5) V. H. 5, 17. Bielleiht ftanden bei einem Heroon ein oder ein 
paar Bäume wie jegt bei einzeln ftehenten Kapellen in Griechenland, um 
den Befuhhenden vor brennender Sonnenhige zu fügen, fo dag man nicht 
gleih auf einen Hain oder Temenos zu ſchließen braudt. 
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verbindet ſich fo leicht Fanatismus, wovon Aelian noch ein 
anderes Beiſpiel hinzufügt. Je mehr das Innere erftorben 
ift, um fo beiliger und fo eifriger gehütet wird das Aeußere. 
Im öflichen Aſien hat der Dienſt ver Heiligen die Anbetung 
ber Götter faft verweht, wie v. W. Humboldt anmerft (Kawi⸗ 
ſprache ©. 166). 

Wie ehr empfängli auch der Griechifche Geift für pie 
Herven und ihre Menge und Manigfaltigfeit war, wird be- 
ftätigt durch den eigenthümlichen neugriechiſchen Heiligenpienft. 
Die große Anhänglichfeit ver gemeinen Griechen an ihre Hei⸗ 
ligen — fo auch in Italien — können uns die Kraft und die 
glänzenden Feſte des Heroendienſtes erflären. 

Das zunehmende Sinfen des religiöfen Sinnes ift ficht- 
bar in dem immer häufiger werdenden Gebrauch, daß auch 
von Städten, vie freilihd ale gewiſſen Aemtern die höchfte 
geiftlihe Gewalt innerhalb übertragen hatten, die Heroenwürde 
gelegentlich ertheilt oder Das nowißsıw geübt wurde, So ges 
hab 3.3. in Amorgos, Lesbos, Anaphe, Thera und Kos ©). 
Auffallenver noch ift der einreißenve Gebrauch, daß auch ein- 
zelne an ber Grabftele den Ihrigen den Namen eines Heros 
oder einer Heroine beilegten, natürlich nicht in feinem vollen 
Sinn, welcher jäbrlihe Opfer und halbgöttliche Kräfte ein- 
fhloß, bei noch fortbauerndem eigentlichen Heroendienſt, we⸗ 
nigftens wahrfcheinlich an den meiften Orten. Häufig ft un- 
ter dem Namen gefchrieben Tews xatge oder Tome xanor 
yasge , Letzteres auf den Grabfchriften von Lariffa, Pelasgio- 
tis und Trifa in Theffalien”). In einer Phofifchen Grab- 
fchrift nennt ein Vater feinen früh verftorbenen Sohn Heros 9). 
In Thera beroifirte ein Mann fein Weib 9, fo wie in fünf 





— — nn 


6) Uffing Inser. Graec. 30—41. In den Inſchriften von L. Roß 
ift ein ſolcher Beichluß des Demos von Methymna aus römifcher Zeit n. 
197, zwei von Amorgos n. 115 und 122b, einer von Xhera n. 2093. 

7) C. 3. no. 1723, 6. 8) Ib. n. 1722. 9) Ib. n. 2471. 
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vorhergehenden 19) infchriften ber Demos over Rath und De 
mos einzelne Bürger. Dafelbft auch ein Dann feine Aufer⸗ 
zogene in den Inſchriften von L. Roß (an. 251), ein Anderer 
jein Weib (n. 204); eine Mutter nennt ihren Sohn Heros, 
m Melos (n. 2468). Auch in Böotifchen Inſchriften ift Zows 
xorpe häufig, was auch in Theffalien und in Karpathos fid 
findet. Unrichtig war bie Meinung, daß dieß 7ows auf Grab- 
fteinen die Bedeutung: der Selige, 6 paxeolens, habe, die 
ihm einige Philofophen gegeben haben follen, durch Verwechſe⸗ 
lung mit datuov, dem in den Aether entrüdten unfterblichen 
Geil. Es wäre unnatürlich ein legtes Lebewohl! zu fagen, 
nicht der von uns fcheidenden geliebten Perfönlichfeit, ſondern 
dem abgejchiebenen Geifte, Dagegen läßt fi) wohl denken, 
daß hier und da leichtfinnig geübte Peroifirung felbft unwär- 
biger Bürger von Seiten des Demos durch Einflug von Par- 
teien und Unorbnungen und Willkürlichkeiten im althergebrach⸗ 
ten Hervendienft, die Begriffe immer unbeftimmter und freier 
gemacht bat, daß zuerft einzelne einflußreiche Bürger, denen 
bie Öffentliche Meinung nicht leicht widerſtrebte, für fich das 
Recht einer Nangeserhebung fich herausnahmen, und daß dann 
ber neue Ranges- und Ehrentitel, ale Ausdruck zugleich in- 
nigfter Liebe und Hochſchätzung mehr und mehr üblich wurbe, 
ohne Gefahr der Vermiſchung der neuen Bedeutung mit ber 
alten im Dienft halbgöttlicher Heroen, welcher eine ebenfo weite 
und unbeftimmte, aber auf die menfchliche Natur befchränfte 
vorausgegangen war. 

Ir. Jakobs nimmt in der Einleitung zu feiner Ueber 
fegung der Heroika (1828) an, daß, jo wie Lucian den Glau⸗ 
ben an die Götter und die Mythen lächerlich zu machen fuchte, 
fo dagegen Philofiratus, vieleicht feiner Faiferlichen Beſchütze⸗ 


10) Ib. on. 2465—70. ©. auch Bockhs Abhandlung Über die The⸗ 
räifhen Inſchriften in den Schriften der Akademie S. 51 ff. Franz, 
fünf Inſchriften und fünf Städte in Kleinafien 1841, ©. 5 über veos ygws- 
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rin zu Gefallen, die Abficht gehabt habe, die fabelhaften Sa- 
gen des Alterthums zur Befeſtigung des wanfenden Bolfe- 
glaubens zu benügen, und glaubt, daß die ganze Anlage ver 
Schrift dieſem Beftreben angemeffen fey. Dieb muß ich gänz- 
li bezweifeln, indem der Verfaſſer vielmehr die Herven nur 
in dem befonderen Sinn der Troifchen mit Nebenbliden auf 
bie Thebifchen, vollftändig zufammenpaßt und einen Theil des 
Troifchen Sagenfreifes aus dem nachhomerifchen Epos als ein 
biftorifche8 Ganzes faft, das ſchon dem Homer befannt gewe⸗ 
fen fey und daß er felbft durch Auflöfung vieler Widerfprüce, 
durch Abläugnung, Zurechiftelung und willfürliche Verknüpfung 
nah freiefter Vermuthung in feine rechten Fugen bringen 
müfe. Alle einzelnen Herven dieſes Kreiſes fehildert er ohne 
auf ven Heroencult anders als beiläufig Rüdficht zu nehmen 
und fein zehn Ellen langer Protefilaog, von deſſen Heiligthum 
wir viel erfahren, ift eine nicht ſowohl abergläubifche als poe⸗ 
tifche Fiction, im Namen des Freundes und Lehrers des gu⸗ 
ten Winzers, durch deſſen Mund Philofratus feine bier und 
da mit bomerifcher Gelehrſamkeit gewürzten Anfichten über vie 
Heroen mittheilt. Selbſt ver Bericht über ven Eultus des 
Freundes und Nachbarn von Protefilaus, Achilles, in Thefla- 
lien und auf der Inſel Leufe ift viel zu ſehr im Geifte Phi- 
loftratifcher Dichterei, al8 daß dabei auf eine vollSmäßige Wir- 
fung gerechnet ſeyn könnte. Selbſt was im Eingang dem auf- 
geflärten Phönizier, der nicht an zehn Ellen hohe Menfchen 
und überhaupt nicht an das Unnatürliche hatte glauben wol- 
ien, von dem Winzer entgegnet wird, bat mehr den Charakter 
ber Novelle, verbunden mit antiquarifcher Gelehrfamteit, als 
ber ernften Belehrung und ber hinter ven Legenden von Opfern 
und Gebräucen verftedten befchränften Gottfeligkeit. 
Beiläufig zu bemerken, e8 ift der Mühe werth, den Cha- 
rafter dieſer Compofition, worin bie meiften der Troifchen He- 
roen nah Anfiht und Geftalt portraitirt find, zu verglei- 
hen mit den Gemälden des Philoftratus und zu prüfen, ob 
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derſelbe Verfaffer diefe vielen, fo übereinftimmend mit befann- 
ten wirflichen Kunſtwerken nur befchrieben oder felbft erdacht 
und fomponirt haben möge, gewiß alstann ein unvergleichli- 
ches Kunfttalent. 


Die Bergötterung. 

Wie Herafles, der Liebling und Stolz der Nation feit 
ben früheften Zeiten, von Stufe zu Stufe durch die Begeifte- 
rung zulegt bis in den Olymp in die Mitte der großen Göt- 
ter erhoben worden ift, und feine ausgedehnte Verehrung ift 
im zweiten Band nachgewiefen worden. Ein Haupthelo aus 
mehr als einem Homerifchen Epos hat das Leben unfterblich 
auf einer unbekannten Inſel fortgefegt und in der Hefiopifchen 
Dichtung von den fünf Weltaltern gehen die Helden, vie Ed⸗ 
len und Führer überhaupt auf die feligen Inſeln am Erdrand 
über als Halbgötter. Diefe neue Klaffe zwifchen Göttern und 
Menfchen, zu der natürlich nunmehr auch die den fo ernann- 
ten Halbgöttern an Ruf, bei ohnehin ſchon in der Sage feſt⸗ 
ſtehender Abftammung von Zeus oder einem anderen Gott, 
ähnlichen Männer der Sage ver Vorzeit fowohl als auch fpä- 
tere beigezäblt wurben, erweiterte nicht bloß den alten Götter 
glauben, fondern veränderte ihn nothwendig im innerften We⸗ 
fen und allen Begriffen und Beziehungen. Und fehr verftärtt 
und begünftigt wurde diefe neue Entwidlung dadurch daß bie 
göttliche Verehrung des Herakles nad und nad neben und 
vor feinem Begriff und Eult als Heros fi mehr und mehr 
ausbreitete und erftarfte. Auch Asklepios erhob fich almaälig 
zum Rang eines der großen Götter wie das Bebürfniß ver 
Heilung in den Städten und die Bedeutung und Größe ver 
Heilanftalten flieg, in dem Verhältniß, wie dieß nach dem Grabe 
der fogenannten Civiliſation der griechifchen Staaten fchon feit 
furz vor dem Anfang ihres Sinfend und unter Königen und 
Kaifern beftand. 

Dem Auffteigen des Herakles zu dem Anfehen eines Got- 
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tes ift feine andere Erhebung ähnlicher al& die des Amphia⸗ 
raos, des Sohnes des Difles, aus dem Gefchlechte des Me- 
lompus. Er ift als der Held der Homerifchen Thebais, die 
von ihm, nad der Abhängigkeit des ganzen Planes auch eis 
nen befonderen Namen erhalten bat, als Unfterblicher daraus 
hervorgegangen, wie Achilleus aus dem Epos des Arktinos. 
Als frommer Ausleger des Willens des Zeus hatte er fi 
dem Kriegszug ber mit Adraſtos und Polynifes verbündeten 
gürften aus Argos gegen Theben wiberjegt und da die Lıfl 
feiner falſchen Gattin Eriphyle über ihn gefiegt hatte, in den 
Gründen yon Nemea durch die Deutung eines Ichauerlichen 
Zeichens das Heer nochmals auf feinem, dem Willen des Zeus 
widerwärtigen Zuge vergeblich geftrebt aufzuhalten. Darum 
wurde er nad der Niederlage, währenn außer ihm nur Adra⸗ 
ſtos, der für den zweiten Krieg aufgelpart werben follte, auf 
dem Flügelroß fich rettete, allein von ven fieben Führern am 
Leben erhalten und unſterblich (Diomedes wurde es wahr- 
iheinlicy im zweiten Kriege durch Athene). Als Seher wurde 
Amphiaraos ftatt an ven Rand der Erve in ihre Tiefen leben- 
big verſetzt, weil er aus ihr hervor göttlich wirken konnte durch 
Drafel, die er den auf ihrem Boden Schlafenden eingab, wie 
vieleicht fchon Zeus auf ver Höhe des Theffaliichen Dodona 
ven erdlagernden Sellen. Da er aber vem Tod entgehen follte, 
jo ließ Zeus fi die Erde fpalten vor ibm auf ver Flucht heim⸗ 
wärts und fo fuhr er auf feinem Streitwagen nieder in ben 
Aides, von defien Göttern übrigens der Mpthus ihn geichie- 
den läßt, jo daß er auf die Herrlichkeit feines göttlichen Ora⸗ 
feld beſchränkt bleibt. Der in den Schlund mit den Roffen 
und ihrem Führer ftürzende Wagen war eine fo eigene Er- 
Iheinung, daß die Stelle, wo das Orafel gegründet wurde, 
den Namen doue, Wagen erhielt. Die fo berühmte in ihrer 
Art einzige Scene ift in unübertrefflicher Weife in einem, in 
der Nähe des Amphianraion felbft gefundenen Basrelief darge- 
felt, mit weldem auch eine unfchäßbare Feine Rundfigur 
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Diep Scheint darauf zu ‚führen, daß Die neue poſitive und überall 
gleiche Stiftung nothwendig dem Delphifchen Drafel zugefchrie- 
ben werden muß. Deſſen bierarchifcher Wirfungstreis erhielt 
baburch eine Ermweiterung ins Unbeftimmte. Aber e8 möchte un⸗ 
billig feyn hierin allein die Abficht der neuen Stiftung zu ſu⸗ 
hen. Es laſſen ſich mit ihr befiere priefterlihe Zwecke ver- 
bunden venfen, zu beförbern nad) dem Geift und der Bildung 
des Zeitalters die Frömmigkeit, ftaatliche Feſtigkeit, ven höhe⸗ 
ren Begriff von dem Wefen und der Würde des Menfchen.. 
Unverfennbar ift e8 Dagegen, daß auch bösartige und der Ver⸗ 
edlung der Menfchen fehr ungünftige Züge der Hierarchie, ſchäd⸗ 
liche Einflüffe auf die Sitten der Stadtbewohner aus biefer 
neuen Stiftung durch vie Vermehrung des Äußeren Gottes- 
bienfte8 ausgehen mußten. Denn wenn diefer mit Glanz und 
Pracht und mit vielen Lebensgenüffen verbunden ift, ſo leidet 
darunter unvermeidlich Die Einfalt, Stille und Erhebung des‘ 
Innerlichen. Mußten Schon die Opfer und Feſte den Eultus 
der großen Götter im hoben Grave aus dem Geiftlihen in 
das Weltlihe berabziehen, fo mochten die Gebete, Hymnen und 
Päane, gerichtet ſelbſt an die vornehmften Herven, und die pünkt⸗ 
lichfte Beobachtung des in allem Speciellen jo fehr ausgebil- 
beten Ritus wenig im Stande feyn der Anziehung ver Fleine- 
ren und befonders der allgemeinen Opfermahle, der Wettipiele, 
Proceffionen und Weihgefchenfe ein Gegengewicht zu halten. 
Wie fehr die Leidenſchaft ver Kampffpiele verbreitet und ge- 
fliegen war, kann man fih faum recht anfchaulich machen und 
ſchon aus Pindars Siegesliepern ift. befannt, wie wiele berfel- 
ben ven jährlichen Hervenfeften zufielen. In anderer Art hate 
ten auch bie Opfer eine natürliche, von dem religiöfen Sinne 
fehr verſchiedene Macht über den finnlichen Menſchen. Es ift 
bemerfenswerih, daß dieſer Reiz, dieſe Seite des Götterbien- 
fies in der alten Litteratur faft gar nicht berührt wird. Es 
ſchien wohl nicht fein oder als leicht zu mißbeutende Satire 
yon dem Antheil des materiellen, des im Ganzen doch ehr: 














würbigen Cultus zu reden. Es macht ſich daher eine Stelle 
des Pauſanias bemerflih (10, 4, 7), wo er fagt, daß die Pho⸗ 
fer einem Heros Zanthippos zu Tronis in Daulia täglich opfer- 
ten „indem fie das Blut durch eine Deffnung (de druäs, wo: 
für font Bosgos gejagt wird) in das Grab eingofien, bas 
Sleifch aber war zu verwenden Gebraudh“. Hier fand alfe, 
da die Opfernden von allen Seiten täglich herkommen konn⸗ 
ten, ein gemeinfames Mahl nicht Statt. Dieß aber war ſonſt 
wohl allgemein ver zweite Theil des Opfers. Die Thiere 
waren natürlich nach der Größe ver feiernden Kreiſe verſchie⸗ 
ben und beflanden wohl ziemlich regelmäßig in Ziegen (dvrou« 
pniov), die aud dem Delphiſchen Drafel in Lieberfüle zu⸗ 
geführt wurden, und in Ochfen. Nach Athenäus (4, 1490) 
wurde in Phigalia den Heroen ein großes Stieropfer be- 
reitet und an dem Mahle nahmen vie Sklaven Theil, wie 
venn Bovdvzeiv bei Enagismen nicht felten vorfommt. So- 
lon befchränfte die Trauer und verbot einen Stier zu opfern 
und mehr als drei Gewaͤnder beizulegen, 

Die Blüthezeit des Heroenglaubens fcheint die der Siege 
von Marathon, Salamis und Platää gewelen zu fern. Am 
früpen Morgen vor ber Schlaht von Salamis beteten vie. 
Griechen zu allen Göttern, riefen die Aealiden zu Mitkäm⸗ 
pfern an und riefen aus Salamid den Telamon und Ajas 
berbei und ſchickten ein Schiff an Aeakos und bie Aeakliden H. 
Nach Plutarch glaubten die Athener die angerufenen Aeakiden 
bewaffnet erfcheinen zu fehn (Them. 15). In Delphi verfolg- 
ten Örtliche Geiftergeftalten die Helden der Perfer, als fie das 
Heiligtum plündern wollten 2). Unterflügt bat dieſe Rich- 
tung fihtbar das Delphiſche Drafel, auf deſſen Anmweifung 
die meiften Legenden von dem Eulte ver Heroen zurüdgeben. 
Bemerkenswerth ift die Sage von Onefilos, welchem die Ama⸗ 


— — 


1) Her. 8, 64. 2) Her. 8, 37. unter vielen anderen Wundern 
Diod. 11, 14. 
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thufier, weil er fie belagert hatte, ven Kopf abgefchnitten und 
diefen über dem Thor aufgeftelt hatten, daß nachdem darin 
Bienen fi angebaut hatten, das Orakel den Kopf zu beftat- 
ten und dem Oneſilos ald einem Heros jährlich zu opfern 
rietb, was noch in der Zeit des Herobot fortgefegt wurde (5, 
114). War die Abficht die Rohheit der geübten Rache zu 
fühnen? Den Bewohnern von Agylla oder Caere gebot daſ⸗ 
jelbe ein Vergehen durch Hervenopfer, bie ebenfalls zu Hero: 
dots Zeit noch beftanden, zu fühnen (1, 167). Oftmals mag 
in die Legende der unzähligen Heroen auch die Berufung auf 
bie Pythia bineingebichtet worden feyn, weil von ihr die Gel- 
tung und Autorität ausging, wie von bem Mittelpunfte ver 
Kirche Die Heilig= und Seligfprechung ausgeht. Delphi felbft 
hatte neben feinem Tempel nur das Grab des Neoptolemos 
nnd einen Heros Phylakos, bemweift aber feine hohe Achtung 
bed Heroendienſtes auch Durch fein von Pindar berührtes Feſt 
der von dem Gott eingeladenen Heroen, bie zu verfchienenen 
Zeiten fih an ihn gewandt hatten, die Eiv« 5). Ariſtopha⸗ 
ned fagt zwar in den Tageniften 9: „wir opfern ihnen burd 
bie Enagismen wie Göttern und gießen ihnen Spenden aus 
und rufen fie an das Gute heraufzufenden “5; vermuthlich aber 
batte feine Comödie, Heroes, wahrfcheinlich aus Olymp. 91, 
nicht zum Hauptzweck den Heroencult zu befeftigen. Als Bei⸗ 
fpiel der Deifipämonie der Athener führt Aelian an, daß fie 
einen, der eine Fleine Steineihe von einem Heroon abgehauen, 
mit dem Tode beftraften Y. Mit dem religiöfen Aberglauben 

3) Diffen zu Pind. Nem. 7, 46. p. 447. 4) Aristoph. Fragm, 
ex rec. (su. Dindorfii p. 185, der dad Fragment willtürlih einem Dich: 
ter ter mittleren Komödie gibt. In Gaisfords Stobaeus 121, 18. ift bie 
Stelle in der lateinifchen Ueberfegung, nicht im Griechiſchen Tert. 

5) V. H. 5, 17. Bielleiht flanden bei einem Heroon ein oder ein 
paar Bäume mie jeht bei einzeln ftehenten Kapellen in Griechenland, um 
den Befuchenden vor brennender Sonnenhige zu fhüßen, fo daß man nicht 
gleih auf einen Hain oder Temenos zu ſchließen braudt. 
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verbindet fich fo leicht Fanatismus, wovon Aelian noch ein 
anderes Beifpiel hinzufügt. Se mehr das Sinnere erftorben 
it, um fo beiliger und fo eifriger gebütet wird das Aeußere. 
Im öſtlichen Aſien hat der Dienft der Heiligen die Anbetung 
der Götter faft verweht, wie v. W. Humboldt anmerft (Kawi⸗ 
ſprache ©. 166). 

Wie Sehr empfänglic auch der Griechifche Geift für bie 
Herven und ihre Menge und Manigfaltigfeit war, wird be- 
fätigt durch den eigenthümlichen neugriechifchen Heiligenpienft. 
Die große Anhänglichfeit der gemeinen Griechen an ihre Hei- 
ligen — fo auch in Stalien — können uns bie Kraft und bie 
glänzenden Feſte des Heroendienſtes erklären. 

Das zunehmende Sinken des religiöfen Sinnes ift ficht- 
bar in dem immer häufiger werdenden Gebrauch, daß aud 
von Städten, vie freilich alle gewiſſen Aemtern vie höchfte 
geiftlihe Gewalt innerhalb übertragen hatten, die Heroenwürde 
gelegentlich ertheilt oder Dad nowileıw geübt wurde, So ges 
ſchah 3. B. in Amorgos, Lesbos, Anaphe, Thera und Kos 6). 
Auffallender noch ift der einreißende Gebrauch, daß auch ein- 
selne an der Grabftele den Shrigen den Namen eines Heros 
oder einer Heroine beilegten, natürlich nicht in feinem vollen 
Sinn, welcher jährliche Opfer und halbgöttliche Kräfte ein- 
ſchloß, bei noch fortvauerndem eigentlichen Hervendienft, we⸗ 
nigftens wahrfcheinlich an-den meiften Orten. Häufig iſt un- 
ter dem Namen gefchrieben Jows xazge oder Toms xomarz 
xarge , Letzteres auf den Grabſchriften von Lariſſa, Pelasgio- 
tis und Trika in Theffalien”). In einer Phofiihen Grab- 
Schrift nennt ein Bater feinen früh verftorbenen Sohn Heros 9). 
In Thera heroifirte ein Mann fein Weib 9), fo wie in fünf 


— — 





6) Uſſing Inser. Graec. 30—41. In den Inſchriften von L. Roß 
ift ein folcher Befchluß des Demos von Methymna aus römifcher Zeit n. 
197, zwei von Amorgos n. 115 und 122b, einer von Thera n. 203. 

T) C. 3. n. 1723, 6. 8) Ib. n. 1722. 9) Ib. n. 2471. 
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vorhergehenden 10) Inſchriften ver Demos oder Rath und De 
mos einzelne Bürger. Daſelbſt auch ein Dann feine Aufer 
zogene in den Infehriften von 2. Roß (n. 251), ein Anderer 
fein Weib (n. 204); eine Mutter nennt ihren Sohn Herog, 
m Melos (n. 2468). Auch in Böntifchen Infchriften ift Jows 
xotps häufig, was auch in Theflalien und in Karpathos fid 
findet. Unrichtig war die Meinung, daß dieß 7oos auf Grab- 
fteinen die Bedeutung: der Selige, 6 paxaokuns, babe, bie 
ihm einige Philoſophen gegeben haben follen, durch Verwechſe⸗ 
lung mit daluwv, dem in den Aether entrüdten unfterblichen 
Geiſt. Es wäre unnatürlich ein letztes Lebewohl! zu fagen, 
nicht der von und fcheidenvden geliebten Perfönlichkeit, ſondern 
dem abgefchiedenen Geiſte. Dagegen läßt fih wohl denken, 
daß bier und da leichtfinnig geübte Heroiſirung felbft unwür⸗ 
biger Bürger von Seiten des Demos durch Einfluß von Par- 
teien und Unordnungen und Willfürlichleiten im althergebrad- 
ten Heroenbienft, die Begriffe immer unbeftimmter und freier 
gemacht bat, daß zuerft einzelne einflußreiche Bürger, venen 
die öffentliche Meinung nicht leicht winerftrebte, für fich das 
Recht einer Rangeserhebung ſich herausnahmen, und daß dann 
der neue Ranges⸗ und Ehrentitel, ald Ausdruck zugleich in- 
nigfter Liebe und Hochſchätzung mehr und mehr üblich wurde, 
ohne Gefahr der Vermifchung der neuen Bedeutung mit ber 
alten im Dienft halbgöttlicher Heroen, welcher eine ebenfo weite 
und unbeftimmte, aber auf die menichliche Natur beichränfte 
vorausgegangen war. 

Fr. Jakobs nimmt in der Einleitung zu feiner Leber 
fegung ver Heroifa (1828) an, daß, fo wie Lucian den Glau⸗ 
ben an die Götter und die Mythen lächerlich zu machen juchte, 
19 dagegen Philoftratus, vielleicht feiner Faiferlichen Beſchütze⸗ 


10) Ib. n. 2465—70. ©. aud Böhse Abhandlung Über die The 
räifhen Infchriften in den Schriften der Akademie ©. 51 fe. Franz, 
fünf Infchriften und fünf Städte in Kleinafin 1841, ©. 5 über vdos 7gws. 
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rin zu Gefallen, die Abficht gehabt habe, die fabelhaften Sa⸗ 
gen des Alterthums zur Defeftigung des wankenden Volks⸗ 
glaubens zu benützen, und glaubt, daß bie ganze Anlage ver 
Schrift diefem Beftreben angemeffen fey. Dieb muß ich gänz- 
lich bezweifeln, indem ver Verfaffer vielmehr die Herven nur 
in dem befonderen Sinn der Troifchen mit Nebenbliden auf 
bie Thebifchen, vollſtaͤndig zuſammenpaßt und einen Theil des 
Troifchen Sagenkreiſes aus dem nachhomerifchen Epos als ein 
hiſtoriſches Ganzes faßt, das fchon dem Homer befannt geme- 
fen fey und daß er felbft durch Auflöfung vieler Widerſprüche, 
durch Abläugnung, Zurechtſtellung und willfürlihe Verknüpfung 
nach freiefter DVermuthung in feine rechten Yugen bringen 
müſſe. Alle einzelnen Heroen biejes Kreifes fchildert er ohne 
auf den Heroencult anders als beiläufig Rüdficht zu nehmen 
und fein zehn Ellen langer Protefilaos, von deſſen Heiligthum 
wir viel erfahren, ift eine nicht ſowohl abergläubifche als poe⸗ 
tifche Fiction, im Namen bed Freundes und Lehrers bes gu- 
ten Winzers, durch deſſen Mund Philoftratus feine hier und 
da mit bomerifcher Gelehrſamkeit gewürzten Anfichten über bie 
Heroen mittbeilt. Selbft ver Bericht über ven Cultus bes 
Freundes und Nachbarn von Proteſilaos, Achilles, in Theſſa⸗ 
lien und auf der Inſel Leufe ift viel zu fehr im Geifte Phi- 
Ioftratifcher Dichterei, ald daß dabei auf eine vollsmäßige Wir- 
fung gerechnet ſeyn könnte. Selbſt was im Eingang dem auf- 
geflärten Phönizier, ver nicht an zehn Ellen hohe Menfchen 
und überhaupt nicht an das Unnatärliche hatte glauben wol: 
ien, von vem Winzer entgegnet wird, hat mehr den Charafter 
ber Novelle, verbunden mit antiquarifcher Gelehrſamkeit, als 
ber ernften Belehrung und ver hinter ven Legenden von Opfern 
und Gebräucen verſteckten beſchränkten Gottfeligfeit. 
Beiläufig zu bemerken, e8 ift der Mühe werth, ven Cha⸗ 
rafter diefer Compofition, worin die meiften ber Troifchen He- 
toen nad Anfiht und Geftalt portraitirt find, zu verglei- 
hen mit den Gemälden des Philoftratus und zu prüfen, ob 


294 


berfelbe Verfaſſer dieſe vielen, fo übereinftimmend mit befann- 
ten wirflidden KRunftwerfen nur befchrieben ober felbft erdacht 
und fomponirt haben möge, gewiß aldtann ein unvergleidli- 
ches Kunfttalent. 


Die Bergötterung. 

Wie Herafled, ver Liebling und Stolz der Nation feit 
ben früheften Zeiten, von Stufe zu Stufe durch die Beaeifte- 
rung zulegt bis in den Olymp in bie Mitte ver großen Göt- 
ter erhoben worten ift, und feine audgebehnte Verehrung ift 
im zweiten Band nachgewiefen worten. Ein Hauptheld aus 
mehr ald einem Homerilchen Epos hat das Leben unfterblid 
auf einer unbekannten Inſel fortgefeßt und in ber Hefiopifchen 
Dichtung von den fünf WVeltaltern geben die Helden, vie Ed⸗ 
Ien und Führer überhaupt auf die feligen SInfeln am Erdrand 
über als Halbgötter. Diefe neue Klaſſe zwifchen Göttern und 
Menſchen, zu ber natürlich nunmehr auch die den fo ernann- 
ten Halbgöttern an Ruf, bei ohnehin ſchon in der Sage feft- 
ſtehender Abflammung von Zeus oder einem anteren Gott, 
ähnlichen Männer ver Sage der Borzeit fowohl als auch fpä- 
tere beigezählt wurden, erweiterte nicht bloß ven alten Götter 
glauben, fondern veränderte ihn nothwendig im innerflen We⸗ 
fen und allen Begriffen und Beziehungen. Une fehr verftärtt 
und begünftigt wurde dieſe neue Entwidlung dadurch daß die 
göttliche Verehrung des Herafles nah und nad neben und 
vor feinem Begriff und Eult ald Heros fi mehr und mehr 
ausbreitete und erſtarkte. Auch Asflepios erhob ſich almaälig 
zum Rang eines der großen Götter wie das Bebürfniß ber 
Heilung in den Städten und die Bedeutung und Größe ber 
Heilanftalten fieg, in dem Verhälmiß, wie dieß nach dem Grabe 
der fogenannten Civiliſation der griechifchen Staaten ſchon feit 
kurz vor dem Anfang ihres Sinfend und unter Königen und 
Kaifern beſtand. 

Dem Auffteigen des Herafles zu dem Anſehen eined Got- 
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tes ift feine andere Erhebung ähnlicher ald die des Amp hia⸗ 
raos, des Sohnes des Difles, aus dem Geſchlechte des Me⸗ 
lampus. Er ift als der Held der Homerifchen Thebais, die. 
von ihm, nach der Abhängigkeit des ganzen Planes auch ei- 
nen befonberen Namen erhalten hat, als Unfterblicher daraus 
hervorgegangen, wie Achilleus aus dem Epos des Arktinos. 
Als frommer Ausleger ded Willens des Zeus hatte er ſich 
dem Kriegszug der mit Adraſtos und Polynifes verbündeten 
Fürften aus Argos gegen heben widerſetzt und da die Lıfl 
feiner falfchen Gattin Eriphyle über ihn gefiegt hatte, in ben 
Gründen von Nemea dur die Deutung eines fchauerlichen 
Zeichene das Heer nochmals auf feinem, dem Willen des Zeus 
widerwärtigen Zuge vergeblich geftrebt aufzuhalten. Darum 
wurde er nad der Niederlage, während außer ihm nur Adra⸗ 
ſtos, der für den zweiten Krieg aufgelpart werben follte, auf 
dem Flügelroß fich rettete, allein von den fieben Yührern am 
Leben erhalten und unfterblih (Diomedes wurde es wahr: 
jcheinlich im zweiten Kriege durch Athene). Als Seher wurde 
Amphiaraos ftatt an ven Rand ber Erde in ihre Tiefen leben- 
big verjegt, weil er aus ihr hervor göttlich wirken Tonnte durch 
Orafel, die er den auf ihrem Boden Schlafenden eingab, wie 
vieleicht fchon Zeus auf der Höhe des Theffalifchen Dodona 
ben erblagernpen Selen. Da er aber vem Tod entgehen follte, 
fo ließ Zeus fi die Erde fpalten vor ihm auf ver Flucht heim⸗ 
wärts und fo fuhr er auf feinem Streitwagen nieber in ben 
Aides, von deſſen Göttern Übrigens ver Mythus ihn geichie- 
ben läßt, jo daß er auf die Herrlichkeit feines göttlichen Ora⸗ 
fel3 beichränft bleibt. Der in den Schlund mit den Roſſen 
und ihrem Führer fürzende Wagen war eine fo eigene Er- 
Iheinung, daß die Stelle, wo das Orakel gegründet wurde, 
ben Namen Eoua, Wagen erhielt. Die fo berühmte in ihrer 
Art einzige Scene ift in unübertreffliher Weife in einem, in 
der Nähe des Amphiaralon felbit gefundenen Basrelief varge- 
felt, mit welchem aud eine unfchägbare kleine Rundfigur 
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in Erz, jest der Univerfität Tübingen gebörig übereinftimmt, 
. und welches fogar in fchöner Nachzeichnung in Pompeji ge- 
funden wurde I. Nach Oropos an ber Attifchen Grenze, wo 
das Amphiaraion am längften Ruf und Anſehen behauptet 
bat, iſt e8 aus dem inneren Böotiens vorgerüdt, fo daß Pau- 
ſanias ſich nicht richtig ausdrückt, dort ſey er angefangen als 
Gott. verehrt zu werden, was dann auf alle Hellenen überge- 
sangen ſey Cl, 34, 2). Bon dem Reichthum des Tempels 
in Oropos an foftbaren Weibgefchenfen gibt ein fammtbönti- 
fches Defret eine BVorftellung ?). Der dortige Tempel war 
dem zu Ruopia im Thebifchen nachgeahmt nad Strabon (9, 
p. 4042). Pauſanias fpricht von einer Stadt Harma im Ge- 
biete der Tanagräer, welde dem Harma= oder Wagennieder⸗ 
gang, wo ihn die Theber behaupteten, widerſprachen (9, 19, 
4), und befannt ift ein Amphiaraion bei Theben, doch nicht 
in Potniä, wo in dem Temenod des Amphiaraos der Ort 
der Wagenverſchlingung umgefehrt unnahbar heilig war 5) 
gleih ven vom Blig getroffenen Gegenfländen. Sophokles 
nennt den avaE ’Auysapsos, der nun unter der Erde all- 
lebendig herrſche CEI. 837). Dikaearchos nennt das Hieron 
des Zeus Amphiaraos ) wo Eafaubon Hıös wegcorrigiren 
wollte, weil Zeus als nicht feltner Beiname eines Gottes in 
fpäteren Zeiten nicht gegenwärtig war. Ein Altar in Dropos 
enthielt in fünf"Abtheilungen Götter, Heroen und Heroinen 5). 
Ein Tempel des Amphiaraos war auch in Argos 6), ein He 
roon, wie Paufaniad fogt in Sparta (3, 12, 4), ein Altar 
in Athen und ein Orakel in Rilifien Ci, 34, 2). 

Epoche macht wie es feheint, die Anrede der Ppthia an 


1) Meine Alten Denkmäler 2, 172—184; Taf. 9, 15 f. 9) 
€. J. n. 1570. 3) Her. 8, 134. Paus. 9, 8, 2. Bödh Explic. 
Pind. p. 314. Strabo nennt aud Pfophis (9, p. 399), Schol. Pind. 
Kleonä (Ol. 6, 21). 4) Fuhr in feiner Ausgabe p. 222. 5) 
Paus. 2, 33, 2. 6) id. 1, 8, 3. 
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den in den Tempel treienden Lykurgos, bei Herobot (1, 
65), welche nach Plutarch fich unter den älteften Urkunden in 
Sparta befand 7), und deren Alter und Wichtigkeit der ftetige 
und beſonders auch officielle Gebrauch des Namens Gott von 
Lyfurgos betätigt. Die Pythia fagt: „Du kommſt, o Lyfurgog, 
zu meinem fetten Tempel, lieb dem Zeus und allen Bewoh⸗ 
nern der Olympiſchen Häufer. Ich ſuche, ob ich dich propbe- 
tifch als Gott anfprechen fol oder als Menfchen; aber noch 
mehr hoffe ich als Gott, o Lykurgos“. Niemand wird heute 
dieß Orakel als dem Lykurgos felbft ertheilt anfehen: aber 
jehr wahricheinlich ift, daß es fehr lange vor Herodot aus den 
Unterhandlungen fehr gefchicter königlicher Theoren von Sparta 
mit Delphi hervorgegangen ift in der Zeit, ald die Kraft und 
Blüthe der Lyfurgifchen Staatsorbnung, die und Tyrtäus bes 
wundernd ſchildert, auch der wohlmeinendſten delphiſchen Hie- 
rarchie, mit deren Unterftügung fie zu Stande gekommen war, 
empfehlungsmwerth genug erfcheinen konnte. Durch die Erhe- 
bung des Lyfurgos als Gründers wurde ihr die höchſte Auto- 
rität und Gültigfeit ertheilt, Bemerkenswerth ift die diplo⸗ 
matifche Feinheit ver Pythia. Wenn fie von einem Heros 
over Halbgott gefagt hätte daß er mehr oder eher Gott, als 
Menſch fey, alfo ausgezeichnet vor allen anderen Herven, fo 
fonnte dieß keinen Anftoß geben und könnte kaum eine Neue- 
rung genannt werden. Aber ver Titel Hess hebt den Lykur⸗ 
908 in eine andere Klaffe, in welche Herafles und Amphias 
raos nur durch in ven religiöfen Glauben aufgenommene Mp⸗ 
then eingegangen waren. Sie hatte auch nicht den Muth fich 
geradeaus zu erflären, fondern durch das erfünftelte Schwan 
fen verftedt fie die Zweideutigfeit einen Menſchen feiner Hand⸗ 
lungen wegen, bie vielleicht unter den Umſtänden ber Zeit wun⸗ 


7) adr. Colot. p. 1116 s. Die Häufigen Wiederholungen, befon- 
ders in den fpäteren Jahrhunderten verzeichnet Davis zu Marimus Ty⸗ 
rius p. 72, Reiske. 
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verbar weile, mannhaft, redlich und von den glüdlichiten %ol- 
gen begleitet gewejen waren, mit einem Gott zu vergleichen 
und ihn Gott zu nennen). Man fieht, die Politif hatte ſchon 
zu biefer Zeit in ver veiphifchen Hierarchie ein verberblicyes 
Uebergewicht erhalten. Daß feit diefer Zeit almälig mehr und 
mehr die Ppthia ohne befonvere Rüdficht auf theologifche Be⸗ 
griffe zu nehmen, Fleineren Städten allerwärts das Vergnügen 
gewährt haben möge ihren Heros etwa Gründer Gott nennen 
zu bürfen, wird man fich leicht venfen. Es Tonnte jener Dra- 
kelſpruch, der als glänzendes Aushängeſchild des Spartifchen 
Staates allgemein befannt wurde, nicht ohne Einfluß bleiben 
auf die nachmald häufige und immer mehr zunehmende Ver⸗ 
wirrung und Entwürbigung des Namens eines Gotted. Bei 
Gelegenheit der Berzeichnung vieler Herven find davon beiläu- 
fig eine Menge von Beifpielen angeführt worben, ich feße nod 
folgende hinzu: den Gott Autolykos, den Stifter von Sinope ?), 
ven Tiepolemos, den Stifter von Tiryntih, den die Rhodier 
als einen Gott verehrten bei Pindar (Ol. 7, 77); den Pen- 
thilo8 in Lesbos 10), den Eumelos in Neapel 1y. Sophofles 
läßt einen Landmann den Kolonos Gott- nennen (Oed: Col. 
65), welcher ihm anderwärts ein Heros if. Als einmal 
die Verehrung von Heroen ald Götter in Tempeln üblich ge: 
worden war, mögen an vielen Orten Enagismen abgefommen 
ſeyn, die aber vermuthlich an anderen ver damit verbundenen 
Opferfchmäufe und Agonen wegen fich erhielten fo lange fie 
nach den Umftänden fonnten. Daß an vielen Orten aud bie 
beroifchen Ehren neben den göttlichen fich erhielten, wird ins- 
befondere in Bezug auf Herakles von manchen Orten erwähnt 
und in Athen bat vermuthlich Thefeus nicht aufgehört als 








8) Nicht überzeugt hat mid die Erklärung meined gelehrten Freun⸗ 
des Keil Analecta Epigraph. 46 86., wo eine große Anzahl von Heroen 
zufammengeftellt ift. 9) Strab. 12, p. 546. 10) Steph. Byz. 

ii) Ignarra de phratriis p. 96. 
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Heros geehrt zu werben, weil ihm ein Tempel gebaut war. 
Hierdurch wurde er dem Herafles ähnlich, ebenfo wie durch 
die Reihe feiner denen des Herafles entſprechenden Athlen und 
ber Umftand, daß Kämpfe von beiden an den riefen verbun- 
den find, muß wohl diefem vermutheten Gefichtspunft der Athe- 
ner zur Empfehlung dienen und den Widerſpruch von Roß 
ſtark abſchwächen. Götter wurden auch mandje unter den Dä- 
monen des Asklepios betitelt 7. In welche Berwirrung im 
Bolf die Götterbegriffe gerathen waren, zeigt, was bie Apo- 
ftelgefchichte von Paulus und Barnabas in Lyſtra erzählt (13, 
14), daß ihnen befränzte Stiere entgegengeführt wurben; den 
Paulus nennen fie Zeus, ven Barnabas Hermes. Sollte eine 
Vergleichung gemeint feyn, fo war fie durch die Demonftration 
wenigftend viel ausdrucksvoller als vie ſchwankend naive Der 
Pythia zwifchen Lyfurgos und einem Gott. \ 

Nachdem fchon feit der Zeit der Hefiopifchen Heroen und 
des Hefiopifchen Herafles unter den Göttern, der Götterbegriff 
in der Nation an Beftimmtheit und Kraft der Bedeutung nach 
und nad fo viel eingebüßt hatte, die Religion zulegt im All- 
gemeinen immer mehr äußerlich, die Denfart, mit Ausnahme 
ber Weifen, der Aufgeklärten und Gebilveten, jo wie der Aber- 
gläubigen, ganz weltlich geworden war, fünnen wir nicht ver- 
wundert ſeyn feit dem Anfang der äußeren Angriffe auf bie 
Ordnung und Unabhängigkeit der Staaten auch die Religion 
ihrem Wefen nach immer tiefer berabfinten zu fehen. Hat 
doch fogar Guizot neuerlich ausgefprochen, daß alles, was in 
ber geiftlihen und weltlichen felbft gefeglich feitgeftellten Ge⸗ 
walt an die Grenze reiche „die Idee der Attribute Gottes er- 
wecke.“ Nachdem in Amphipolis dem Braſidas als Defreier 
der Stadt Enagismen bargebracht worden waren, ift e8 wenig 
zu verwundern, daß Philipp aufgebläht von königlichem Stolz 
vieleicht nicht ohne Ironie über das Volk die Amppipoliten 

12) Götterl, 2, 138 f. 

1. oo. 20 
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ſich als einem Gott opfern lief. Widerlich if es nur daß 
ihm nach der Schlacht von Chäronea in ver Altis zu Olym- 
pia ein Philippeion errichtet werben konnte ober mußte, ein 
Rundbau mit Säulenumgebung mit Statuen von ihm, feinem 
Pater und Sohn 15). Der Athenifche Schaufpieler Nenptole- 
mos wurde gefragt, was er in den Werfen von Aeſchylus, 
Sophofles und Euripides vorzüglid bewundere. Er antwor 
tete: er bewunbere nichts von dem Allen; wohl aber, was er 
auf einem größeren Theater geliehen habe, wie Philippos bei 
der Hochzeit der Tochter Kleopatra mit ven zwölf Göttern in 
Proceffion berumgetragen worden und ber breizehnte Gott ger 
beißen habe, und Tags darauf im Theater ermordet und bin 
geworfen worden fey 9%. Bon den Amphipoliten unterſchei⸗ 
den fi) wenigſtens vie Athener, bie den Redner Demades, 
der auf die Bergötterung des Alerander angetragen hatte, 
nachdem Ppthias dagegen geiprochen, um zehn Talente ftraf- 
ten. Daß Alerander bei feinen Lebzeiten unter die Götter 
verfegt worden, berührt der Redner Dinardy (or. in Dem. p. 
102 Reisk.) und vie Komödie Divnysalerandrod von Krati- 
nos würde viel Licht geben über den durch den Indiſchen Krieg 
Aleranders erregten Schwindel des Zeitalter. 

Wir fehen, daß außer dem Triebe ven größten Mann ſei⸗ 
ner Stadt aus danfbarer und begeifterter Verehrung ober den 
Gründer der Stadt, dieß wohl nicht ohne Selbſtſucht und 
Stolz ald einen Gott zu verehren, auch die durch Die Kriege: 
macht oder Eroberung over Gefahr des äuperfien Verderbens 
veranlaßte Furcht oder fchmeichlerifche Rüdfichten Urfache ger 
worden find Sterbliche als Götter zu verehren. Das frühefte 
Beifpiel hiervon gibt die Zeit des gewaltigen Lyſander, wel 
hem Sparta im Jahre 407 v. Chr. nad ven Siegen ber 
Athenifchen Flotte unter Alkibiades vie Peloponnefiiche Flotte 
zuerft übergab, welden Plutarch vielvermögenver als irgend 





13) Paus. 5, 20, 5. 14) Stob. Florileg. Tit. 96 p. 534. 
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einen Hellenen feiner Zeit nennt, welden ver jüngere Chö- 
rilos, der berühmte Antimachos von Kolophon, auch ein 
Antilochos und Niferatos befungen hatten. - Ihm pflegten bie 
Samier, wie Duris in den Annalen der Samier erzählte, 
einen wahren Päan zu fingen mit dem Schluß: io Zasav 15), 
ihm zu Ehren nannten fie nach Volksbeſchluß ihr größtes Fer, 
wie nachmals die Athener ihre Dionyſien Demerria, ihre He- 
räen Lyſandria wobei es doch auch an Zufäpen und Berän- 
derungen der Käremonien nicht wohl ganz fehlen Tonnte, was 
Plutard ohne Zweifel ebenjo aus Duris anführt wie daß ihm 
zuerfi viele Städte (Kleinaſiens) Altäre errichteten und wie 
einem Gotte opferten CLys. c. 18). Es verfteht fich von felbft, 
dag die Städte mit klarem Bewußtſeyn Komödie aufführten, 
wie freilich auch bei den hiſtoriſchen Perfonen zugefprochenen 
Hervenehren, die aber Machthaber wie Lpſander und viele ans 
dere fi) ale höchſte Ehre gern gefallen ließen. Cine Aus⸗ 
nahme ift der edle Agefilaod auch darin daß er ablehnte fich 
auch nur Statuen oder gemalte Bildniffe die damals leicht 
als Götterbilder genommen werben Tonnten, in Städten Klein- 
afiend weihen zu laffen 16), mit Verachtung der übertriebenen 
Ehrenerweifungen feiner Zeit. 

Ueberraſchen kann es nad dem Borgang der Samier 
nicht, daß ein Jahrhundert fpäter die Athener dem Demetriog 
Doliorfetes, ver fie von der zehnjährigen Makedoniſchen Statt- 
balterfchaft befreit hatte, Die ausfchweifennften Huldigungen 
bezeigten und ihm bei feiner vier Jahre fpäteren Wiederein⸗ 
nahme der Stadt den Opiſthodomos des Parthenon zur Woh⸗ 
nung gaben und ihn nebſt Antigonos ald cos cwsngss er- 
Härten. Ale Grade der Mipfterien von Eleufis durfte er im 
Frühjahr nachher mit Verletzung ver heiligen Orbnungen auf 

15) Athen. 15, p. 656e. 16) Plut. in den Lakoniſchen Apo⸗ 
phthegmen. Dem Lyfander war eine Statue in Olympia errichtet Paus. 
6, 3, 6. 
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einmal annehmen, ald deren Theilnehmer ja auch die Diosku⸗ 
ren und Herafled genannt wurden. Auch mehreren feiner 
Schmeichler, wie fie Athenäus nennt, befchloffen die Athener 
Altäre, Heroa und Libationen I), und feiner Gemalin Phila 
als Aphrodite wurde ein Tempel unter dem Namen Philäon 
errichtet, am heiligen Wege im Gebiete von Thria, wo man 
in ven Heinen Nifchen am Felſen noch heute Weihinfchriften 
an der Felswand lieſt und Tauben in gebrannter Erve gefun- 
den worden find 13), Auch feine Geliebten Lamia und Leäna 
erhielten. ven Namen Aphrodite 19. Auch die Sifyonier be 
ichloffen dem Demetrios göttliche Ehren 29%. Seit Demetriod 
Poliorfetes wurde mit göttlichen Ehren gefpielt, um die Madhte 
baber zu gewinnen, wie fchon lange vorher mit den heroifchen 
zu Ehren der eigenen Stadt und zur Vermehrung der feftlichen 
Schmäufe. 

Auch von Römifchen Machthabern, die mit ähnlicher Ue⸗ 
-  berfehwenglichfeit gefeiert wurden, find Beilpiele befannt genug, 
vorzüglich die des T. Du. Slamininus in Chalfis, welche Plu- 
tar in feinem Leben befchreibt (16): auch bier eigentliche 
Päane. Die Kumäer beichließen in einer Infchrift bei Cay⸗ 
Ius (2 Taf: 56) ven Labeo zum xuloras xal suspysrac zu 
ernennen, einen Tempel und alle das Menichlihe überſchrei⸗ 
tende Ehren lehnte er ab, Theophanes von Mitylene, der ſei⸗ 
ner Baterfiadt von Pompejus, den er bejungen hatte, die Zrei- 
beit erwirkte, erhielt dafür göttliche Ehren 21). Nicht Flar fcheint, 
wie mande Perfonen gemwidmete Feſte fih zu ben göttlichen 
Ehren verhalten, wie in Ephejos die Lucullea nad dem er- 
freulihen Beriht des Plutar in deſſen Leben (ce. 23) und 
in Ryzifos, wo fie aus Dankbarkeit für bie Befreiung von 


17) Athen. 6 p. 2533. 18) Boeckh zu C. J. n. 507—9. 

19) Athen. 4, 128b. 13, 577. b. c. 20) Diod. 20, 102. 

21) Tacit. Annal. 6, 18. Eine Infhrift, worin er mit Pompejus 
und Potamon verbunden ift, fand Ch. Newton. 
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der Belagerung des Mithrivated eingefegt wurben nad Ap⸗ 
pian im Mithrivatifchen Kriege oder die Marcellea in Syra⸗ 
fus, bie Verres aufhob und dafür bie Verrea einfebte 22). 

Dem Du. Mucius Scäpola feßte die Provinz Aſia ein Feſt 
ein und diefe Mucia hob Mithrivates nicht auf 25). 

Alles Bisherige ift rein Griechifch und zufammenhängenp 
in rein Griechifcher Entwicklung. Wenn baber auch ein noch 
älteres Beifpiel davon daß Menfchen Götter geworben in den 
Vediſchen Ribhu gefunden wird, die unter die Deva überge- 
ben 2%, fo fteht dieß mit den Griechifchen Apotheofen außer 
aller Verbindung. Jene wurden zum Lohn ihrer Aufrichtig- 
feit in ihren Gebeten und ihrer Liebe zur Gerechtigfeit, indem 
fie nach den Hymnen weſentlich als Helden des Gottespienftes 
und ver Liebe erfcheinen, beſonders aber ihrer Kunftfertigfeit 
unter die Unjterblihen aufgenommen, fo daß ihnen während 
bes Jahres Opfer dargebracht wurden. Dieſe Indiſche Idee 
entſpricht alſo der Griechiſchen von den halbgöttlichen Heroen 
hinſichtlich der Begeiſterung für die Vollkommenheit, deren die 
menſchliche Natur fähig ſey, und wenn das Griechiſche Dogma 
ſich auf die halbe Goöͤttlichkeit vorerſt beſchraͤnkte, mit Ausnahme 
des einen Herakles, ſo erklaͤrt ſich dieß ſelbſt ohne daß man 
auf die Eigenthümlichkeit des Indiſchen Geiſtes Rückſicht nimmt, 
aus der mehr geiſtigen als heroiſchen Natur der Ribhu. 

Eine neue Periode beginnt mit der Griechiſchen Vergötterung 
der Mächtigen und oberſten Kriegsherrn durch Alexander und 
die Ptolemäer. Zwar möchte ich nicht behaupten, daß dieſe 
Epoche einer fremden Einmiſchung in die Griechifche Menfchen- 
vergötterung fchon mit dem Zug Aleranders zu dem Drafel 
bes Ammon in ver Libyſchen Wüfte ihren Anfang genommen 
habe. Diefes wunderbare Unternehmen gibt den beften Be- 


— 


23) Cie. in Verr. 2. 24) Cie. in Verr, 3. 25) E. Növe, 
Esssi sur le mythe des Ribhavas, premier vestige de l’apothsose 
dans le V6da 1847. 
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weis, wie feft und ſchwungvoll fein Vorſatz war bie ganze 
Welt zu erobern. Wichtig genug war ihm nach den berrichen- 
den Borftellungen audy noch dieſer Zeit ver Ausfprucd des als 
wahrbaft angefehenen Drafels und gewiſſermaßen ale Bürgfchaft 
für dieſe Verkündigung diente es wenn das Orakel ihn für einen 
Sohn des Gottes Ammon erflärte. Diefe Erflärung von dem 
Oberpriefter des Ammon, als deſſen oder ver Sonne Söhne ja bie 
Aegyptiſchen Könige galten, nach feinen bisherigen Erfolgen, zu- 
nächft in Aegypten, in aller Form zu erhalten, konnte nach ven 
vorhergängigen Unterhandlungen, die auch erwähnt werben, nicht 
fchwer fallen. Alexander führte den Perfeus und Herakles, 
die er feine Vorfahren nannte, als Söhne des Zeug an, und 
da er ein noch größeres Werf als die ihrigen, bie Eroberung 
der Weltberrfchaft, auszuführen gelobte und das Orakel ihm 
dieß zufagte, fo mochte feine Abflammung von dem Gott Am⸗ 
mon, die nur auf die Meinung wirkte, fürerft von ver Menge 
nur als einc feiner Stellung und Begeifterung angemeffene Ehre 
angefehen werden. Die Sage bei Zuftin, daß feine Mutter 
Olympias als feinen Bater flatt des Philippus eine große 
Schlange angegeben habe und von diefem daher verftoßen 
worden fey, Scheint nur darum eingemifcht zu ſeyn um bie 
Frage an Ammon über feinen Bater von dem Vorwurf eines 
ungebeuern Hochmuths zu befreien 26), 

Ganz anders erjcheint Alerander, nachdem die Siege ihn 
trunfen gemacht und die Perfifchen Hoffitten vie höchſte Ercentricität 
und in einzelnen Fällen die größte Entartung in ihm hervor⸗ 
gebracht hatten. Die Scene des Antrags von dem Sophiften 
Anarardhos die Prosfynefe oder Anbetung des lebenven zu 
befchließen, welchem Kalliſthenes mit Verläugnung aller höfi⸗ 
hen Rüdfichten und mit Beziehung auf Ariftoteles entgegen- 
redete und bie, welde darauf folgte, ift in ber Erzählung 
Arriand, welcher ſich wiederholt auf Ariftobulos beruft, und 


26) Arrian. 3, 3. Diodor. 17, 61. Cart. 4, 32. Justin. 9, ii. 
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giebt fehr guten Auffchlußp über den damaligen Seelenzuſtand 
Aleranbers (4, 10, 11)27). Die Makedonier, welche Das freiefte, 
freifinnigfte Volk genannt werben, ſchwiegen; die Perfiiche Um⸗ 
gebung jauchzte dem Vorſchlag zu. Die Mafevonier fahen 
auch nad Arrian als Urfache feines frühen Todes ben Um⸗ 
ftand an, daß er über feinen Thronfaal einen Uraniskos, 
Nachbild einer Tempeldecke, ausipannen ließ (8, 11. 23). 
Kyros, des Kambpſes Sohn fol der erfte geweſen ſeyn, dem 
bie feitvem übliche Prosfynefe erwiefen wurde. Dem Hephä- 
ftion ließ Alerander Das ganze Heer opfern mit Berufung auf 
ein Ammonifches Orakel 23). 

Die Berirrungen Alexanders find es indeſſen nicht, bie 
als der Grund einer fo tief eingreifenden, fo weit reichenven 
und fo dauerhaften Erſcheinung, als die abgöttifche Königs- 
verehrung in Aegypten angeſehen werben bürfen. Diefer liegt 
vielmehr, mie viel auch durch die Entartung ver Griechen feit 
dem Berlufte der Freiheit und vorher fchon durch Sinfen ver 
Denfart und des Ernſtes in Sachen ber Religion vorbereitet 
gewefen ſeyn mag, in dem Verhältniß der Ptolemäer zu Ae⸗ 
gypten. Gerade in Alerandria, wo die erften Griechifchen 
Könige tur fo viele Eigenfchaften ausgezeichnet waren, wo 
die Poefie und Kunft eine fo reihe Nachblüthe erfuhr, vie 
Wiffenfchaften aber einen fo Fräftigen Auffhwung nahmen, 
dag man fragen kann, ob der Griechifche Geift in dieſer Le- 
bensperiope der Nation fich nicht von biefer Seite der älteren 
ganz würdig erwieſen habe ?9), follte ein Irrwahn, ein Staats- 
weſen auflommen und ſich befeftigen, das ber Freiheit und 


27) St. Croix Historiens d’Alexandre p. 520. 366. Ueber Hera- 
Bes behauptet Kallifthenes nah Arrian (d, 11, 7), daß er erft nad dem 
Ausfpruche des Delphiſchen Orakels vergöttert worden ſey; dieß aber mohl 
nach eigener Vorausfegung, da über Hefiodus hinaus fehmerlich eine ganz 
verfchiedene Sage reichte. 28) Diod. 17, 115. 29) Einſichts⸗ 
vol und gründliher ald von irgend einem Anderen vorlängft nachgewie⸗ 
fen in einer Abhandlung der Peteröburger Akademie von v. Bähr, 
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Bernunft der befferen Vorzeit Hohn ſpricht. Diefe Entwid: 
lung entfpringt als im Allgemeinen faft unvermeidliche Yolge 
aus der Natur des Landes und der Verfchlingung ſtarker ge⸗ 
fchichtlicher Fäden. Man muß fich vergegenwärtigen, in wel- 
chem Grade die Pharaonen fih als Götter auf Erden gebal- 
ten und ben wirklichen Göttern gleich und nahe geftellt hatten, 
zwiſchen denen und ihnen nicht einmal der fehr anfehnliche Pries 
fterftand, ihre Dienerfchaft, die Vermittlung bildete. Einen 
guten Ueberblid gibt Mar Dunder in feiner Gefchichte des Al- 
tertbums (1, 75—80). Die Könige erhielten von den Prie⸗ 
ftiern einen Namen neben ihrem eigentlichen, durch den fie als 
Götter bezeichnet wurden 39%). Die Aufgabe ver Piolemäer, 
zwei fo alte und bedeutende Völker mit einander in einem 
Staate zu verfchmelzen war die außerorbentlichfte, ihre Politit 
mußte gewaltig, kühn und durchgreifend feyn, verbunden mit 
aller Feinheit und Geſchicklichkeit almälig und auf indirekte 
Weiſe zu wirken. Wir fehen dieſe Politif in dem Streben 
die Götter beider Völfer auf halbem Wege einander näber zu 
führen, wovon die Einholung des Serapis vom Pontos her 
das greiflichfte Beifpiel iſt. If es zu verwundern, daß fie bie 
allgemein herrſchende, tief eingeprägte Borftellung von dem 
Recht und der Macht eined Königs, um das Land ruhig bes 
berrichen zu können, von den befiegten Pharaonen auf fich her⸗ 
übernahmen? Die Notbwendigfeit im Allgemeinen Tann zus 
geftanden werden ohne daß im Einzelnen die hiftorifche und 
moralifche Beuriheilung ausgefchloffen wird, was die Ausfüh- 
rung, Stufen und Arten und befonbers die Würdigung ber 
verſchiedenen Regenten und ihrer Umgebung in viefem befon- 
deren Bezuge betrifft. Vorerſt ift felbfi das Aeußere vieles 
Griechifchen Königscultus im ganzen Zufammenhang noch nicht 
unterfucht, obgleich Letronne in Inscriptions de l’Egypte Tome I 
ſehr viele Punkte gelehrt genug erläutert hat. Der erfte ſtaats⸗ 


30) Niebuhr Allgemeine Geſchichte 3, 347. 
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kluge Ptolemäus erflärte fi als Abkömmling Aleranders, des 
Stifters des Reiches, und demnach als göttlichen Urfprungs, 
und von ihm ging das Syſtem einer milden und den Aegyp⸗ 
tern einen gewiffen Grab von Autonomie geftattenden Beherr⸗ 
hung des eigenthümlichen und am Alten haftenden Volks aus, 
Die Lagiden bauten, was zu entveden Letronne's großes Ver⸗ 
bienft war, fo wie auch nachher die Römer, die von den Ae⸗ 
guptern angefangenen Tempel aus und neue derfelben Art für 
die Aegyptiſchen Götter. Aber daneben war bie fchon von 
bem weilen Sohn des Lagos eingeleitete Vergleichung und 
Annäherung beider Religionen im greife ver Gelehrten und 
Priefter auf beiden Seiten gar wohl möglid. Die Pharao- 
nen waren Götter; wären fortvauernd die Lagiden anderer Na- 
tur gewefen, fo konnte dadurch, troß aller militärifchen Ein- 
richtungen des Staats eine nicht ungefährliche Geringfchägung 
und Wiverfpenftigfeit gegen die jepigen Herricher auf Seiten 


der Volksmaſſen früher over fpäter entfiehen. Die Ptolemäer ' 


und die Römifchen Kaiſer werden in den Snfchriften der Tem- 
pel ähnlich benannt und gefeiert wie die alten Pharaonen. 
Den Lagiden aber mochte es, nachdem fie des neuen Kö⸗ 
nigreich8 recht gewohnt geworben waren, nicht allaufchwer fal- 
len den fo alten Namen und Eultus der Pharaonen, die fie zu 
Göttern erhoben, ſich als ihre Nachfolger auch gefallen zu laf- 
fen... Das Priefterthum ver Könige, fo wie aller Griechiſchen 
Götter, wurde natürlich nur von Griechen verwaltet und es 
liegen fowohl in ihm felbft als Stand wie in feinen Berhält- 
niffen zum Hof Gründe genug zu dem Argwohn, daß von die⸗ 
jer Seite, noch ehe dieſer ganze Cultus der Zeit beburfie um 
ſich in den BVorftellungen der Griechen felbft nach fo vielen 
- vorausgegangenen ‚Schwinbeleien und Unwürdigkeiten auszu⸗ 
bilden und feftzufegen, die Politif ver Könige Fräftig und em- 
fig unterftügt worben if. Daß Euergetes, der britte Ptole- 
mäus, fi noch nicht Gott genannt zu haben fcheine, bemerft 
Böckh bei einer Kypriſchen Infchrift, worin allerdings ein Erz- 
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priefter der Stadt und der Künftler des Dionyfod und ber 
Götter Euergeted vorkommt (n. 2620). Daß ein Architekt 
Schon den Soter bei Lebzeiten Hsös genannt hat 51) wohl will⸗ 
fürlih und mit perfönlicher Hulbigung, fann man anfehen als 
ein Borfpiel, als eine unter ven Griechen verbreitete, fehr be⸗ 
greiflihe Ahnung dag von ver neuen Dynaftie der Rang und 
Glanz ver Könige bald genug werde in Anfprud genommen 
werden. Philadelphog aber baute nach Theofrit feinem Vater 
und feiner Mutter Berenife Tempel, ftellte fie darin auf in 
Solo und Elfenbein als Helfer für alle Menfchen mit reichli- 
chen Stieropfern (17, 123—130) und der Dichter des über- 
ſchwenglichen Preisgebichts zieht fich verfchämt zurüd, indem er 
in dem den alten Hymnen nachgeahmten Schluß noch anderer 
Halbgötter zu gedenken verjpricht (136). Nie hat ein fo 
beliebter Dichter einem Hof ſich Fläglicher hingegeben. Aber 
ift nicht auch hierin ſchon Die gewiffermaßen von dem Aegypter⸗ 
reich aufgedrungene, für Hellenifche Monarchen felbft dieſer 
Zeit, zumal bei fo großem Berftand und Bildung fonft kaum 
erflärbare Erjcheinung zu erflären? Würbig bes von ben 
Aegpptern erborgten Cultus ift die in Hellenifchem Sinn im 
Eingang gefeierte Aufnahme des Soter in den Olymp, wo⸗ 
durch der frembartige Cult des Aelternpaard mit Hellenifcher 
Fabel ald Grundlage zufammenhängt. Seiner Schweitergema- 
Iin Arfinos hatte Philadelphus von dem berühmten Dinofra= 
tes einen Tempel erbauen laffen 5%). In Theofrits Adoniazu⸗ 
fen, die der Gemal der Berenike veranftaltete, bat Kypris, 
wie die Sage der Menſchen (dvdounwv ws uüudos), ihr die 
Unfterblichfeit verliehen (15,106). In dem Tempel zu Phils, 
befien Herftelung Philadelphos großartig betrieb, waren auch 
mehrmals fein Bild und das ver Arfinos (Aegyptiſch Arsn 


31) Echel D. N. T. 4. p. 9. 32) Plin. 34, 14. 36, 9 vgl. 
37, 8. Pofidipp in Brund’s Analekten 2, Bi n. 21. 
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geichrieben) angebracht, fo wie auch auf den Außenwänden des 
Tempels von Eofu, unter Epiphanes, feinem dritten Nachfols 
ger. Uebrigens hatte Philadelphos auch feiner Geliebten als 
Aphrodite Bliſtiche mehrere Tempel errichtet 23), was an ben 
der Aphrodite Phile des Demetrios bei Athen erinnert. 

Der oberfie unter dieſen Königsgöttern war Alerander, als 
befien Sohn ver erfle Ptolemäus fich geltend zu machen erfin- 
berifch und glüdlich genug gewejen war. Daher bie Ausbrei⸗ 
tung des Eultus Aleranderd und die Menge feiner Tempel 
nicht in Verwunderung fegen Tann. Schon ein Schriftfteller 
des Alterthums, Jaſon, hatte gefchrieben zusgd zev ’ Aiskarv- 
dyov segwv 5%), Der segsds ’AleEavdoov war zugleich Staates 
ſekretär (CEpiftolograph) ; der in Alerandria feßhafte Priefter 
bed Ptolemäus war, was religiöfe Acte betraf, der Primas 
fämmtlicher Aegyptiſcher Priefter 55). Nach einigen wurbe 
Alerander zu den zwölf Göttern gezähli und ihm Tempel ge 
baut, wie Lucian fagt (Mort. dial. 10, 13). Beſonders vers 
ehrten den Aleranver auch die römifchen Kaiſer. Die Titula- 
tur eines Priefterd der Griechifc = Aegyptifchen Könige will ich 
bierber fegen aus einer Papyrusurfunde vom Sabre 104 v. 
Chr., welche Böckh in den Schriften ver Berliner Afabemie 
schon im Jahre 1821 herausgegeben hat — dp isosus «0 
öyrog &v ’Alskavdgsia "Alskdvdoov za) Isy Zanzowv za) 
Isav ’Adsiygay za Ieöv Edeoysröv xul ev Dikona- 
 woww zul Heavy "Enuyaryuv xal Iso0d Dilountogos za IsoÜ 
Eönavogos xıl. Die Pluralform geht die nächften Angehöri- 
gen ver Soter, Philadelphos u.f.w. an. In der Infchrift 
von Ombos ftehen Piolemäus und Kleopatra ale sol usysoros 
voran, erft nach ihnen ein eigentliher Feös usyıoroc. 


33) Piat. Amat. 9. Clem. Alex. Protr. p. 42. Athen. 13, c. 37. 
34) Edhel über die Tempel und Feſte Alexanders D. N. 4, 433, 
35) Inser. de l’Egypte p. 270 -280. 
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In den anderen aus dem großen Reich Alexanders her⸗ 
vorgegangenen Staaten, in denen keine Pharaonen vorange⸗ 
gangen waren, iſt Einfluß des neuen Aegyptiſchen Staatsſy⸗ 
ſtems oder Nachahmung kaum zu bemerken. Was einigerma⸗ 
Ben Aehnliches in Namen und Bräuchen vorkommt, ſchließt fi. 
ſichtbar genug an DBorgänge unter den Hellenen ſelbſt an. 
Wenn der Achäiſche Bund mit Aratos ald Strategen an ber 
Spite, dem Antigonos von Makedonien, einem‘ gefährlichen 
Berbünbdeten, Proceffionen, Opfer und Wettfämpfe feierte, bie 
Mitbürger des Aratos voran 39), fo fann uns nicht auffallen, 
was die Königsgefchichte von Syrien und Pergamos ähnlicher 
Art darbietet. Erfreulich ift das Pſephisma der Sigeer wo⸗ 
nach die Sigeer für Antiochos I Soter feierliche Gebete an- 
fielen zu vielen Göttern. Priefter und Priefterinnen follen be: 
ten fammt ven Prieftern des Königs zu dem Apolon, dem Ar- 
chegetes feines Geſchlechts, zur Nike, zum Zeus und allen Göt- 
tern und Göttinnen. Eine Reiterftatue fol ihm errichtet wer: 
den im "Tempel der Athene Cein Priefter des Königs wird au 
in Pergamos genannt zur Zeitbeflimmung neben dem Agono- 
theten in dem Defret zu Ehren bes Kraton, des GStifters des 
Attaleion) 87). In einem Bündnig der Smyrnäer und Mag- 
neter ift Heös ’Avsdoyos und Sea Zrpavovien 28). Schon 
Lykurg wird vom belphifchen Orakel Heöc genannt. Antiochos 
II wurde von den Milefiern Ieös genannt, weil er fie von 
dem Tyrannen Timarchus befreit hatte 39) und in den Miles 
fifchen Snfchriften, wonach Seleukos Kallinifos, ver Sohn des 
Antiochos ihnen Salben und Gefäße gefchidt hatte um fie für 
ihn und fein Heil anzuwenden, find Isor owsijgss genannt. 
Antiochos IV Hedg Zruyarns #9). Antiochos VI eds und 


36) Plut. Arat. c. 45. 37) Dfann Sylloge Inscript. ©. 332. 

38) Marm. Oxon. p. 1. Prid. cf. p. 23. €. ©. Müller Autioch. 
P. 50. 39) Appian Syr. 65. 40) Joseph. Antiq. Jud. 
12,5, 5. oo. 
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auf Münzen ’Erıyayds Asdvvoog *'). Antiochos XII hatte 
den Beinamen Aıdvvoos +2) den populärften aller Götternamen, 
nämlich »sos Aıdvyvoos, wie daher nicht wenige Könige genannt 
worben find +3). Auch ver ehrenwerthe Eumenes I in Pergas 
mos wird Isdg genannt und geopfert wird ihm nach einer Inichrift 
bei Chishull und einer anderen, wovon Peyſſonel Abfchrift an die 
Afademie zu Paris einfanbte +*). Der berühmte Theaterun- 
ternehmer Kraton ftiftete in Pergamos einen Attalostempel +5). 
Ihrer Mutter Apollonias erbauten die mit Kleobis und Biton 
verglihenen Brüder Attalos und Eumened im Jahre 156 v. 
Chr. in Kyzilos einen Tempel, von dem wir die fchönen Epi- 
gramme zu den Stylopinafien daran noch mit Vergnügen les 
fen 4), Auch Mithrivates der fechfte dieſes Namens, ver Kö⸗ 
nig des Pontifchen Reiches, Eupator heißt usyas, vEos Aovv- 
cos an der Kapitolinifchen Bafe 47). Atbenion, ber fi zum 
Tyrannen von Athen aufgeworfen hatte und von Sulla im 
Sabre 87 v. Chr. belagert wurde, fagt von ihm in einer Rebe 
an die Athener, daß er als Abgefandter an ihn vie ganze 
Stadt des Eupator getroffen habe unter übermenfchlichen Eh⸗ 
ren den „Königs Gott anrufen — den Dionyfos« +8), 

Auch nach Rom verpflanzte fi) nach dem Untergang ber 
Sreiheit die Griechifche Machtvergötterung, ganz natürlich, ſo 
ſehr war feit langer Zeit Italien von Griechiſcher Bildung 
und Sitte durchdrungen und fo fehr insbeſondere die Religion 





— — — 


41) Joseph. Antiq. Jud. 13, 7, 1. Eckhel D. N. 3, 231. 
42) Jos. Ant. Jud. 13, 15, 1. Nicol. Dam. ö naga rois "Ellnos 9sos 
Asyöusvos. Photii Bibliotheca Cod. 58 Heovy auröv inixinv wvöualor. 

43) 2etronne in der Rerue de philologie 1, 166 ff. 44) 
Wegener De aula Attalica p. 39 not. 45) Meine Griedh. Tragdd. 
©. 1306, 46) Fr. Jacobs Animadr. in epigrammata Antholog. 
Graec. vol. 3. P. 3, p. 620-639. 47) C. Inser. Gr. n. 2278. 

48) Pofeidonius bei Athen. 5 p. 213 b. 212 d: Cic. pro L. Flacco 
25. Plut. Symp. 1, 6. 


der alten Landesgötter von ber ver Griechifchen abhängig ge: 
worden. 

Julius Cäſar war durch feine Abflammung von Ju⸗ 
lus oder dem Gefchlechte der Julier, Das durch eine Reihe 
der achtbarſten Staatsbeamten ausgezeichnet war, gleichſam vor⸗ 
beſtimmt zu mythiſcher Erhebung; denn Julius, der Albaniſche 
Indiges, war gleichbedeutend geworben mit Askanius, dem 
Sohne des Aeneas, des Sohnes der Aphrodite und Aeneaden 
wurden nach alter Tradition poetiſch bie Römer genannt. Auf 
die Abftammung der Julier von der Benus wies Caͤſar ſelbſt 
hin in der Leichenrebe auf feine Muhme Julia und feine Ge⸗ 
malin Cornelia, wobei er von der Heiligfeit der Könige ſprach 
und daß fie in der Gewalt der Götter feyen 49%). Bei bem 
‚ alle früheren überglänzenden Triumphe erhielt Cäfar ven Na⸗ 
men Halbgott 59%) und erbaute den Tempel ver Aphrodite, wel- 
hen er als den der Urheberin feines Gefchlechtes einweihte 5’). 
Dieſes gab Anlaß zu einer plaftifch wohlgelungenen Geftal- 
tung ber Benus Genetrir, die und in mehreren Wiederholun- 
gen erhalten iſt. Echon im folgenden Jahre, nad dem Siege 
bei Munda, follte Eäfars Statue mit benen ber Götter bei 
den Circus» Spielen auf einem Prachtwagen aufgeführt werben, 
was an den Makedoniſchen Philipp als vreizehnten Gott in 
einer Proceffion erinnert, und eine andere Bildſäule von ihm 
mit der Snfchrift: dem unüberwindlichen Gotte — wurde für 
den Tempel des Duirinus befiimmt 59. In einer Griechi⸗ 
chen Snfchrift von Karthäa nennt ber Demos nach biefem 
Beſchluß in Rom den €. Julius Cäfar Gott, den Retter ber 
Welt und feinen Wohlthäter 39), während in einer vorberge- 


49) Sueton. Jul. Caes. 6. 50) Dio Cass. 43, 14. 21. 

51) Dio Cass. ib. 22. 52) Dio Cass. 43, 45. Sueton. 76. 
Cic, ad Att, 12, 45, 3. 47, 3. 13, 28, 3; mas Appian bei der ziemlid 
flühtign Schilderung bed großen Triumphes fagt, Bell. Civ. 2, 106: 
veos Iumgicevıo nollovs am yerkodas xadanıp Hew, ſcheint ganz uns 
biftorifch zu ſeyn 53) C. J. Graec. n. 2369. 
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benden Ieds noch fehlt, weldhen aber auch ein Epheſiſcher 
Stäpdteverein feiert (n. 2957). Nad ver Ermorbung des Cä- 
far in der Euria wurde er, wie Sueton fagt, in die Zahl ver 
Götter gezogen, wie er beifügt, nicht bloß burdh den Mund 
und bie Beehrung der Beſchließenden, ſondern auch durch die 
Veberzeugung des Volfes (Jul. Caes. 88). Die Ueberzeugung 
bes Volks hat hier mehr Glaublichkeit als wenn fie vielleicht 
bei Kyros felbft bezeugt würde. Die dem Dream gleich die 
Idee des Unendlichen weckende Borfiellung von der Größe, 
ver Macht und den Thaten des Cäfar wurbe unter den Ge⸗ 
bildeteren noch durch den wunverbaren Berein der böchften 
Fähigkeiten und Eigenfchaften gehoben. Beſonders aber 
mußte die nad ver Erzählung des Linius fo bedeutende 
Sage von dem Auffhwung des Romulus in den Himmel, 
welchem den Cäſar als Stifter der neuen Römerherrſchaft 
zu vergleichen Anlaß genug gegeben war, bei dem Bolfe große 
Wirkung thun und um die Erneuerung des Wunders zu be- 
glaubigen, wurde binzugefegt, daß während fieben Tagen uns 
ter den von Octavian veranftalteten Spielen gegen die eilfte 
Stunde ein Stern aufgegangen fey, welcher den in den Him⸗ 
mel aufgeftiegenen Geift des Cäfar verfünbigte, und dieſes 
Gerücht machte fo großes Auffeben, daß z. B. Virgil in der 
neunten Idylle es au benugen nicht verfchmähte. Octavian 
jelbft, der zwar. den Gebanfen des Sterns beftätigte, indem 
er der Statue, die er ihm auf dem Capitol errichtete, einen 
goldenen Stern auf den Kopf ſetzen lieh, gab ver Baſis bie 
Infchrift: dem Cäfar, dem Halbgotte. So fagt Servius mit 
dem Bemerken, daß vieles Auguflus in dem zweiten Buch von 
feinem Leben felbft gejagt babe Cad Virgil. Bucol. 9, 47). 
Auch Caſſius Div, wo er die damals in Rom angeftellten 
Geierlichfeiten fchilvert, nennt ein anderes fchwer verſtändliches 
Bild Cäſars „mit der Inſchrift daß er Halbgott fey“ (43, 
14) und Octavian fehreibt nachher den Städten Ephefos und 
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Nikäa vor ein Temenos zu weihen ver Roma und feinem Bater 
Cäſar, welchen er Heros Julius nannte (51, 20). 

Nach ſolchen Anfängen und nad dem Verlauf ver Allein- 
berrichaft und den Regierungsgrunpfäten des Octavianus bil- 
dete ſich jehr natürlich in Rom und im Römiſchen Reich eine 
Kaiferreligion aus, nicht weniger feſt und wefentlich für das 
Reich als die der Pharaonen und Ptolemäer für Aegypten. 
Es ift feine Spur fihtbar, daß die leptere zur Begründung 
ober zu irgend einer Zeit zur Befefligung der erften in Be- 
tracht gezogen worden wäre, wie groß auch der Einfluß von 
Alerandria auf Rom, beſonders feit den Zeiten des Auguſtus, 
in Poefie und Wiffenfchaft gewefen if. Mit vem Griechifchen 
Vorgang, Geift und Verderben ausichließend hängt Alles zu 
fammen, was uns in diefer Beziehung die Gefchichte überlie- 
fert; denn daß man auch den Genius, bie Laren des Augu- 
ſtus verehrte, iſt eine ſehr unbedeutende Einmifchung Römifcher 
Ideen, ähnlich einer Periphrafis oder einer Variation, wie 
daß Tugenden eines Kaifers verehrt wurden, wie nach Cicero 
fhon die feines Bruders in Afiatifchen Städten. Durchaus 
im Charakter des Auguftus if die Mäßigung und Zurüdhal- 
tung, die er in Bezug auf die ihm zu ermeilenden göttlichen 
Ehren bewies, recht im Gegenjag mit Antonius, ver nach der 
Schlacht son Pharfalos den Abfümmling des Herafles und 
den neuen Dionyſos fpielte. Suetonius fchreibt in diefer Hin⸗ 
fiht über Auguftus: „Tempel, obgleich er wußte, daß fie auch 
den Proconfuln in ben Provinzen zuerfannt zu werben pflege 
ten, nahm er doch in feiner Provinz anders an, als in Ber- 
bindung feines Namens und dem der Roma; benn in ber 
Hauptſtadt enthielt er fich dieſer Ehre auf das hartnäckigſte; 
und auch die ihm ehemals gelegten filbernen Statuen ſchmolz 
er alle ein und weihte aus ihnen dem Palatinifchen Apollon 
goldene Dreifüße“ Cc. 52). Der Gedanke die Errichtung von 
Tempeln ver Roma zu geftatten, welcher er dann als ihr Ober- 
haupt zur Seite ſtand, ift Nachahmung des Griechiſchen Ge⸗ 
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brauchs dem Demos einer Stadt' Altäre zu mweiben, wie z. 8. 
dem ver Athener 5°). Wie verbreitet und mächtig feit Cäfars 
Tod die Meinung geworben war, daß ver vom Glück Erwählte, 
ein Geift, der ein fo großes Reich, daß ed eine eigene Welt 
auszumachen fchien, zufammen zu halten fähig geweſen, nicht 
zu den gemeinen Tobten, fondern zu den Unfterblichen, über- 
geben mäfje, nachdem durch religiöfe Phantafterei und ſchmeich⸗ 
leriſche Heuchelei dieſe Weltanficht fo lange Zeit vorbereitet 
gewefen war, zeigt fih auch an Virgil und Horaz. Zwei Dichs 
ter von fo edler Natur, von fo großer und tiefer unter ſich 
fehr verfchiedener Geiſtesbildung, Tonnten es für angemeffen 
halten in ven berrfchenden Ton in diefer Hinficht mit einzus - 
ſtimmen. Birgil nimmt davon Anlaß zu einer großen mytho⸗ 
Iogifchen Epifode (Georg. 1, 24 ss.); Horaz prophezeit fehr 
poetifch, daß Auguflus Cd. i. Zeßaoros) zwilchen Pollur und 
Hercules, vergötterten Heroen, ruhend an der Göttertafel Nek 
tar trinken werbe (3, 3, 11). Nach Octavians Tode befchloß 
ver Senat, ver fchon bei feiner Rückkehr von dem entſcheiden⸗ 
den Sieg feinen Namen unter bie ber Götter in ben religiöfen 
Gefängen hatte eintragen lafien 55), ihm Tempel zu errichten, 
feute ihm ein Prieftercollegium ein und ale deſſen Oberpriefte- 
rin die Livia 56) und der Senator Numerius Attifus ſchwur, 
dag er mit feinen Augen den Geift des Auguftus habe zum 
Himmel auffteigen gefehen. Fortan heißt in den Infchriften 


54) Götterl. 3, 224 f. Seſtos und andere Städte beſchließen den 
Athenern eine goldene Krone und Altäre in einem Pfephisma bei Demos 
ſthenes de corona. Gin Prieſter der Göttin Rhodos hatte den Borfig 
bei den üppigen Feſten des Serapis am Orte. Berzeihniß der dem Aus 
guftus und der Roma in allen Theilen des Nömifchen Reiches errichteten 
Tempel Wiener Jahrb. 1823 1, 162 f. Auguſts Vorſchrift, dag ihm 
nur in Verbindung mit der Roma geopfert würde, wurde überfchritten, 
D. Jahn Spec. epigr. p. 5. 85) Dio 51, 20. 56) Dio 56, 
46. Taeit. Ann. 1, li. Vell. 2, 124. 

ul. 21 
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der verftorbene Kaifer immer Yeös, neben dem ver lebenve 
ohne dieß Präpifat fteht 57). | 

Indem die Imperatoren feitdem eine bo große Stelle in 
dem öfſentlichen Gottesdienſt, alſo auch in Griechenland und 
Kleinaſien, und hier ganz beſonders nach der Art der Griechen 
und der Menge reicher und blühender Städte im Oſten und 
der Anſehnlichkeit mancher in Hellas, wie Athen und Korinth, 
einnahmen, macht die Geſchichte dieſes Cultus in dieſem Theile 
des Reichs eigentlich den Schluß einer Griechiſchen Götterlehre 
aus. Da aber die abgöttiſche Kaiſerverehrung auch einer Rö⸗ 
mischen Mythologie nicht fehlen darf, ſo wird es vergönnt feyn 
bier auf dieſe, inshefondere auf den legten Artifel ver Preller- 
ſchen: über die Kaiferreligion zu verweilen, und Freunde wer⸗ 
den dem Berfaffer vielleicht Glück dazu wünfchen, wenn er fo 
biefen Gegenftand ald Schluß feines Werks übergehen varf. 
Indeſſen wolle man ſich hüten nach biefem Ausgang und gro- 
Ben Volkswahn Natur und Lebensfraft des Griechifchen Hei- 
benthbums überhaupt zu beurtheilen: dem Ableben war es ja 
beftimmt. So empörend oder fo ſtupid ift übrigens die Kai- 
. ferreligion nicht, als in chriftlichen Jahrhunderten ver Aber- 
glaube oder die feruile Heuchelei war und iſt, zu befennen daß 
das Königthum von Gotted Gnaden göttliche Vollmacht, erhaben 
über alles menfchlihe Geſetz und Recht, „vie höchſte Majeftät 
auf Erden“ mit fi bringe. Doc die Religion, welche auf 
das Judenthum und Griechenthum folgte, bat nach ihrer hö⸗ 
beren, göttlich = menfchlichen, geiftigen- Natur bie Kraft die 
gröften Uebel, als Krankheiten der Entwidlung oder Flimatifche 
oder Tosmifch = jahreszeitliche" zu überwinden und alle Angriffe 
von Außen und weltliche Verwicklungen zu beflehen, um in 
langfamem Wachsthum zu einer immer fräftigeren und ſchöne⸗ 
ren Weſtalt he beranzureifen. 





57) che J. Gr. 2, n. 3522. 3528. 3743. 3745. 3802. Anders n. 
3604. Einmal n. 2442 wird Tiberius lebend Heos genannt, der nicht 
einmal nad feinem Tode unter die Götter erhoben wurde. 
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Agamemnon 3, 254, 

Agathe Tyche 3, 210—213, 

&yad vuyn 2, 806. 

Agathopämon 3, 210—213, 

dytkAaoros nıerge 2, 479. 

’Aysolloos, ’ Aynotlos 2, 482. 


Agefilaos 3, 301. 

Aglaia 3, 111. 

Aglauros 1, 418. 2, 289, 3, 
103. 

Aglauros u. Pandroſos 1,312. 

dyvworo; Es 3, 222. 

"Ayoavilos 3, 103—104. 

Agraulos 2, 283. 

Agraulifche Jungfern 2, 289. 

Agreus 3, 124. 

Agrionia 4, 443. 

Aias der Lofrer 3, 255. 267, 

Aias der Telamonide 3, 255, 

Aiyoiov für Helios 4, 407. 

Aiyıov 2, 238. 

aiyis 1, 68. 

Aiyın 3, 128, 

Aides 4, 241. 395 — 400, 

Aĩdes iydıuocs 1, 397. 

xAvrönwioc A, 395. 

sreAusgrog A, 397, 


—  xovonvios A, 397. 

Aides Todtenkönig 4, 397. 

Sein Reih 1, 798—805. 

Aides und Perſephone 4, 398 
— 400. 

Aĩdoneus 4, 397. 

aldwg und veuscıs 3, 26. 31. 

alvog 3, 232. 

aiE und aiyis 1,167. 2, 231. 
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Atolstos 1, 446. 

aloa A, 185. 8, 17, 
Aldalsıa 3, 190. 

also A, 299. 

Afademos (Hekademos) 3, 265. 
"Ann 3, 88. 

Akeſios 2, 789, 

Amon 3, 177. 
Afratopotes 3, 284, 
Afratos 3, 153, 

Aftäon 4, 205. 
Alabandos 3, 273. 
didorop 3, 96. 98— 99. 
Alaſtor 3, 95—99. 
’Ai&asa, ’Alata 1, 309. 
als A, 309. 

Aletes 3, 282. 

Alexander 3, 300. 303—305, 
309. 
Alexandria 3, 305, 
alsınqsos Öalumv 3, 98. 213, 
Alkäos CHerafles) 2, 752. 
Alkathoos 3, 269. 

Alte 4, 714, 

Alfiven 3, 213. 

Altmäon 3, 259. 

Altmene 2, .215. 752. 763. 

764. 789. 3, 270, 
Allegorie 4, 84—87. 3, 226. 
Aloiden 1, 290. 421. 


Altar des Zeus 1, 170, 

Alter der frühern Menſchen 4, 
723. 

Amaltheia 2, 231. 

Amaryntbia 2, 680. 

Ambryfjos 3, 271. 

’Aupas 1, 387, 

Ammen ber Götter 3, 7—9. 

Amorine 3, 197—199. 

Ampelos 2, 606. 

Ampbianaften 2, 342. 

Amphiaraos 3, 279.295 — 296. 

Amphidromia I, 662. 2, 694, 
3, 216. 

Amphidromos 3, 216. 

Amphion 1, 614. 3, 127. 

Amphitrite1,650.2,681—682, 

’Augyıspvov 9, 752. 759. 

Amyflä 1, 472. 

Amymone 2, 683. 

Anaideia 3, 219, 

Anagfalypteria 2, 480. 

Anafeion 2, 434, 

Anakes, Anaftes 2, 433— 435. 

Ananfe 3, 18. 

Andria 3, 232.- 

Androfrates 3, 270. 

Gvsuonoirgs 2, 148, 

Anelivora 2, 285. 

Angelia 3, 230. 
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Avioc A, 69, 693. 3, 155. 

Annafos 1, 777. 

sd ini ’Avvaxoü xlavcev A, 
774. 777. 

avodoc 2, 502. 

Antäa 3, 129. 

Antäos 3, 216. 

’Avımlıos Isob 3, 214, 

Anteros 2, 727.3, 195 —197, 

Anthesphoria 2, 480. 

Anthefterien 2, 646. 

Anthropomorphismus 4, 219. 

Antifyra 3, 271. 

Anytos 4, 291. 

Aöde (Mufe) 3, 119. 

Aöden 2, 369. 

Apate 3, 99—100. | 

Apelled 3, 230, 


"AnsiAatos,’ AnslAcıwv (Mov= 


nat) 2, 461. 
"Ant/iov 1, 460. 
Apfel der Aphrodite 2, 720. 
Aphäa (Britomartis) 1, 598. 
day’ ociæc doxsodaı 2, 696. 
698. | 
Aphrodite 4, 239. 666 676. 
2, 699— 721. 
Aphrodite Aedoos 3, 219, 
Aeneiad 2, 709. 3, 258. 
— Aria 2, 706. 


Aphrodite Außoroyro« 2, 710. 
dyoola, dvdgoyovo; 2, 

712. 

— Antheia 2, 714. 

önorvovoln 2, 710. 

Apoftrophia 1,672. 2,704. 

Arein 4, 669. 2, 708. 

Argynnie 2, 383. 715. 

Bliſtiche 3, 309. 

Chryfe 2, 701. 

Doris 2, 705. 

syxssos 1, 669. 

elenumv 2, 711. 

dv zalcuoıs 3, 714. 


änızayla 2 717. 
drarvußle 3, 716. 
suxaonog, Leldopos 2, 
700. 

Euplöa 2, 7085. 
— yalnvala 2, 706. 
Genetylis 3, 206. 
"Harma 2, 711. 
Hera 2, 325. 
Hetära 2, 712, 
Kolias 2, 714. 3, 206. 
Kurotrophos 2, 710, 
Kypris 4, 666. 
Kyprogeneia 3, 667. 
Kytherea 1, 666. 
Aadoln 2, 711, 


321 


Aphrodite Auzaıyz 2, 714. 
— Medhanitis 2, 714. 
uehawvis 3, T11. 
Migonitis 2, 710. 3,25, 
Morpho 2, 704. 
— wysia 2, 711. . 
Pandemos A, 672—674. 
2, 704, ’ 
srapaxinovoa 2, T11— 
712, 
— nacıdla 2, 702, 
sregıßaote, negıßeoo 2, 
714, | 
—  novde 2, 706. 
nöovn 3, 714. 
— Praxis 2, 710. 8, 203, 
orparsie 2, 715. 
suußogvxos 3, 715. 
Urania 1, 666. 668, 671 
—674. 2, 704. 
Zaonvn 3, 710. 3, 164, 
Aphrodite älteſte d. Mörent,673. 
als Naturprincip 2, 699 
-700. 
bei Heſiodus 4, 667. 
bei Homer 1, 666. 
Göttin der Liebe 2, 701 
— 704, 
Göttin der Hetären, der 
Wolluſt4,670.2 712— 716. 


—— 


Aphrodite Tochter der Dione 
4, 355. 
Ihre Sinnbilder 2, 716 
— 721. _ 
Aphrodite u. Ares A, 669. 2, 
707—-708. 
und die Chariten 3, 200.- 
und Hephäſtos 2, 707. 
und Hermes 2, 708—709. 
und Peitho 3, 203. 
u. Pofeidon 2, 706—707. 
Apis 4, 375. 
Andovv 1, 462, 
ano Ögvos, and nuörons A, 
784-785. 
Anoilov 1, 460. 
Apollon 1, 238. 457550, 
2, 337—384. 
Apollon desysvununs A, 485. 
Agreus, Agräos, dvaygos 
1, 487. 2, 374, | 
Agyieus, Agyiates 1, 495 
—499. | 
Aigletes A, 465. 
Aleſios 2, 373. 
Aktäos 4, 484. 
dxuoc, Endxuos 2, 381. 
alatos, NActos A, 465. 
Alexikakos 2, 372. 
disvgowavus 2, 367. 
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Apollon Amykläos 4, 15. 67. 
472—476. 


dyak 2, 342. 433. 
Apotropäos 2, 872. 
apızao I, 531. 
Archegetad 2, 367. , 
Argyrotoros 4, 531. 
dgvoxoums 1, 485. 


doreaitag (aoysiAaras) 1, 


465. 


Bomdoopos 1, 535. 
xoncmosos 2, 366, 
Daphnäos 2, 384. 
Deiradiotes 1, 473.526. 
Delphiniog 4,499 —511. 


2, 380. 


m 


Delphinios und Pythios 


1, 508—511. 


Divymäus 4, 527. 
dıovvoodoros 2, 611. 
dgouatog 2, 382. 
dußaasos, dxßanosg %, 


381. 


Enauros 4, 469. 
dmmßarijorog 2, 381. 
Epikurios 2, 372. 
Epimelios 4, 485. 
Erethymios 4, 482. 
Erythibios A, 482, 
Galaxios 4, 485, 


Apollon Eßdouaykuns, &ßdo- 
nayssag, eßdonssog A, 467. 


— 


Hekaergos 1, 460. 
Hekatos 4, 531. 2, 374. 


— &xnßokos, &xarmßoloc, Exa- 
ınßeitimg 1, 531. 


Heoos 1, 469. 
Horomebon 4, 469. 
üldens 2, 375. 

inios 2, 373. 

Karneios 4, 469-472, 
Katharſios 2, 375. 
Kerdoos 1, 484. 
xegecung 1, 471. 
Kurotrophos 1, 487. 2, 
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Kynnios 1, 464. 
Laphräos 4, 596. 
Amotos %, 378. 

Aolmog A, 484. 2, 372, 
Loxias 2, 27. 

Lykaios A, 479. 483. 
Avxıog, Avxssos, Avxij 


yevis A, 64. 476 — 482. 
486, 2, 342. 382. 


padosız, waildsıc A, 486. 
Milefifcher 4, 528. 9, 384. 
Mufagetes 2, 370, 
Napaios 1, 486. 
Neomenios 3, 466, 
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Apollon Nomios 1, 486.2, 368. 

— diyoyayos 2, 882. 

— dan, Päron, Päon 1, 
541. 695. 2, 372. 

— Panarkes 2, 272. 

— Pasparios 1, 484, 

— Patroos, Attifch Joniſcher 
1,4115. 

Phanaios 4, 465. 

yılmoıos 2, 382884, 

Phöbos 2, 379, 

noluvsos A, 485. 

Pornopios A, 484, 

Proftateriod 4, 499. 

Pythaeos, Pythios 4, 473. 
627. 9, 346 -848. 

— Sarpedonios 3, 484. 

— Sauroktonos (Galetotes) 
2, 366. 

ostalxag 1, 484. 

Smintheus 1, 482.2, 346. 

Tergdysip 1, 473. 

Thargelios 4, 463. 

Thearios, Theorios 1,526. 
2, 368. 

— Thesmios 2, 368. 

— Thoaxos 2, 366. 


— 
—— 
2 
sn 

—— 
3 


— 


oatog 4, 471. 
— Thyrris 2,339. 


Yoocdıys, Hoovaf, ꝰ 


Apollon Tilphuſſios 1, 465 
— - Toayıog A, 471. 
— Ulios 8, 378. 
—  Znvodorso, Zuvogyowv 2, 
366. 
Apollon als Heervengott 1, 485 
— 487, 
ale Heilgott 4, 541542. 
2, 372—373. 3, 205, 
— als Todesgott 1, 540. 
— als Berleiber des Siege 
4, 634. 
als Wahrfager 1, 532. 
— bei Apmet 2, 377, 
Apollon der Deliſch⸗Pythiſche 
4, 530—550. 
— der buperborelfche 2, 359 
— 362, - 
— der Letoide 1, 530—550,. 
— der urfprüngliche, Helios⸗ 
Apollon 4, 457—469. 
— der Drachentödter 2, 11. 
— für Helios 4, 458. 
— Gott des Bogenſchießens 
4, 542—543. 
— Gott der Seefahrer 1, 506. 
Gott ver Seher 2, 11. 
6 Isds 2, 342, 
Aonmcucç 2, 214, 
in Athen 4, 493. 
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Apollon in Delphi 2, 14 -18. 

— in den homerifchen Gedich⸗ 
ten 1, 515. 530, 

— Orrpdner ber Zeiten 4, 466 
—469. 

— Gender ver Seuche 4, 587 
— 541, 

Apollon und Artemis 4, 529, 

und Artemis als Zwil- 

lingsfinder der Leto 4,512 

—530. 

— Delphinios und Artemis 

Diftynna 4, 506. 

und Athena 4,492—495, 

— und die Chariten 9, 370, 
"3, 200. 

— und Dionyſos 1,449. 480. 

und Helios 4, 407—408, 

. 411,537 —540. 544--550, 

— und bie Nymphen 1, 487, 

— und Pofeivon- 4, 506. 

und Themis 2, 19, 341. 

Apolliniſche Kathartik 2, 375 

—380. 

Mufit 2, 369371. 

— BWahrfagung2,365-——-367. 

Aptera 3, 165. 

con 3, 82, 

Araphen 3, 264. 

Aratos 3, 275, 


coxaysınc 3, 273. 

Archilochos 3, 279. 

Arbalos 2, 689, 

Aesoc ndyos A, 417, 

Ares 4, 239. 413—424, 2, 
728—732. 

Ared dyvaoc 1, 418. 
äußicvoog 2, 730. 
Enyalivs 1, 421. 2, 729 

730. 3, 208, 
e&oorns 2, 730. 
yvvaodolva; 2, 729. 
Hippios 2, 729. 
Ymoeıras 2, 730, 

Ares bei Homer 4, 419—422, 

— für Kampf, Schlacht4 422. 

in Theben 1, 416, 

Sonnengott 4, 415. 

Thrafifch 4, 414, 

Ares und Aphrodite 4, 420.2, 

731. 
und Hebe A, 370, 
und Here 4, 418. 

Ares’ Söhne 1, 422. 

cgeuj 2, 793. 

Arete 3, 224. 

Arge 2, 351. 

(Hirſchkuh) 2, 779. 

’Apysıpovins 1, 836. 

Argefles 3, 67, 


LU] 
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Argeus 3, 214. - 

Argos 3, 273, 

Argos Panopies 1, 337. 

Argynnos 2, 383. 

Aria, Name für das Thrafifche 
Land 4, 11. 

Ariadne 2,589—597. 3,159. 
161. 


’4gscdvn 2, 590. 


’Agında, ’Anönka 2, 590, 

Arion (Roß) A, 323. 2, 491. 
672. 

Arifche Sprachenfamilie 1, 8 
— 10. 

Ariſtärs 4, 404. 487-491. 

— Gott der. Jagd 1, 490. 

Aritäos’ Mantif u. Heilkunde 
1, 490. 

Ariftides (der Redner) 2, 159 
— 160. 

Ariſtomachos 3, 280. 

Ariftomenes 3, 268. 

Ariftophaned 2, 94—99, 524, 

— Seine Thedmophoriazufen 
2, 503. 505. 

Arfas 3, 271. 

Arkader 1, 452. 

Arkader von dem Mond gebo- 
ten 4, 12. 20. 

agxıos, Aoxtevoos A, 572, 


Arne 4, 638. 
Arrhephoren 3, 105. 
Arfinos 3, 308. 
"Agrswms 1, 603. 
Artemid 4, 238. 560 — 606. 
2, 385-—404, 
Artemis Aeginäa 1,598.2,398, 
Hetole 1, 595. 
Agrotera 1,591, 2, 389. 
aidonta 1, 571. 
Alpheiäa 1,589. 2, 403. 
Alpheionia, Alpheiufa 4, 
589. 2, 408. - 
Amarpſia, Amarpntbia A, 
581, 
ayInlsos 2, 399, 
Benbeia I, 564. 
Braunonia 4, 571— 576. 
8, 400. 
Chelyti 1, 586. 
Chitone, Chitonia A, 575. 
—  xovonYıoG, yovonAaxaros, 
xovoosoovog A, 6083. 
Daeira 2, 399. 
Daphnia, Daphnäa 2,397. 
Delphinia 2, 397. 
dılvan 2, 398. 
Diftynna 4, 597, 
Eileithyia 2, 400, 
sivodin 2, 404. 
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Artemis Elaphia, Elaphebolos 
1, 605. 2, 387. 

— Elaphiäa 1,589. 2, 388. 
3, 8. 

—  Eleufinia 2, 558. 

— Exukleia 2, 394. 

— dyvwn A, 604. 2, 394. 

—  syepoyn 1, 566. 

—  Hegemone 1,595. 2,398. 

— Hekaerge 2, 397. 

— Hekate 4, 563. 2, 898. 

—  £lela A, 586. 

—  guton 2%, 739. 

— Hemereſia 4, 595. 

— söelnna A, 594. 

— Hymnia 1, 585. 2, 392. 

— doysapa 1, 604. 

— Iphigenia 3, 398. 402. 

— Sffora, Iſſoria 4, 588. 

— Rallifie 1, 580--581. 3, 
128, 

— xaneopdyog 4, 591. 

— Kedreatis 2, 404. 

— Snafentis, Knakaleſia, 
Knagia 4, 591. 

— Rolänis 4, 581. 

— Koloëne I, 590. 

— Kordake 2, 392. 

—  xoolm 2%, 393. 

— Korypthallia 2, 892. 


Artemis Kurotrophos 2, 397. 


Laphria 1, 595. - 
Limenitis 2, 398. 
Limnatis, Limnäa 3,582, 
Ayla 2, 402. 

Loxo 2, 398. 

lovote 2, 397. 
Lygodesma 1, 584. 

Aun 2, 397. 


- Rylein 2, 388. 


Lyſizonos 4, 575. 
Munydia 4, 57071. 
vensdin 2, 387. 
dessloyn, odosle, dostug 


2, 387. 


— — 


Orthoſia, Orthia 4, 573. 


584, 


[U 0 3 
— 
> 


Ortygia 1, 600. 

Patron 1, 596. 

Peitho 3, 205, 
Phakelitis 4, 573. 584, 


— Bheräifche 1, 568. 594. 


Philomeirar 2, 404. 
Phosphoros 2, 399. 


Podagra 2, 388. 


Polpböa 2, 403. 
nrovause 4,588. 2, 403, 
noodveala 2, 408. 
Sarpnifche 4, 586. 


327 


Artemis Selaſia 2, 399. 

— Selasphoros 2, 399. 

— oondive 2, 408. 

Soteira 3, 396. 408. 

— GStymphalia 1, 586. 

— Tauriſche 4, 587. 593. 

Taevow A, 5693. 

-— Tauropolos 1, 592. 

Thermia 2, 397, 

Triflaria 4, 573. 2, 769. 

Ulia 2, 397. 

Artemis als Geburtsgättin 2, 
400 - 403. 

— als Göttin der Berge, 
Wälder u. Flüffe 1, 582. 
— als Göttin der Thiere 4, 

590—594, | 

als Sägerin 4, 603—605. 
2, 386—890. 

als Tochter der Demeter 
2, 403. 

ald Todesgöttin 4, 602. 
— am Saften des Kypſelos 

2, 390. 
— die Letoide 4, 598-606. 

2, 385— 404. | 
Artemis Ads Pas 2, 400. 
— einzeln in vielen Geftalten 
1, 560 —562. 

in Artolien 4, 595. 


Artemis in Afarnanien 4, 595. 

in Arkadien 4, 586. 

in Kreta A, 597. 

in Lokris 4, 595. 

in Phofis 4, 595. 

in Sifyon 4, 596. 

Artemis Selene Perfepb. 4, 406. 

und Apollon 2, 386. 

und Hefate 2, 404. 

und die Nymphen 3, 49. 

und Orion 4, 689. 

und Poſeidon 2, 398. 

und Zeus 2, 596. 

Artemis verfchiedener Orte 1, 
595 — 598. 

Artemifion, Elaphebolion (Mo⸗ 
nat) 1, 601. 

’Aoroyogia 2%, 470. 

dose 9, Al. 3, 22. 

Aftatifcher Einfluß auf den 
Eult des Dionyſos 2, 618 
— 623. 

aoxalußos 2, 736. 

Asklepiaden 3, 747. 

’Aoxinmıos 2, 735—736. 

Astlepios 4, 66.2, 732— 749. 
3, 209. 294, 

AötlepioddyAudrung®, 742-743; 

alylang, wlydn 8, 742. 

xowisvc 3, 731. 


—— 


Asflepiod’ Tod 2, 738, 


Asklepios und Apollon 2, 744 


—746, 


— in der bildenden Kunft 2, 


Afopos 3, 46. 


Asphodelos 1, 800-801. 9, 


404, 
Aftafines 3, 52. 
Afterie 1, 280, 
Aftrabafog 3, 285, 
Afträos 4, 280. 
Aftragalen 2, 719. 
am A, 713. 
Ate 4, 709—714. 
’Adıns Aogpog A, 714. 


Athamas 4, 205. 2, 336. 


Athen 2, 309310, 


° 49jvn, ASyvalyq1,300-301, _ 
Athena 4, 338. 298-320. 2, 


778 —316, 
Athena aysisin A, 317. 


—  Agoräa 2, 282.303. 310, 


— Agraulos 2, 283. 
— dxpia 2, 311. 


— Alalkomeneiſche 4, 316. 


— Alea 2, 304. 312, 
— disziwg A, 315, 
—  dumimgp A, 301. 
— dreuanug 1, 305. 
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Athena Apaturia 2, 312. 


Archegetis 2, 810, 
Areia 2, 312, 
’Arevraivn 1, 317. 
Poagule 2, 301. 
Bovdstx 2, 301. 

Yuläa 2, 303, 310. 311. 
Ehalinitis 2, 301. 
Chalfiöfog 2, 311. 
eiinvia 4, 307. 
sionvoyogos 3, 296. 
&ihsolm, &ilschn A, 305. 


307. 


erunvoyiug 2, 294. 
Ergane 2, 298. 302. 
Eufleia 2, 297. 
Genetiad 2, 310. 
Gephyritis 2, 282, 
ylavzams 1, 303. 
yooyanıc 1, 317. 
"EAlotis A, 307. 
Hippia 2,287. 290—291. 
Homploia 1, 391. 
Hygien 2, 304. 

Alias 9, 301. 

Sonia 1, 313. 2, 281. 
Karifche 4, 319. 
Keleutheia 2, 297. 
xıooala 2, 313 —314, 
Kliduchos 2, 208. 309. 
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Athena Kotia 1, 302. 
zgavaie %, 294. 
Kieſia 4, 314. 2, 327. 
Anius 1, 317. 
Linpifche 2, 312. 
Mechanitis 2, 295. 
Moria 2, 308, 
Nedufia 4, 311. 
Nike 2, 296. 3, 110. 
Nikephoros 2, 294. 296. 
dkudsoxijs 2, 295. 
önuikus 2, 295. 
Päonia 2. 305. 
Pallas 1, 316. 
Pallenis 2, 307. 
Pandroſos 2, 290. 
navie 2%, 297. 
napd&vog 1, 315. 
Phratria 2, 310. 
Polias, Poliatis, Poliu- 
chos 2, 306-312. 
noAvßoviog 1, 315. 
noouaxogua 2, 295, 
Promachos 2, 295. 
srooval« 2, 306. 


noovos® 2%, 306. 
nvleiuc 8, 294. 
Salpinr 2, 295. 

Stiras 1, 313. 2, 282 
—283, 


Athena oradula 2, 298. 
Sthenias 2, 312. 
oroadie 2, 295. 
Tauropolos 2, 301. 
Tithrone 4, 313. 
Inoa 2, 731. 
Tosvoy&vsıa, 1gsoysvis 
4, 311. 555. 
Tritomenis 9, 307. 
Tritonia 4, 312. 
Kenia 2, 282. 
Loornela 2, 295. 
Athena ald Göttin der nügli- 
chen Künfte 1, 317. 

als Göttin des Staats 
2, 293. | 

als Göttin der weiblichen 
Arbeit 2, 301 —302. 

als Thaugdttin 4. 312, 
— auf Berghöhen verehrt 2, 
280. 

aus Yegypten 2, 316. 

aus Libyen 2, 315. 
Athena ven Blitz ſchleudernd 
2, 281. 
Erfinderin der Flöte 2, 300. 
—  Erfinderin d.Pfluges2,301. 
n eos 2, 307. 
Ahr Charafter ı, 314. 
in Knoſſos A, 313. 


— 


— 


— 


Athena mit Demeter, Kore u. 
Zeus Kteſios 1, 313. 

mit Hephäſtos und Pros 
metbeus 1, 310. 


Monpgöttin A, 305, 
Mutter 2, 296. 
Meberin 1, 318. 2, 302. 
Athena und Ares. 4, 316. 
und die Chariten 2, 299. 
3, 201. 
und Hephäftoes 2, 278. 
284 — 285. 
und die Mufen 2, 304. 
— und Pofeidon 1, 312. 2, 
287 — 288, 290 — 293, 301. 
— und bie Sirenen 3, 165, 
— und bie Thaugdttinnen 3, 
104 - 107. 
und Zeus 1, 302. 2, 280 
— 282, 
— und der unterirbifche Zeus 
4, 313, 
’43ivas (Städte) 4, 300. 
Ayivas dıadss 2, 281. 
Arhener Autochthonen 4, 780 
— 782, 
Atlanteie 3, 59. 
AAuc 4, 143— 744. 
Atlas 1, 745— 754, 
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mit Zeus verbunvden 1,209. 


Atlas dAodyomv 1, 749. 

— Berg 1, 750-752. 

—  Himmeldträger 1, 746 — 
747, 

Atriven 3, 254. 

Atropos 3, 15. 

Attifa 1, 38. 

Attifer Eleufinien (Sprichwort) | 
2, 535. 

Attis 2, 220. 228. 

Attiiche Heroen 3, 264. 

Auge 1, 310. 

Auge auf den Knien 3, 128. 

Augeas 4, 407. 

Yuguftus 3, 314—315. 

avıoydawm 1, 778. 

Autochthonismus 1, 12, 778 
— 787. 3, 237. 

Autolykos 3, 298. 

Automatia 3, 224, 

Autonoos 3, 283. 

Aurefia 3, 182. 

Auro 4, 373. 3, 109. 132, 

Arieros, Ariolerfa, Arioferjos 
1, 329. 332, 


Baal over Moloch als Kronos 
1, 145. 

Bacchen 3, 141—144, 

Dacdiicdre regaronorde 2, 135. 
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Bär, ver Artemis heilig 1,572. 
Bäume heilige 3, 130. 
Balwviog 2, 229. 
Baxyos, Buxic 2%, 577. 
Bakis 3, 55, 
Ballmei; 3, 133, 
Barbaren 1, 13. 
Barbillos 3, 282. 
Baſſara, Baflaris 2, 619. 
Baubo 2, 551. 
B$ßnloı 2, 530. 
Becher d. Seligen 2, 524. 526. 
Beinamen der Bötter 1,99.243. 
Bel 4, 223, 
Benbis 1, 564. 
Beredſamkeit 3, 205. 
Berezat 4, 173. 
Bernftein 2, 353 357. 
Beflen 1, 428, 
Beutel des Hermes 2,443 — 444. 
Bia 3, 18. 40, 
Bias 3, 279. 
Bild 4, 56-57. 
Bildende Kunft 2, 101—127. 
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1; 234—235. 
Blitz des Zeus 1, 168. 
Blutrache 3, 79. 85—87. 
Bord0og (Monat) A, 535. 
BönE 2, 445. 

ill. 


Bod A, 63. 2, 438. 717. 
Boedromion (Monat) 1, 535. 
Böotifche Heroen 3, 270. 
Böſer Blid 2, 149, 
Bogen des Apollon 1, 530. 
6386—538. 2, 373, 
Bona Dea 2, 226. 3, 132. 
Bonus Eventus 3, 210— 212, 
Boread A, 708. 3, 68. 69, 
Boreas und Dreithyia 1, 87. 
Branchos 2, 383. 
Braſidas 3, 274. 
Brauronia 1, 450, 
Posras 4, 222. 
Briareus, Briareos 1, 263. 
284. 288. 3, 156, 
Beine, ’Oßoımw 1, 569. 
Brimo 2,- 400, 
Britomartid 1, 597, 
Brüder des Zeus 1, 162 - 165. 
Bubroſtis 3, 214. 
Bupalos 2, 801. 3, 112, 
Buphonia 1, 206. 
Bovnring A, 444. 
Boüs &ßdonos A, 467. 
Bufiris 2, 772... 
Buted 2, 290.. 
Buzoges 3, 266. 
Bun 1, 645. 
Byzas 3, 273. 
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Cäremonien 2, 60--61. 
Cäfar 3, 312— 314. 

Ceres 2, 510. 

Chäron 3, 273. 

dies 3, 240. 

Chalkeia (Feſt) 1, 662.2, 689. 
Chaos 8, 293—295. 

Chara 3, 223. | 
Charis, Chariten 1, 372— 374. 
696697. 3, 111 - 118, 
172—173. 200--202, 


Charis, Chariten Dankbarkeit)” 


3, 224. 

Chariten des Sufrates 3, 112. 
201. 
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verfelben 2, 299. 3, 173. 

, Ehariten und Dionpſos 1,697. 

Charitefia 3, 10, 

Charmos 2 725. 

Charondas 3, 279, 

Arjga alyayayos (für "Hae) 
1, 363, 

Chilon 3, 279. 

Chimära 8, 67. 

Chiron 2, 265—266. 

Chloris 3,71, 126—127. 197, 

xoob A, 796. 

Choen 2, 646. 

Chöre 2, 83—84, 


Chöre der Artemis 2, 391. 
xonouol 2, 8, 
xonorob (die Todten) 9, 525. 
Chriftenthum 1, 218. 357 
261. 2, 569-570. 
Chryfe 4, 308-310. 
Chryfsthemis 2, 377. 378, 
x30v 1, 389, 
Chyiren A, 774. 9, 647. 
Cirade (Tithonos) 1, 686. 
Cicade 3, 108. 
Cicero 2, 522, 
Colus und Dia 4,329. 3,184. 
Confentes 2, 178, 
Eulte ver Aphrodite 4, 669— 
"671. 
des Ares 4, 416—419. 
der Demeter 1,388 390, 
— der Demeter. Thesmopho⸗ 
ros 93, 506-511. 
des DionyjoBl 427 434. 
ber Gäa 4, 621 -323. 
des Helios 1, 406 - 412. 
ber Sera 4, 381 -386. 
2, 326-328, 
bes Herakles 2 734 — 787. 
bes Hermes 2,436 - 437. 
ber Mufen 3,117 -- 118. 
des Zeus 4, 199-—213, 
Eultus der Herven 3, 247. 
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dä, dä 1, 385387. 

Daͤdala 1, 367. 

Daeira 2, 534. 3, 65. 

Dämonen 3, 3—10. 

— Sefſiodiſche 4, 731742. 

öchumy A, 138—140, 181. 
677. 731. 

Daitas 3, 282, 

Daftylen 2, 240. 


Damatriog (Monat) 2, 508. 


daule 3, 131—132. 

Damia und Aurefia 3, 130— 
136. 

dopsıa (Feſt) 3, 136. 

Damnameneus 3, 177. 

Daphnephoria 2, 348, 

Daphnis 3, 52. 

Dardanos 1, 776, 

Darrhon 3, 281. 

Deima 3, 223. 

Deimos 4, 714, 

Deipneus 3, 214, 

dandasuovia 2, 140—143, 

Deliſche Hyperboreerſage 2, 349 
— 8358, 

Deliſches Feſt des Apollon 2, 
343. 

dEiloı, Aehlos 3, 194. 

Delos 2, 337. 342. 

Delphi A, 525. 3 290. 


Delphin 4, 500. 9, 382. 

Aehpivg 1, 509. 

Delphiſche Heroen 3, 271. 

Delphifche Hpperboreerfage 8, 
358 - 361. 

Delphiſches Orakel 2, 11—14, 
2730. 3, 288. 289. 

Delphiſches Orakel, Sein Ein- 
fluß 2, 14—18. 

Delphiſche Priefterfchaft 2, 16. 

Asigyot A, 528, 

Delphos 4, 327. 

Demen nad Herven genannt 
3, 264. | 

Anuııno 1, 386. 

Demeter 41, 239. 385392. 
9, 467—571. 

Demeter Achäa 4, 360. 

ax9sie 1, 359. 

Anefivora 1,693. 2,469, 

Azeſia 9, 469. | 

xauıvn 2, 490. 

Chloe 2, 468. 

Chthonia 2, 487. 

dus 1, 388. 2, 217. 

Eleufinia 2, 556. 

&mAvcau£vn 3, 132.136. 

— änöymog 2, 469, 
Erinys 2, 491—492, 3, 

7b—76, 95, 
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Demeter Zodßr 2, 469. 
svalwola 2, 468. 
Europe 2, 489. 
Halvis 2, 468, 
Homoleia 4, 391, 
dongdeos 3, 11. 


660. 3, 188-189. 
Kurotrophos 2, 503. 
naiopooos 2, 474. 
utlaıwa 3, 492—493, 
Mykaleſſiſche 2, 775. 
Myfia 2, 506. 
naunavo 2, 469, 

Pelasgis 2, 506. 
‚yowsxontioe 3, 469. 
Proerofia @, 468. 
Proſymne 2, 652. 
od 2, 470. 3, 141. 
Thesmia 2, 495. 556. 
Thesmophoros 9, 495— 

511, 

Ulo, Julo 2, 469. 

Demeter als Feld- und Saat- 

göttin 9, 467 — 474, 
chthoniſch 1, 388. 

Shre Bilder 2, 470. 

— hr Bild von Onatas 2, 
495 — 494, 

— Ihre Gaben, 136 -138. 


Kabeiria 1, 91. 2, 559— 


Demeter ſuchend und irrend 2, 
539, ' 
Demeter und Gda &, 387. 
und Kore 3, 136, 
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Göttinnen befferer Hoffnung 
im Tode 2, 511—554, 
und Kore ndıwıca 2, 533. 
osuvai 2, 533. 
u Im 2, 532 


al 
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| — eis 


— 534, 

Demeter und Kore w Yeowo- 
Yoow 2%, 532, 

Demeter und Zeus 4, 390, 

Demeter Kore Jacchos in der 
bildenden Kunſt 2,552 — 554, 

Anwfrossos (vie Todten) 1, 
798. 2, 525. 

Demetrios Poliorketes 3, 301 
— 302, 

Demophoon 3, 133—136. 

Demos vergöttert 3, 224 — 

. 225, 315. 

Demofthenes 3, 275. 

Ayw 2, 481. 

Derfylos 3, 281. 

Despöna 2, 490. 

ai Asonowas 2, 533, 

Deufalion 4, 22. 772— 774. 

dev; I, 134. 
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Asvorov 2, 221, 

Dia (Hebe) 4, 370. 
Diabeteria 2, 282. 

Diafia 4, 207. 

Dis, Dia (Inſel) 2, 591. 
didvuo,, Alövaa 1, 527. 
Diipolia 4, 206. 2, 206. 
Dike 1, 700. 3, 21—24. 
Dife und Zeus 2, 186. 


Diktäifche Höhle 2, 218. 231. 


233. 
Diktynna 1, 597. 
Diokles 3, 279, 
Divmebes 3, 256. 
Asowijdsıos dyayın 3, 171. 
Diomeia 3, 785-—786, 
Dion 3, 275, 
Dion von Prufa 2, 159. 
dıwvn 1, 353. 356. 
Dione in Dodona 4,352—358. 
Dione und Zeus 1, 354. 
Dionyfien, große 2, 646. 
Aı6yvoog, Aıwwvvoos 1, 438, 
Dionyfos 1, 239. 424—451. 


2,202,541.571—653.3,39. -— 


Dionyſos Agrionivs 1, 443, 
Akeſios, 2, 611. 
Anthios, Antheug 4, 450, 

2, 603, 

— Baſileus 2, 642, 


Dionyfos Baffareus 2, 616. 
618. 619. 
Briſeus, Briſäos 2, 607. 
Bromios 2, 609. 
— Bovyerns 2, 598. j 
Charidotes 2, 606. 
— Daſpllios 2, 643, 
Dendrites 2, 603. 
dsunno 2, 582. 
d+ı9Voaußoc2,580—583, 
Dryalos 2, 603. 
—XXX 


— 


2, 587. 
— Eleleus 2, 609, 
— Elsvdegsic,dnslei.dsgog; 


errsigv9&gsosl, 450. 2,578, 
svdevdoog 2, 603. 
Enorches 2, 622, 
dopagyewsas 1,582, 587. 
Eubuleus 2, 578. 

dog 2, 609, 
yvyvorxonavns 2, 599. 
Hebon 2, 614. 

Hegemon 2, 642. 
nusoldns 2, 606. 

Hyes, Hyeus 1, 440. 
dyıaıns 1, 611, 748. 
Jacchos, Bolaxxoc?, 609. 
Iſodates 2, 631. 
Kadmeios A, 438, 
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Dionyſos Kalydonios 4, 449, 
2, 753. 

— ' xuranuyav 2, 618. | 

—  xsynvoss 2, 621. 

Kepballen 2, 601. 

Krefivs 2, 608, 

kourujg 2, 610. 

Lifnited 2, 632, 

Arpvotoc 1, 439. 

Lyäos 2, 579. 

Lyſios 2, 578. 

— peievonyis, wehavFhöng 
2, 604, 


— ⸗ 


—— 


— Melpomenos 2, 611.3, 


153. 
— Myſtes 2, 642. 
— Gudidioc, does, quo- 
.quiyoc 1, 444, | 
—  ögespolms 2, 589, 
dodos 2, 609, 
- Periioniog 2, 614. 
yallır 1, 434. 
— Phloios, Phlyeus 2, 608, 
noAvsidng, OAUMORYOG 
2, 575. 
— ‚nzzeorguyns 2, 643. 
rgwvoysvng 9, 643. 
Pſilar 2, 607. 
Sytites 8, 604. 


— ⸗ 


Nyktelios 1, 443. 2, 631. 


Dionyſos Theoinos 2, 606. 

Tuööqvoisuns 2, 575. 

Zagreus 2, 542. 

Dionyfos ala Gott des Weins 
und des Weinbaus 4, 441, 
2, 605—607, 

— als Kind 2, 588—589, 

bei Homer 1, 433, 


— der Indiſche 2, 624—628, 


der Lydiſche 2, 615—623. 
der Nyfageborene 2, 586. 
— der Thebifihe A, 434. 
ver Thraftiche 4, 426 — 
429. | u 
Dionyſos' Grab 2, 632, 
Dionyfos in Delphi 1, 430, 
— im Tode 29, 629643, 
Dionyfos’ Leiden 4, 448. 2, 631. 
Dionyſos mannweiblich 2, 628 
—629, 652 - 663. 
— Sohn des Zeus und der 
Semelo 4, 434 - 451. 
Dionyſos Symbole 2, 597 
— 608. 
Dionyſos in der bildenden Kunſt 
2, 614—618, ® 
— und Apbropite 2, 612, 
— und Apollon 1, 430 — 
432. 9, 610-611, 
und Ariadne 2,589—597, 
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Dionyfos und Eros 2, 612. 
— und Glaubos 3, 159.161. 
und Hepbäfles 3, 177. 
und Herafied2, 613 — 614. 
und die Kabiren 3, 182, 
und Kore B, 647-648, 
und die Nymphen 2, 612, 
3, 50. 
und Pan 2, 613. 
und Perfeus 1, 445, 
und Poſtidon2 606 - 607. 
und Silenod.2, 587, 
und der Kretifche Zeus 2, 
225. 
und das Drana 2, 576 
— 577, 
Dionyſos. Vollsmäßiger Cha- 
rakter 2,572 -679. 676. 677. 


— 
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Dionpfifche Feſte u. Gebräuche 


1,573 - 579. 2, 64B— 650. 
Dionyſiſche Feſte in Athen 4,450, 
Dionyſiſche Orgien 4, 441. 
Dionyſos Titel der Nachfolger 

Aleranders 2, 625. 3,311. 
diovvoov oixoı 2, 642. 
Aövvkac, Zivvvkog 2, 598. 
Aonavy 2, 214... . 
dıös aloe 1, 187. 

— fand) 2, 578, 
yoval 3%, 242, . 


dıös xwdsor 1, 209. 

— 0odgog 2, 197. 

— nat 2, 214. 

Divsfuren 4, 15. 223. 239, 
606—615. 2, 418-429. 
3, 174. 

Diosfuren ayamjaımı 2, 424. 

Asvxdnwoior 3, 426, 

—  gılokswvo 3, 422. 

— ' Owrides 9, 434. 

Diosfuren bei Homer 4, 609. 

— bei den Meffeniern 2, 
425 - 426. 

— Ihre Apotheoſe 2, 428 
— 429, 

— in Sparta 1, 608. 2, 
420—421. 424, 
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2, 431 - 433, 
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4, 611. 

— Vorſteher der Gymnaſtik 
2, 423—424. 

Diosfuren in ber bildenden 
Kunft 2, 427-428. 

Amovamıa 2, 196, 

dspuns 3, 108, 

Discus 1, 474. 

dıoosijgia 2, 184. 

Dithyrambos 2, 579—586. 
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Dithyrambendichter 2, 85. 

dadsxadsov 2, 163. 

Dodona 4, 199. 

Doponäifches Orakel 4, 203. 
358. 9, 9. 

. döxzave 2, 420, 

Dolonkos 1, 291. 

Donnerwagen 4, 166. 

Dorer 4, 520. 

Doris 4, 619. 

Doro 2, 473. 

Dotos, Sohn d. Pelaggo81,19. 

Drakoniſches Geſetz über Ber- 
ehrung ber Heroen 3, 262, 

Drade 1, 504, 2, 537. 

Dradenfieg des Apollen A, 
508. 521—525. 

Drama, 343, 576-—577.648, 

Drei Eipgötter 3, 5. 

Drei Gebote des Triptolemog 
2, 472. 

Drei Strafen in ber Unterwelt 
1, 817, Ä 

Dreifache Theologie 2, 30— 31. 

Dreifuß 2, 11—12, 20. 

Dreisad des Poſeidon A, 628 
— 631, 

Dreizahl 4, 52-54. 150. 

Dreizahl ver Dämonen 3, 5. 

— der Muſen 1, 704. 3, 114, 


Dreizehnter Gott 2, 167. 

Dreizehnter Gott (Philipp von 
Makedonien) 3, 300, 312. 

Dryaden, Hamadryaden 3, 57 
— 61, - 

Dryoper 4, 784. 

Dysaules 2, 473. 551. 


& äoliſch für d A, 342, 

Echenais 3, 52. 

Echephron 3, 283. 

Echetlos 3, 265, 

Echo 3, 74—75, 

Ehe 2, 324—325. 497. 

Ehernes Weltalter 4, 724. 

Ei der Leda 2, 417—419. 

Eiche in Dobona 4, 202. 

Eid bei den zwo Göttinnen 2, 
525, 

Eid beim Styr 1, 292. 801. 

Eidbruch A, 816. 3, 21. 

Eidechſe 4, 465. 2, 441. 

Eidolon 4, 806 - 809. 

EidoI6n Tochter des Proteus 
1, 649. 

Eigenfchaften des Höchſten 4, 
175—179. 

Eileithyin, Eileithyien 4, 359. 
370. 371 — 372. 697. 3, 
113, 128, r 
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Eileithyia sölsvos 1, 349, 

Einwanderung auf Griedyifchen 
Boden 4, 11—13, 

@irene 3, 221. 

Eifernes Weltalterl,725— 728. 

‘irdvosa (Heft) 2, 345, 

Ekecheiria 3, 230, 

Elais 3, 158. 

Elaphebolion (Monat) A, 605. 

Elaphios (Monat) 2, 388. 

Elatos 3, 273. 

Elegie 2, 83. 

Eleos 3, 220. 

Eleufinien 2, 498. 516-554. 


— Ihre Dauer 8, 567569, 


Ihr Einfluß 2, 569570. 

— Idhre Derbreitung 2, 554 
— 560, 

Eleufinios (Monat)2,508.558, 

Eleufi 8, 511. 

Eleuthrrin (Feſt des Eros) 9, 
726. . 

St. Elmsfeuer 2, 428.429.430. 

EiAnıs Heſiodiſche 4, 758. 

Elyfion 4, 820822. 

’Hivcsov rıediov A, 820, 

Empufa 2, 413. 

dvayllsıy 3, 248. - 

evayıouss 4, 797. 3, 287. 

Enalos 4, 627. 


- Enaroftantae 3, 216, 


ev Booßdown 3, 627. 
Enpgmion A, 557—560. 
Eyxtiados A, 792, 
dv nölo Ev v6xvscow 1,799, " 
9, 441. 761. 776. 
dyrtuvsıv 3, 248, 
Entführung ver Tochter (Kore) 
2, 474—481. 498. 
Enyalios 2, 728 - 730. 3,208. 
Enyo 4, 706—707. 
Eos A, 781—690. 3, 42. 
die 1, 683. 
—  Asvxoncegos, Asvxonwilog 
1, 683, 
rojenfingerig A, 683. 
Epachthes, Feſt der Adhäa A, 
358, 361. 
dnaodn 2, 148. 
önnqivoin 2, 151. 
Epialos 3, 214. 
Epidotes 3, 78. 102. 214. 
errixonvia (Heft der Demeter) 
2, 480, 
Epifur 2, 808. 
Epimeliaden 3, 54. 
Epimenives 2, 545. 3, 92, 
Enuum9svs 1, 769. 
Epimetheus duapuivoos 4, 763. 
Epione 2, 735. 739, 
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ini Helladie 2, 310. 

Eponymen. ver Phylen 3, 263. 

Epos. Seine Wirkungen 2, 
74— 80. 

äge 1, 363. 3, 237. 

Erddunſt prophetiſch 2, 19. 

Erdgeborne Menſchen 1, 778 
— 780. 

Erbgeborne Bölfer 1,780— 782. 

Erechtheus 4, 324. 375. 492. 
2, 284 2%. 

Erethymia (Feſt des Apollon) 
1, 482. 

Erfinder beroifirt 3, 281. 

derdua (Fe) 2, 784. 

Erginos 2, 760. 

Eridthoniog 1, 313. 2, 286 
— 289. 3, 105. 106, ° 

Erivanos 2, 355. 

deirdounes nvac Hexc 2,322. 

œvwuc 3, 76. 

Erinye, Erinyen, 1, 698. 700. 
816. 3, 491. 3, 75—91. 
Erinyen immer jungfräul.3, 84. 

— sarumeösc 3, 85. 

Eris 4, 714. 3, 209. 

Eros 1, 332. 348 — 352, 2, 
721—728. 3, 195. 

Eros nuepier 2, 733. 

— wäl£ 2% 723. 


Eros der Knabenliche 2, 724 
— 738. 

— geflägelt 4, 350. 

— in ben Gpmnafien 2, 726 
— 737, 

Eros in der Hefisbifchen Theo 
gonie 1, 350, 

— in Thedpiä und Parion 
4, 348. 352. 

Eros Liebesgott 4, 351. 

— Sohn der Eilrithyia 1,349. 

Eros und GBäa 1, 350. 
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2, 596. 

— und Pipde 3, 199. 

Eroten 3, 197—19. 

Erfephoren 3, 106. 

Eryſichthon 3, 107. 

Erptbein 8, 777. 

Erzieher ver Göter 3, 9. 

deyipa 3, 248. 

Efel 3, 149. 

Gielöopfer bed Apollon 2, 357. 
360. 

Etephila 3,-215. 

Euamerien 2, 739. 

Eubofte 2, 470. 3, 137. 

Eubuleus 2, 483. 678. 

Euelerie 2, 470. 3, 137. 

Eufleia 2, 394. 3, 281. 
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Eumelos 3, 298. 

Eumened 3, 283. 

Eumeniven 3, 85—89, 

Eumolpiven 2, 513—516. 

Eumolpos 2, 541. 544 - 545, 
2, 549. 3, 277. 

Eunoſtos 3, 140, 

Euodos 3, 286. 

Euven 3, 154. 

Euonyme 3, 80. 

Eupbrofgne 3, 111. 

Euplöa 3, 208. 

Euripides 2, 40. 90 - 93. 95. 
2, 520. 

Euripives, Seine Backen 2, 
619—621. 

Euros A, 707. 3, 67. 

Eurybie 4, 280. 

Eurynome 4, 589, 651. 

Eurynomos 3, 217, 

Euryſakes 3, 255. 

edotßssa 2, 62. 

Euthenia 3, 137. 

Euthbymia 3, 232, 

Euthymos 3, 276, 

Eregeten 4, 96. 

st TAaüxs (Sprichwort) 3, 
159. 161, 


Fackeln der Artemis 2, 386.398, 


Fackellauf 4, 807. 668.3, 188, 
Familienheroen 3, 261. 

Faß der Pandora 4, 757. 
Faß (Sieb) durchlöchertes der 
Uneingeweibeten 3, 527. 

Feſte 2, 55-58. 

Keuer 4, 659— 660, 3, 181. 

Teuer im Dienft des Pan A, 
456. 

Teuerraub 4, 759 — 762, 

Fichte, Symbol der Epione 2, 
739. 

z. Du. Ylamininus 3, 302, 

Blamme, Zeichen der Jahres⸗ 
fruchtbarfeit 4, 428. 2, 222. 

Sliegen 2, 212. 

Flöten 2, 300.. 

Flüche 2, 8183, 

Flüſſe 1, 652-—-656.3,44— 48, 

— Erzeuger v. Helden 4, 655, 

Freuden Des ewigen Lebens 2, 
525—526, 


. Srönmmigfeit der Griechen 4, 


249, 

Fünf Weltalter 4, 722, 

Fünfzahl 4, 54. 

Fünfzahl der Sparten, Aeoli⸗ 
den, Phoroniden und Kre⸗ 
thiden 3, 266, 
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Gäa, Ga, Ge 4, 320—828, 

Ge Euryſternos A, 823. 

Kurotrophos 4,321. 327. 

— ueyaln A, 322. 

Gän-Themis 4, 325, 

Gäa im Theogoniſchen Syſtem 
1, 327. 

Gäa und Demeter 4, 324. 327. 

und Poſeidon 1, 326. 

und Uranos 1, 327, 

und Zeus 1, 324, 

yala uslowa 1, 326... 

Galene 3, 161—162. 

Galinthias 4,563. 2, 763. 775. 

Gans, priapifd 2, 717, 

Ganymedes 2, 215, 

Oanymeva 1, 371. 

Gebet 2, 61. 

Geburt des Asklepios 2, 738, 
ver Athena A, 67. 301. 

2, 278- 280, 

des Chryfaor 4, 67. 

des Dionyjog 1, 67. 

des Hephäftos 2, 686. 

der Paliken 1, 67. 

des Zeug 2, 287, 

— des Zeusfindes in Arka⸗ 
dien 2, 235—236, 

Geburtsort der Artemis 4, 
599—600, 


Geloos 3, 223, 


Geburtsorte d. Dionyſos 1,438. 
der Letoiden 2, 339. 
Geburtstage des Apollon 1,463. 
ynysvis 1, 779. 787. 

Geiffel des Ares 2, 731. 
Gello 3, 215. 

Gelon 3, 275. ” 





Genetyllis, 
206 — 207. 

Genius publicus 2, 808. 

Geräftia (Feſt) 2, 680. 

Germaniſch und hellenifch 4, 37. 

Geron 3, 158. 

Gewitter 3, 73-74, 

Giganten I, 66. 787— 794. 

Giganten mit-Titanen verwech⸗ 
felt 4, 287. 

Giganten, vullanifche 4, 790 
— 794, 

Gigantomachie 4, 792. 

yiyac 1, 787. 

Gingron 3, 217. 

Glaube 4, 79-83, 

Glaube an abgefchiedene Gei⸗ 
fer 4, 735—741. 

Glaube an menfchenartige Göt⸗ 
ter in feinen guten und nach⸗ 
theiligen Folgen 1, 248— 
255, 


Geneiyliiven 3, 
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Glaukos Pontios 4, 646 — 648. 
3, 157—161. 

Glaukos Potnieus 3, 158. 

ylavk A, 68. 70, 303, 

Glück 9, 803—807. 809, 

Gnomif 4, 248, 

Goethe 3, 26. 

Götter aus dem Waffer 4, 291 
— 293, 

Götter der Griechen gleich de⸗ 
nen ber Barbaren 4, 214, 

Götter der Menichennatur 4, 
695-715, 

Götter der Natur 1, 681— 694. 

— in eigenthümlid Griechi⸗ 
ſcher Geftaltung 1,229— 232. 

— im Berbälmiß zur Cultur 
8,7. 

&ötter und Heroen unfichtbar 
erfcheinennp 3, 274, 

— und Heroen verbunden 3, 
263, | 

Götter und Menfchen gleichen 
Urfprungs 4, 245. 

Sötterbilder 9, 114—118, 

Götterideale in der bildenden 
Kunſt 2, 105—114, 

Göttervereine, örtliche 2, 172 
— 175, 

Goldener Hund 2, 233. 


Goldenes Weltalter 4, 722. 

Gottesdienſt 2, 50-63, 

Grab der Divskuren 2, 420, 
424, i 

Grab des Hefiodos 3, 277. 

— des Zeus in Kreia 2, 
222-—223, 

Gräberreligion 4, 794—798, 

Gräberfirene 3, 166— 167.170. 

Granate 2, 296. 319. 504. 

Greif des Apollon 2, 364. 

Griechenland. Natur des Lan- 
des 1, 34—46, 

Griechenland. Die Berge 4,39. 

Das Meer 4, 41. 

Seine Urbewohner 4, 13 

— 15, 
Bielftämmigfeitl,15—18, 

Griechiſche Mythologie in ih- 
rer Eigenthümlichfeit 4, 28 
— 30, 

Griechiſche Religion mit dem 
Chriftenthum verglicden 4, 
255—261. 

Griechifche Religion vor denen 
der Stammvermwanbten aus⸗ 
gezeichnet A, 251. 

Griehifhe Sprache 1, 27. 

Große Götter (Samothrakiſche) 
2, 430. 433, 434, 
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Grotten der Nymphen 3, 51. 
Gürtel der Aphrodite 8, 150. 
— der Artemis geweiht 41,574. 
Ting 1, 284, 


Habicht dem Apollon heilig 1, 
70. 532. 

Hades nayxolens 2, 482, 

— Polydegmon 2, 482. 

Zagreus 2, 482, 

— {Gsioowdoos 2, 484, 

Hades ohne Altäre und Gebete 
Q, 486—487. 

Hades und Perfephone als Un- 
terweltögötter 2, 482-494, 

Hadranos (Adranos) 3, 138 
— 140, 

Hadreus 3, 138, 

Hahn des Asklepios 2, 745. 

ber Athene 2, 295. 298, 

— ber Demeter 2, 582. 

des Helios 2, 245, 

aisaxovola 1, 797. 

Halbgötter 3, 287, 

 "Alsıov, 'Alsia, "Hilsa, "A- 

Man 4, 410, 

‘ dloovvdn A, 649. 

Hamadryaden 3, 57—61. 

Gone (des Amphiaraos) 3, 

295. 296, 


Harmodios und Ariftogeiton 
2, 266. 

Harmonia 23, 707. 3, 215. 

Harpyia, Harpyien 1, 708.3,68. 

Hafen 2, 888. 

Hafe ver Aphrodite 2, 717. 

Hfawv A, 370, 

Hehe 4, 355. 369— 371.692. 
2, 782. 3, 110—111. 

Hebe Dia 1, 370. 

&doc 2, 122. 

Heerven des Helios A, 404. 

Heerden ber Tempel 23, 133 
— 134, 

Hegemone 14, 373. 3, 109. 

Heildämonen 3, 210. 

Heilende Götter 2, 747— 749. 

Heilende Nymphen 3, 56. 

Heilige Schaar in Theben 2, 
1724--726. 

Einaousyn 2, 188. 

Heirath durch Entführung 2,396. 

Helaerge 2, 351. 394, 

Hefatäa 2, 413, 

Hekatäon, Hefatefion 2, 407. 

Hekatäos 3, 144, 

Hefate 1, 285. 562—567. 2, 
404—16. 

Hekate &yyeloc A, 563. 

Antia 2, 413. 3, 129. 
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Hefate Brimo 1, 568—570. 
dvodta, sivodte 2, 409. 
Epipyrgidia 2, 405. 409. 
söxollvn 2, Aid, 
Unolcprsisıgae A, 564. 
Kurotrophos A, 567, 
önnrega 9, 413. 
zavdiva 3, 407, 
Phosphoros 4, 564. 
Trioditis 2, 409, 

Hekate bei Hefiopus41,565— 567. 
Helate. Bilder und Darſtel⸗ 
lungen 8, 410—411, 
Hefate, die preigeftalte 4, 569. 

2, 404416. 
Hekate in Böotien 4,565 — 567. 
Helate im fpätern Aberglauben 
2, 412—416. 
Hekate's Mahl 2, 411 -412. 
Hekate Mehrerin der Heerden 
4, 568, 
Helate und Demeter 2, 405. 
— und Helios 4, 563. 
und Rora 4, 567. 
Hekatombäon (Monat) 4, 464. 
Hekatoncheiren 1, 284. 
Hektor 3, 250. 257. 
Heldendichtung 1, 235. 2, 69 
— 71. 
Selena 3, 254. 


Helena Tochter der Nemefis 4, 
677. 3, 27—29. 

Heliaden 4, 410. 

Acic 1, 403, 

Helike 4, 635. 

Helios 4, 223. 224. 279. 400 
—413, 2, 245. 

Helios JMoxicoe Vnsoiov 1,402. 

Eleutherios 4, 407. 

entaxuc A, 411, 

Hyperion 4, 402. 

nwovdeoxis A, 402. 

Soter 4, 407. 

Heltog in Korinth A, 408 —409, 

in Rhodos 41, 409—412, 

Helios Vater des Aeetes und 
der Kirke A, 409. 

Helios und Dionyfos 1, 411. 

Heliupolis RameKorinths4, 409. 

FAihc xai u8oov” Apyos 1, 21. 

Hellenen 4, 22; 

Helm des Hades 9, 484, 

Hemera für Eos 1, 682, 

Hemithea 3, 210. 

Hoyascıos A, 665. 

Hephaͤſtos 4, 377. 659- 666. 
2, 686—69T, 

Hephäſtos dugyırujss A, 663. 

önworarns I, 662. 

&iwoc A, 665. 
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Hephaſtos »Aurorsyung 1, 663, 

— Kvyllopodion 1,664. 2,690. 

Hephäſtos als Künftler 2, 689 

— 6%, 

"Hephäftos’ Tempel 2, 689. 

Hephäſtos und Ares 2, 688. 
u. Hera 4, 660 —662, 687. 
und die Lemnifchen Kabi- 

ten 3, 173, 177, 
und Thetis 1, 662, 

Ben 4, 363. 

Hera 1, 239. 362—385. 9, 

316— 337, 

Hera Achäiſche 2, 382—384, 
—  .alyogpayos A, 384. 

Akräa 4, 381. 

Antheia 4, 375. 2, 328. 
Argeierin 4, 383—384. 
Bafilis, Baſileia 2, 323. 

Boamus 1, 375. 

Dirphya 4, 365. 

— Gamelios, zauoowöAog A, 

366. 2, 317. 

— Henioche 2, 489, 

—  önlooule 1, 383. 
xaAlıcıkpavog 1, 374. 
Asvxwisvog A, 376. 
Nympheuomene 4, 367. 

2, 318. 

— ‚nalcs 1, 367, 


Hera magdtvos 1, 365. 366. 

Pelasgiſche 4, 382. 

Yepeoßsog A, 377. 

—  Teleia 4, 365. 367. 384. 

2, 317. 322, 

Thelxinia 2, 326. 

Zeuribia 1, 375. 

— dylu, bsvyis 2, 317. 

Hera als Himmelsfönigin 2, 

322—323, 

ale Wittwe 4, 367. 

Hera bei Homer 2, 328—334, 

Hera des Polyflei2, 319— 321. 

Hera die Erbe 4, 378—381. 

Hera’8 Eiferfuht 2, 335—336. 

Hera Teuer aus ber Bruſt gie⸗ 
hend 4, 660. 9, 687, 

Hera gefeflelt 4,290. 2, 833, 

Hera in Samos 1, 382, 

Hera Scügerin des Eheſtan⸗ 
des 2, 324. 

Hera's Berfchwinden 1, 368, 

Hera von Hephäftos gebunden 

2%, 687—689, 

Hera zürnend 4, 366. 

Hera und Aphrodite 2, 825, 

— und Dionyſos 2, 336. 

613, 687, 

und Herakles 2, 335. 

und die Sirenen 3, 165. 
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Herden 1, 214. 867. 383 — 
385. 2, 317—318, 
Herafleia (Stäbte) 2, 768. 
Hoaxins 2, 754. 
Herakles 2, 749— 799. 3, 260. 
294. 
Herakles ddnpayos 2, 786. 
Alerifafos 2, 791, 
Apotropaios 2, 792. 
— "Aomos 2, 793. 
Bov3olvas 2, 786. 
erurgarstisos 2, 786. 
Ipoktonos 2, 791. 
Kallinikos 2, 764. 
Kornopion 2, 791. 


pavvrac 2, 775, 
Mufagetes 2, 765. 
dıvoxoAavonng 3, 785. 
Soter 2, 791, 
ravgayayos 2%, 787. 
— Smooxtovos 2, 756. 
Herafles als Athlet 2, 764. 
— als Srommer2,774—-775, 
als fterblicher Heros 2, 
7152—7831. 
als Weib 2, 798, 
Herafles am vierten geboren 
2, 449, 
Herafles Befämpfer bösartiger 


Gewalthaber 2, 762—763. 
III. 


* 


Herakles Bekämpfer der Thier⸗ 
ungeheuer 2, 766 - 759. 

Herakles der Aegyptiſche 2, 
795—796. 

— ber Thebiihe2,759—764. 

Herafles ver Philofophen 2,792. 

Herafles Dreifußräuber 2, 778 
— 779, 

Herakles in der Komödie 2, 786, 

Heralles im Prometheus des 
Aeſchylus 2, 264. 

Herafled Kriegsheld mit dem 
Bogen 2, 759—761, 

Herafles Stammhaupt der He⸗ 
rafliven @, 766768. 

Herafles unter den Göttern 2, 
781---799. 

Herafles Unterbrüder ver Men⸗ 
fchenopfer 2, 769— 774. 


Herakles Vorſteher ver Palä- 


ftren und Gymnaſien 2,764, 
Herafles verbunden mit andern 
Göttern 2, 788—789. 
Herafles’ Apotheofe 2, 75lr- 

781—782. 784, 
Herafles’ Flammentod 2, 797. 
Keule 2, 758-762. 

— Löwenhaut 2, 762. 
Herafles und Apollon 2, 778 
— 779. 790. 
23 


848 


Herafles u. Athena 2,780-— 781. 

— und Hera 2, 753, 790. 

— und bie Mufen 2, 766. . 

— um Prometheus 2, 763. 

Herafliven 8, 766— 768. 

Herkyna 9, 489—490, 

Hermän, dopenxss (Steinhau- 

fen) 2, 455. 

Öermäen 2, 452. 

Hermäos (Monat) 2, 436, 

"Eoper, jungeOpferbiener2,447. 

Hermaphrobitenbilpung 2, 629, 
652, | 

Hermathena 2, 813. 

Hermen 2, 449. 456 —458, 

"Eoutas, Eowis, Eousiocl,342, 

Hermes 4, 239. :830. 333 — 
348, 2, 435-467. 

Hermes dyyalog Yenv 2, 444, 

— dtyiioo 2, 441. .. 

— Agorãäos 2, 454. 

— Agroter 2, 440, 


— Mateta 1, 335. 2, 437, 


— dexedauos 2, 443, 

— Argeiphontes 1, 333, 336 
— 842, 

— Charidotes 2, 461. 

—  xovosbberus "Apysitpor- 
ing 1, 341, 

— Chthonios 2, .4411—443, 


—  drodıas, eivodıod 2, 455. 


Hermes diaxıopos 1; 345, 
— diSunogos!®, A54, . 
—: Dolivs 2, 460, 

— Enagonied 2, 450,. 


— Epimelios 1,333. 9, 440. 

— ' erudahepbens 2, 458. 

— dquodvns, dmoürıdc A, 
3834, 8, 437. 441. 

—  söxodog %, 440, 

— divxonos, ’doyanporıns 
4,348, 0. 00.8 

— dd, 440, 

— Hegemon 2, 447. - 

—  0ödies,. 6datec %,. Ab5. 

— æciroxocç Bd, 4483. m 

—  xegdnog 2, 460. 

— sQopopps: 2, 488, 





—  avvayyans 1, 337. ° 

— Vogios 2, 458. 

— Miaiadivsz' Masdiöns 4 
344, a i 

—..Myflagdgus 2, 447. 

—  övagorsounos A, 841. 

— nasdoxogos 2.451, : 

—  Yluyoros 2, 448, 

— nolvyıos 2, 451, .. i 





—-  nourisVs, noumok2, 841. 
442. 
— Proppläds 2, 458, 
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Hermes Pylaͤos 2, 441. 
wvAmdoxds A, 340, 
o@x0g 9%, 439. 
orgoyalos 2, 458, 
Ysay unovE 2, AAA, 


—— 


Hermes der ithypballifche 1, 


335. 9, 438. 
Hermes Dieb 1, 347. 

Erfinder ver Laute 2, 449 
—450, 

Erfinder der Syrinr 2,440. 
Hermes Gott der Diebe 2, 461 
— 462, 

Gott der Gymnaſien 2, 
450-452, 

Gott des Handels 2, 454 
—455, 

Gott der Herolde 2, 445 
—441, 

Gott der Wiffenfchaften 
und Künfte 2, 463. 
Hermes in Arkadien 2, 437, 
Hermes im homerifchen Hym⸗ 
nus 2, 462 - 467. | 
Hermes Kuhdieb 1, 338. 
Hermes und Apollon um bie 
Laute ftreitend 2466467. 
— und Atbena %, 453. 
und die Chariten 2, 453. 
v.Hefate2,436,442 — 443, 


——n 


Hermes’ und Herfe 2,436. 443, 
und die Nymphen 2, 440 
— 441, 
und ber Aegyptiſche Theut 
2, 463. 
Hermes, Hermäon (Fund) 2, 
458. 
Hermione in Argolis 2, 487 
—488, 
Herochia 4, 364, 
Herodot 1, 92 
Herodot über Herafles 8, 794 
— 795. 
Herven 3, 237-316. 
Heroen als Halbgötter 3, 240, 
Heroen ber Geiftesthätigfeiten 
3, 276—282, 
Herven dur Laune und Auf 
wallung 3, 289, 
Heroenin demalürlicher Große 
3, 244. nn — 
Herven nur ‘dei den Griechen 
3, 245. 287.: — 
Heroen Städtegründer 3; 272 
- 274. | 
Herven uneigentlid) 3, 282. 
Heroenwürde gelegentlich er= 
theilt 3, 291-—292. - 
vowiov 3, 250, 
Heroĩs 2, 583, 
23 * 
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Heroiſches Weltalter 1, 724 
— 1725. 

Heroifirung biftorifcher Perfo- 
nen 3, 274—276. 

nows 3, 237. 

Hooodv9aa A, 375. 
Herrfchaftswechfel unter pen 
Göttern 1, 261—291, 

Herfe 2, 289. 3, 103. 

Hefiopifche genenlogifche Ge⸗ 
bichte 3, 245, . 

Heſiodus 2, 80—82. 

Heſiodus. Mythus son ben 
Weltaltern 4, 722-731. 

Heſiodos, Name für die Die- 
ner ber belifonifchen Muſen 
3,115. 

Hoasdvn A, 755, 

sodtae 2, 691. 

Heftia A, 660. 2, 691—99, 

Bulda 2, 695. 

— xæoviij 2, 695. 

— novravsla, novmving 2, 
695, 

Heftia in ver Theogonie 2, 692, 

Heftin kosmiſch 2, 698. 

Heſtia und Hermes 2, 697, 

sonarögıov 2, 695. 

Heſychia 3, 230. 

Heſychiden 3, 92, 


Heſychos 3,92. 266. 
Heufchreden 1, 484. 
Heuſchreckennadel Cugl. Cicade) 
4, 780. 3, 237. 
Hierodulen der Aphrodite 2, 
712 - 713. 
ssoounvia A, 554. .' 
Hieron 3, 275. 
seoonosoh im Eult der Semnen 
3, 92. 
isoög yanos 2, 317. 
ssoös Adyog A, 88-98. 91. 
Hilaira und Phöbe 14, 474, 
3, 113. 
Himalid 2, 470. 3, 141, 
Himervs 2, 723. 
Hippodamia 3, 268, 
Hippoloon 2, 769, 
Hippofrates 3, 281. 
Hippolytos 2, 771. 3, 269. 
Hippofihenes 3, 267. 
Hochzeit des Dionyſos und ber 
. Ariapne 2, 594, 
des Herafles und Der Hebe 
2, 783,.3, 111. 
bes Zeus und ber Hera 
1, 364—368. 
Höhle der Rajaden in Ithaka 
4, 658, 
Homer 4; 5—8, 2, 6880, 


— ⸗ 
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Homerd allegorifche Dichtun⸗ 
gen 1, 85. 

Homers Apotheofe (das Relief) 
3, 281. 

Homer halbgöttlicher Heros 3, 
277. 

Homeros und Heſiodos 3, 278. 

Homerifche Hymnen 4, 90. 

Homerifcher Hymnus auf Apol- 
Ion 4, 500-506. 

Homerifcher Hymnus auf De- 
meter 2, 511—513. 516. 
546, 

Homeriſcher Hymnus auf Her- 
mes 2, 462-487. 

“OuoAcsios 2, 208—209. 

‘Onovoin 3, 224, 

oa I, 694. 3, 13. 

Horäen 1, 694. 

Horaz 3, 315. 

Horen 1, 693-—694,3,10—13, 

doun A, 343. 

Horme 3, 220. 

Hofla 3, 232, 

oo 9, 530. - 

Hunve4, 565, 8,412. 415,421. 

Hundeim Tempel des Adra⸗ 
nos 3, 139, 

— im Tempel des Hephäftos 
2, 6%. 


Hundeopfer der Hefate 2, 562, 
3, 207. 

Hundsſtern 4, 615—616, 

Hüte der Dioskuren 2, 421. 
427, 435. 

Hut des Hermes 2, 446. 

Hyakinthien A, 464. 474. 

Hyakinthios (Monat) A, 475. 

Hyalinthos A, 472, 474, 

üßoıs 2, 665. 

Hybrie 3, 219, 

vdoan 2, 757. 

Hpdrophoria A, 774. 

Hyes 2, 220. 228, 

Hygiea 2, 739. 

Hyllos 2, 766. 

Hymenäos 3, 195. 233. 

Syperboreer 2, 349-—361, 

Hpperides 2, 521. 

Urseguooov A, 192. 

Hyperoche 2, 350. 

Hypnos 4, 85. 715. 3, 101 
— 102, 

Hypnos Epidotes 3, 102. 214, 

Hprnetho 3, 269, 


Jacchos 2, 542-543, 547. 
648, 557. 640 —643, 

Jagd 2, 386, 

Jalemos 3, 233. 
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Sambe 2, 480. 501. 
Japetiden, die vier 1,748—755. 
SJapetog1,263,281.754— 755, 
Salon, Jaſios 4, 69. 693. 
Jaſo 2, 739, 5 
Schnä. 3, 19. 

Fa (Nymphe) $, 232, 


Idaͤiſche Höhle in Olympiaꝰ, 241. 


Idas und Lynkeus 1, 611. 614. 
2, 425, 

Idmon 3, 284. 

Ilias 1, 112. 

Imbros 1, 349. 3, 187. 

Inachia (Feſt der Leukothea) 
1, 644, 

Incubation 2, 747. 

Indra 1, 228, 

Ino Leukothea A, 643-645, 

Inſeln der Seligen A, 822. 

Sp 2, 336, 

Jo im Prometheus des Aeſchy⸗ 

lus 2, 256—257. 

Sofe 4, 714 

Jolaos 3, 270. 

Son A, 492. 

Jonier 4, 23. 

Iphianaſſa 2, 400. 

Sphigenia 2, 401-403. 3,255, 

Sri A, 690-692. 3, 43, 

Ironie im Homer 4, 72—73. 


Ismaros 4, 432. 
Sfofrates 2, 524;. 
Srion 2, 199. 3, 77. 
Synr 2, 150. 3, 204; 


Kaanthes A, 416. 


Kaßeıpu 1, 649. 2,429, 690. 
3, 174, 

Kabiren, Lemnifhe 2, 559 -— 
560. 3, 173—18ß. 

Kabiren Samothrakiſche 2, 329. 
831. 3, 184—185, 

Kabirenpaar mit den Diosku⸗ 
ren vermifcht 2,429—435, 

Kadmos 4, 330, 

Kospog 2, 451. 4, 239, 

Kaiferreligion in Rom 3, 314, 

Kaloucıwv (Monat) 2, 468, 

Kalathos 2, 405, 411. 

xallaßides 2, 392. 

Kalligeneia2, 503. 504.8, 137, 

Kallimachus. Hymnus auf 
Artemis 2, 385. .. 

Kalifto 4, 580. 3, 138. 

Kamillos 3, 175, 

Kavdawy, Kandatos 1, 414, 

Karifcher Eult der Demeter 2, 
500. - 

Kagxivos 3, 177, 

Karmanor 2, 377, 378, 





Rarneen 1, 470: - 
Karneios (Monat) 1; 470. 
xoovog-1, 471. 


Kasmilos, Kadmilos 4, 329. 


831. . N 
Kaſſandra 3, 255. 
Kaftor 4, .610. 


Kaſtoreion (Schlachtlied) 3,420. 


xœrd vöynv nardalnova, 806, 
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Kerſos 4, 329, 

xnov& 2, 445. 

Keto 1, 646. 

Kimon 3, 275. 

Kinädismus 2, 652. 

iv DB, 615. 

xioxos A, 532. 

x,000:0u0r (Feſt der Gebe) A, 
871. 


Kithäron A, 441, 3, 83, 

Kitharöden 2, 369., 

xi9aoos 2, 445. 

Klaros 2, 383, 

Kleton. 3, 221. 

Kleiv 3, 115. 

Kleitos 4, 687688, 

Kisyvdon 2, 238, 

Kleta 4, 373, 3, 111, 

Klodonen 1, 429. 

Kiödss 3, 14. 

Klotho 3, 14. 

Klymene 2, 488. 

Klymenos 2, 487—488, 

Knabenliebe 2, 883;-— 384. 715. 
724-728. 

Könige Söhne des Zeus 1,178 

Köos A, 280. 

xovq; ächle 2, 695. 

xowög Eouis 2, 489. 

Kokytos 4, 801. 808. 


zuradsauas, zasadsoıg 2, 151, 

xzcdodas- und dvodos der Kore 
2, 476 478. 

Kaukaſus 1, 761. 

Kaukon 1, 323. 

Kedalion 3, 215. 

Kekrops 1, 66. 3, 107. 

Keledonen 3, 167. 

Keleos 2, 512. 551. 

Keles 3, 208. 

Kelmis 3, 177. 

Kentauren 3, 152. 

Kephalos 4, 690, 

Ker, Keren 1, 708-709. 3, 
100—101. 

Keramos 2, 597. 

Keraon 3, 282. 

Kerberos 2, 776. 

Kerillos 3, 273. 

Keoants 3, 65. - 

xegxedten 3, 108. 
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Kolabros 3, 215. 

Kolonos 3, 298. 

Komödie 2, 96—99. 

Konifalos 3, 208. 

Kopp 1, 468, 

x000, xoügas Arös alyıoyoso 
(Nymphen) 4, 656. 

Korvar 2, 619, 

Kore 2, 475—481. 

Kore Azeſia 2, 532. 

Hagne 2, 533. 

Hera 2, 489. 731. 

— xuallinaıs 2, 504, 547, 

Spteira 2, 533. 557, 

Koreia (Fe) 2, 508. 

Koröbos 3, 84, 

Koronis Mutter des Asklepios 
2, 733, 

Korybanten 2, 223. 

Korybanten und Kabiren 3,179. 

Korykiſche Höhle 3, 50. 

xoouunins 2, 758. . 

Kowvos A, 284, 

Kragaleus 3, 215. 

Kranaos und Jon 3, 271. 

Kranz ver Hera 4, 374. 

Kratos 3, 40, 

Krevemnon der Leufothen 4, 
644, 2, 152, 

Kreios (Kotos) 1, 280, 


Kreifel 2, 170. 

Kreophylos 2, 785. 

Kreophylen, Samiſche 3, 47. 

Kreta, Kreter 2, 217. 

Kreta, Geburtsort des Zeus 
2, 234, 

Kreta 2, 235. 237. 

Kreter in Delphi 4, 503. 508. 

Kretifcher Stier 2, 772. 

Kretifcher Zeus 2, 217-244, 

Kretifcher Zeus. Seine Auf 
erziehung 2, 231—232, 

Kretifcher Zeus Feixaros 2, 
244—246, 

Krivs 4, 472. 

Krifa 4, 507. 

Kritias 2, 46 -47. 

Krokotos A, 572. 

Krofotos der Athena darge 
bracht 4, 304. 

Kronia 4, 156—159, 

Koovıwv (Defatombäon ) 3, 
464, 

Koonos für Koovlöng 1, 144. 

Kronos 1, 274. 

Kodvo; ayxvioufuns 1, 265. 

Kronos. Sein Cult 4, 155. 

Kronos, Seine Söhne und 
Töchter 4, 144. 

Kronos in Elyfion A, 160. 








Kronos und dag goldene Welt: 
alter 4, 156-159, 

Kronos und Helios 2, 145, 

und Rhbea 4, 148. 

xuorig 3, 273. 

Kühe des Geryoneus 2, 776. 

Rub 1, 64. 

Kukuk auf dem Scepter ber 
Sera 4, 319. 365. 
Kunftmythologie 2, 126, 314, 

Kuralios 4, 311. 

Kureten 1, 365. 2, 219. 224 
— 226. 231. 3, 144—146, 

Kurotrophos 3, 136, 

Kyanites 3, 284, 

Kyane 3, 51. 

Kybdafos 3, 208. 

Kybele 2, 221. 623, 

Kydömos 4, 706. 714, 

Kyklopen 4, 268. 3, 73, 

Kylonifcher Frevel 2, 200. 

Kynophontis (Feſt) A, 616. 

Kynortas 4, 474. 616. 

xvoßss 2, 33, 

Kyrnos 3, 273. 


Labeo 3, 302. 
Lacheſis 3, 15, 
Lajos 2, 726. 
Lakedämon 3, 271, 


Lamia 3, 302, 

Lampetie 4, 405. 

Lampſakos 3, 273. 

Laodike 2, 350. 

Laphriaden 1, 596. 

Lares 1, 739. 

Lariffa 1, 26. 

Latmos 4, 559. 

Latreia (Feſt) 2, 345. 

Raute 2, 449—450, 

Leäna 3, 302, 

Aextova A, 369. 

Leda, Lede 4, 608. 

Legende 4, 95—107. 

Leichenjpiele 2, 796. 

Leleger 4, 14, 

Lelex 3, 271. 

Lemniſche Myfterien 3, 178— 
180, 182, 

Lemniſcher Wein 3, 178. 

Lemnos 4, 661. 3, 178—182, 

Lenä 3, 143, 

Lenäa 2,645. 648-—649.3,143, 

Leonidas 3, 274, 

Leos und feine Töchter 3, 266. 

Akova 2, 757, 

And, Acwo A, 513. 

Leto 4, 239. 512—515, 2, 
337—339, 

Leto purin 2, 346. 
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Asveac neıon 1, 803, 

Leufe 1, 821. 

Leufippiden 3, 118.. 

Leukothea 1, 643-645, 

Libanius 2;. 160.: 

Liber 2, 558. 641. 

Libera 2, 558. 590. 641. 

Liebesgefchichten des Zeus 2, 
215. 

Zimnd 1, 582. 

Limnäon 1, 582, 

Ads 1, 485. 

Linos 2,766.785. 3,288. 277. 

Liten 1, 712. ' 

Lithobolie 3, 138. 

Al9os doyos A, 220. 348,497, 

Löwe 41, 490. 

Löwe Symbol des Dionyſos 
2, 621—622.- . 

Aosuds und: .Asuoc 1, 459. 

Looſe son Permes abhängig 
2, 458, 

Lorber 4, 532. 2, 347, 376. 

Lorbon 3, 208, | 

Aokiac 2, 27. 

Luchs 2, 400, 

Lucullea 3, 30P. 

äJovosos 2, 238. 

Lydiſche Bräuche im Cult der 
Artemis 2, 392, 


Lygos 4, 368. 2, 265. 

Lykabettos 4, 47177. 

Lukion A, 212. 

Lykaios (Monat) 1, 481. - 

Avsaußis doykt, 491. . 

Lyfantbropie 4, 212. 

Lykaon 1, 212. 2, 770: 

Auen 1, 476. 

Lykia, Lykien 4,.417. 2, 338, 
342. 

Avxicdes 1A, 479. 

Lykoergos (Ares) 1, 416.438. 

Auxwosie A, 773, 

Lykos Heros 1, 491. . 

Lyktos 2, 216. 231. 

Avxos und Avxn A, 64. 68, 

Lykurgos 3, 267. 297, 

Lynkeus 9, 425. - 

Lyrifer 2, 82-—86. 

Lyſander 3, 300. 

Lpſandria 3, 301. 

Avoseng 3, 197. 

Avooa 3, 229. 

Avdioannos 2, 582, 


Mä 2%, 218. 226. 
Machaon 2, 738. . -, 
Mia 4, 239. 752-753. 
Mänaden 3, 141144. 
Mänalius 8, 691. 
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Märchen 4, 107-114. 

payldss 2, 412. . 

Mala, Mesas A, 344, 

kaxagbıns 2, 524. 

Manien 3, 89. 

Mantif 2, 137—139, 

pevns 2, 10. 23, 

Marathon 3, 273. 

Marrellen 3. 303. 

Maron 4, 432. 3, 148, 

Mars 4, 415. 

PMarfens. 3, 147. 150. 

Matton 3, 289. °. — 

Mans. 4, 482. 

Medea 2, 148. 415. 3, 189, 

Mevon 2, 620. 

Meduſa 4, 305. 

Meraion Asal 2, 533. 

peyaicoua (Heft) 2, 470. 

Megatartns 9, 470. 3, 141, 

Megalomazos BR, 470, 3, 141. 

Megapenthes 4, 447. 

Megara, Frau des Herafles 
2, 763. 

va weraga 'xıysiv A, 361, 

peraoiisew A, 361. 

Meernympben 3, 61—66. 

Mehrzahl der Dämonen 3, 5, 

Melone (Siiyon) 1, 764. 

Melampus1, 66.2,602.3,279. 


Meles 3, 46—47. 

Melete (Mufe), 3, 119. - 

Meliiche Nympben 3, 80. 

Meliſſa 9, 232, 

Melfart 8, 794. 

widon 2, 788. 

Diemnon 4, 687. 

Mene 1, 557. 

Menelaos 4, 920. 3, 254, 

mivna 3, 78, 

Mevoinos 1, 744.. 

Menfchen aus Baum und Stein 

. „emifianden 4, 782-785. 

Menfchen. Ihre Herkunft 4, 
T7TT—T87T, 

Menſchen von Zeus erfchaffen 
4, 181—183. 

Menſchenartige Götter 1, 230 
— 232, 

Menfchenartige Goͤtter ratio: 
naliftifch aufgefaßt 1, 244 
—248, 

Menſchenopfer 2,.769+-7.74. 

Menfchenopfer im Cult ber 

Artemis 4, 522, 587, 

im Eult des Dionyfos 

4, 444, 

im Cult des Zeug 1, 208. 

211, 

Menfchliches Elend 4, 247. 
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Mercurius Bater des Cupido 
4, 352. 

unoòc Aioc 2, 623. 

Meffenifche Heroen 3, 268. 

Metaneira 2, 512. 537. 

Methapos 2, 556. 559, 3,188. 

Methe 3, 153—154, 

Methodik der mythologiſchen 
Forſchung 4, 114—126, 

Midas 3, 148. 

Miltiades 3, 275, 

Mimallonen 4, 429. 

Mimiſche Kunſt 2, 343, 597, 

Minerva 4, 302. 319. 

Minotaurus 4, 67. 

Minyas 3, 272. 

Minyer 4, 634. 

Mipverftand ver mythologifchen 
Staatsreligion 2, 4550, 

Mneme (Mufe) 3, 119. 

Mnemoſyne 3, 116. 

Möra, Mören 1, 616. 698. 
2, 190, 3, 14 - 18, 

polox, Motoa 1,185, 2, 138 
—189, 3, 17. 

Molionen 4, 424. 

Momos 3, 231. 

Mond 1, 551—556. 

Monotheismus 1, 225. 

Mord d.Lemnifch.Kabiren3, 178. 


Mord ver nächften’ Angehöri- 
gen 3, 77—79. 
Morgenrötbe 4, 682. 
Mofychlos 4, 661. 3, 177. 182. 
Muria 3, 303, 
Mühlengdtter 3, 140—141. 
Müpe des Aides A, 397. 
Munydion (Monat) 4, 570. 
Movoco, Meca 1, 701. 
Muſäos 2, 549. 
Mufeia 3, 10, 
Mufen 2, 700-705. 9, 43, 
3, 114—120, 
Mufen Arvalifche2,689.3,117. 
—  Helitonifchel, 704.3, 115. 
—  Libethrifche 3, 117. 
Olpmpiſche 1, 702. 
Mufen u. Sirenen 3, 165,166, 
Mufit 2, 82—86, 
Myiagros 2, 213. 3, 284. 
Möoawe 3, 216. 
Myrte der Aphrodite 8, 718, 
des Dionyſos 2, 718. 
Myſterien in Agra, Agraͤ 2,546, 
in Andania 2, 556, 
von Eleufls 2, 516 —554. 
von Halimus 2, 501. 
in Keleä 2, 555. 
in Lemnos 3, 178—180. 
182, 








Myſterien von Phlyn 4, 322, 
332. @, 518, 

von Samothrafe 1, 328, 
Myſtik 2, 100. 

Myſtis 3, 154. 

Mythologie u. Theologie 4,125, 
Mythos A, 75—79. 


Nao (He) 1,203. 
Najaden 41, 23. 3, 50, 
Najaden Stammmütter edler 
Geſchlechter 3, 52. 
varcides, vnldss A, 656, 
Namen in ihrer Bedeutung für 
Mythologie und Poeſie 4, 
46—50,, 
Namen der Dämonen 3, 5. 
Namengebung 2, 42-44, 
Nareiffe 2, 475. 
Naturgefühl & 215—218. 
Naturgötter 1, 214— 229.224. 
. 242, . oo. 
Naturphilnfophie in ihren An⸗ 
fangen 4, 291— 297. 
Nauſikaa 3, 257. 
vn tw Aantgon 2, 421. 
vn wo ed 2, 532, - 
Neära 1, 405. 
Nebengötter 4, 676-681. 
Neid ver Götter 3, 29. 
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Nekromantie,“ Thesprotiſche 1, 
813. 

Nekyia, Demerifihe 1, 800. 
804, 813, 

NnAsvs A, 424, 

Nemeifche. Spiele 4, 210. 

Nemeſeia, Nemella 3, 32, 

veusas 3, 26. 

Nemefi 1, 576—579. 2,395, 
3, 25—3$. 36. 87. 

Nemeſis dsanasva 3, 34. 

Nemeſis und die Chariten 3, 112, 

Nemeſis und Haffnung 3, 33, 

Neoptolemog 3, 251.254,.278, 

Nereiden 1, 619, 

Nereiben und Dfeaniden, Ihre 
Namen 3, 62—-66, 

Npoevs A, 616, 

Nerens Wahrfager 4, 620. 

Nereus und Thetis 1,616— 621. 

vnorela. 2, 592, 

Neumond A, 554. 

Neunzahl A, 55. 

Neunzahl ver Mufen 1, 704. 

Nike 3, 40. 110, 

Nivbe 3, 124—127. 

Nifos (Nyfos) 1, 488. . 


30 vöwmov, vonsLopsevov 2, 


33. 39, 
Noſtos 3, 140, 
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Notos 4, 707. 3, 67. - 

Numenien 1, 554. 

Nyftelia 1, 443. 9, 573. 

Nymphäen 3, 51. 

vöouon A, 656, 

Nymphen 4, 372. 656659. 
703—705, 3, 48-—66, 

Nymphen aviıades 3, 54, 

—  dndnidss 3, 54. 

ävmorddeg 3, 54. 

Halien 1, 657. 3, 61. 

— vdgadss 3, 54, 

Jonides 3, 56, 

- Asıuumnuddes 3, 53, 

voldss 3, 54. 

— desoxcos A, 667, 3, 58. 

—  nerpeter 3, 63. 

Nymphen Geräfikhe ‘2, 238; 

Kithäronifche 1, 657, 

— Sithniſche 3, 62. 

— Tritoniſche 2, 660. 

Nymphen Mütter Yon Helden 
1, 658, Ä 

vungpoinnıog A, 621. 3, 55, 


Nyfa (Nroc) 4; 438--440. 2, 


484. 624. 625, 
Nyr 3, 41. 


Odyſſee 4, 112. 
Odyſſeus 3, 163, 257. 


Oedipus 3, 88. 94, 259, 

Delbaum 1, 495. - 

Oelbaum der Athena beilig 
4, 318. 2, 308, 

Deneus 1, 441. 

Oenomaos 1, 417. 

Denotropen 3, 158. - 

Ogygos, Ogyges 1, 775 — 776. 

olxıoıng 3, 273. 

olxos (Tempel) 2, 509. 

Oino 3, 158. 

Okeaniden 3, 6P. 

Okeanos 2, 285. 292. 

Dfnos 3,28. | 

Olen 1, 516. 2, 349. 360. 

Olymp 1, 172— 175: 

Olympieion 2, 180. 

Oneiros 3, 108%. 


Oneſilos 3, 290, - 


övoun Eds 9, 42. 

Ondinafritos 9 545. 550. 636. 

Opfer 4, 765. 2, 505% 3, 
288, — 

Opferthiere 2, 138— 134, 

Opheltes 3, 269. 

Opis 2,:351. 894, ' 

Drafel 2, 30; - 

Orakel. Shre Natur und Korm 
2, 18—97, 

Orakel des Apollon 4, 504. 518. 
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Orakel des Dionyfos 1, 427 
— 428, -. 1 
Drafelder Gina 1,324:384.518, 
— des Trophonios 3, 122 

— 123. 
Orchomenos 1, 697. 
Oreithyia 3, 69. 70, 
Oreſtes 3, 90, 254, 
Oreſthaſier 3, 268. 
Oreſtheus 4, 441. 
Orion 1, 688689, 
Ormuzd A, 146, ” 
Orpheus 3, 238, 276. 
Orpheus, Orphifer 2, 543 — 

646. 548, :550. 
Orihanes 3, 208. 
Orthros 2, 776, © 
Ortygia 1, 590-601. . 
Oschophotia 2, 597, 650, 
Oſogos A, 641.. 
Oſſa 1, 715. 
Othrys 1, 282. 
Otos und Ephialies 4,. 421, 
ökvddma 2, 412, 


Päan 1, 462. 534, 541-542, 
Päeon 8, 462. 541.'695. 2, 
872. 3, 114, - 
Hilaudev A, 665, - 
Palamedes 3, 257. 


Palike (Stadt) 3, 192. 

Paliken 2, 690. 3, 189-195, 

Palladion 2, 311. 

Pallantiven 1, 790: 

Pallas (Titane) 1, 280, 

Pallas (Athena) 2, 294. 

Pallas, odxsosrs von Pallan- 

tion 3, 268, 

Dalme in Delos 1, 516, 

Tonpsoenn, Toter des Ke⸗ 
leos 2, 634, . 

Pamphoos 2, 550, 

Hav, Hloav A, 454. 

Pan 1, 451-457, 2, 683 — 
671. 3, 159, 

von Agreus,- Agreuted -2,.662. 

Aftios 2, 662, 

ähodos, dvddses 2, 668. 

xnlav 2, 66. 

Keraſtes 2, 669, 

Limenited: 2, 662, 

Lykeios 4,456 

Lyterios 2, 665.. 748. 

usAsccaodos RB, 663. 

Dan Nomios 4, 453. 2, 661, 

vuupeyennc 2: 657. 

Pan bei den Dichtern.2, 660 
661, 

Dan, das Al 2, 669-671. 

Pan, der Arkadiſche 4, #53. 


ni 


. 
uni 
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Dan Erfinder der Syrinr 2, 
661. ' 

Gott der thieriſchen Erzeu- 

gung 1, 454, 

Pan in Athen 2, 654—656. 

Pan Päderaſt 2, 665—666. 

Pan. Seine Genealogie 2, 
656— 660, 

— Seine Geſtalt 2, 656. 

Pans Top 2, 670-671. 

Pan Wahrſager 2, 665. 

Pan und Aphrodite 2, 665, 

und Apollan A, A455. 2, 

657. 664 - 665. 

— und Dionpſos 8, 663. 

und Helios 4, 455, 

Pan und Hermes 2, 654. 658. 

und die Nymphen 2, 661, 

664. 3, 50. 

und, Selene 4, 456. 

und Zeus 2, 654. 

Panakeia 2, 739. 

Panathenden 2, 309. 

Pandia (Feſt des Zeus) 4,209. 

Tlaydin A, 560. 

Pandora 4, 757-770, 

Pandora in ver Hefivpifchen 
Theogonie A, 766 - 768. 

— in den Heſiodiſchen Wer⸗ 
fen und Tagen 1, 757. 
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Pandroſos 2, 290. 3, 108. 
104 - 107. 

Pane 2, 663. 

DHävss, navyevav 2%, 666. 

Panhellenen 1,22. 

Panifhe Regungen, Schreden 
2, 666-669. ; 

Panops A, 265, 

Pappel 4, 800. 

Pappoſilenos 3, 149, 

wapavoula. 3, 224. 

Paregoros 3, 203. 230, 

Parnafio 3, 272. : 

Parthenien 2, 391. 

Parthenope 3,169. . 

Hocyan, IIuSAAhciscoœ, 357, 

Patreus 3, 273, . 

Patroflos 3, 264, 

Paulus und Barnabas 3, 299. 

Pauſanias 3, 274. 

Pauſanias (der Periegen) 1, 
93. 101. 


Pediokrates 3, 283. 


Pegaſos von Eleutherä 1, 450. 

Pegaſos (Roß) 1, 67. 2,672. 
683. 

Peitho 3, 202—6. 230. 

Pelargo 3, 270. 

Pelasger und Hellenen 1, 18 
—34, 
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Prlasger in Arkadien 1, 20; 

Pelasger in Theffalien 4, 18. 

Pelasgiſch als vorhelleniſch 4, 
23, | ' 

Pelasgifch Fein Gegenſatz zu 
Hellenifh 1, 31... 

Pelasgos in Arabien von ber 
Erde geboren 4, 2B, 

nelsıos, reisıudsg 1, 357. 

Pelops 3, 272. 

Penelope 1, 659. 2,657 — 
658. 3, 218, 

Pentheus 4, 446. 

Penthilos 3, 298. - 

Pepromene 3, 18. 

Pergamos 3, 184+-185. 

os ueol 3, 4. 

ITsoypso&ss 2, 350. . 

Isgotgacen %, 394. 

Ieoospovy, Hegosydvaı A, 
393. 

Perſephone 1,239. 392 - 400. 
2, 475 - 481. 

Perfephone ayavı 1, 399. 

dsonuva 2, 490. 

— £nawı) A, 398. 

— dyvi 1, 399. 

Perferfrieg 3, 29. 31. 32. 

Verfes 4, 280. 


Perſeus 3, 269. 
Il, 


Perfonifisattionen A, 72-75. 
707-715. 3, 225233, 
Petaſos 2, 452. 
siroe avaximdols 2, 479. 
Hswayxoc 2, 239. 
Pfau 2, 328. 
Dferde dem Helios geopfert 4, 
66. 407. 411, 
Pferde menfchenfreffend 2,771 
— 1712, ' 
Dferdeopfer.9, 428, 
Phäar und Nauſtthoos 3,266. 
Phaenna 4, 273. 3, 111, 
Phaethufa 4,.405. 
Phalereug 3, 264, 
Dhales 2, 438. 3, 129, 
Rhallus 1, 64. 2, 152. 438, 
600—603, 3, 129: 
Phantaſie und Verſtand der 
Stiegen: 1, 42—44, 
Pharaonen 3, ZN. 
Pheme ‘4, 715. 3, 220, 
Peootyarıa 1, 394... 
Phiviad 2, 103—108, 
Phila 3, 302, 
gılavdgwnia.i, 249. 2, 535, 
Phileſia 2, 383. 
Philia 3, 220, 
Philipp 3, 300, 
Philoktetes 3, 256. 
24 
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Philopömenes 3, 275. 
Philvfopken. Ihre Meinungen 
über Entftehung des Glau⸗ 
bens An die Götter 2, 45 
—47, Nun | 
Philoſophen religids verthrt 3, 
"280. 
Philofophie 2, 31. 
Dhilofophie und Glaube 2, 
561 —566. 2. 
Philoftratus 3, 295. 
Phlegrä 4, 792, 
Dioia 1, 322. 82, 618. 
Phlya 4, 322. 2, 518. 
Pivmosos (Monat) 1, 322. 
Phobos 4, 714, - 
Phobos (politiſcher Dämon) 3, 
222 — 223; 
Phöbe Gattin des Köos 1, 281. 
Dhöbe (Hamadryade) 3, 59. 
Phöbos A, 535, - 
Phönikifche Götter 1, 29. 
Phokos 3, 271. 
porn, yörens qoliſch für pa- 
vn, pavıns A, 399. 336, 
Dooxov via 1, 646. 
Phorkys 4, 645 - 646. 
Phoroneus 4, 375. 3, 269. 
pefvsc A, 810. 
Phroger 1,429. 2, 218 - 219. 


DI, Bde Sohn des En⸗ 
dymion 1, 557; 

Phthonos 3, 231. 

yvlaxss 1, 733. 

Phylakos 3, 283, 


‚Pindar 1,94. 245. 2, 85— 


86. 250, 486. 520, 3, 167. 
ntors A, 81. 
Idolyıa 2, 646. 
Pixodaros 3, 281. 
Platon 2, 564—566. 
Plejaden 4, 753, 
nisıcdes ald nissan A, 69. 
Plemnäos 2, 504.. 
Pluton 1, 392. 2, 483, 494, 
Plutos 3, 137. 
Diynterien 2, 283. . 
Podares 3, 268. 
Pöne, Pönen 3, 83. 84. 
Poeſie 4, 235—237. 
Poeſie. Ihr Verhältnig. zum 
Mpthifchen 2, 63—68. 
own 3, 79. 85, 

Politifche Einwirkungen auf vie 
Mythologie 2, 42 —45. 

Politifche Herven 3, 260— 274. 
Polybius 2, 47. 809, 
Polyböa 1, 475, 
Polydamas 3, 281. 
Polyveufes 1, 610, 
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Polygnot von Thaſos 2, 
Polpkrite.3, 282. 
Polytheismus 4, 222. 
Pontos I, 619. 
IIdoxbs A, 6485. 
TNooyvelov 1, 791. 
Toosdw» 4, -623, 
Poſeidon 41, 241. 622-- 648. 
2, 671—681.. 
Poſtidon Aegaeon 2, 679. 
— Agreus 2, 676. 
— Alexikakos 1, 629. 
— dugyißasos 2, 679, 
Asphalios 9, 677. 679, 
— daonatoç 2, 801. 672. 
— dlarmns 2, 672. 
Elymnios 2, 684, 
dyınevg 9, 679, 
dvodixdwv, Evvootyauos, 
dvvoodäc A, 627. 
Epifurios 2, 672, 
— Erechtheus, Erichthonios 
1, 637, 2, 288. 
yamoxos 1, 627. 
— Geneſios 2, 636. 2, 683. 
— Genethlios 2, 684. 
Helitonios 4, 635. 636, 
Hippios 4, 633. :2, 493, 
671. . 
— innozgaıns 2, 672. 


103, 


Poſeidon Jatros 2, 748, 
—  xomvöüyog 2%, 683, 
—  xvayoyalıns 1, 627, 
— usconovuas 2, 680, 
" vungpayfıns 2, 683, 
nsioyotos 2, 671. 
nslAamıoc B, 680, 
nsroatos 2, 679, 
pvralmos 2%, 688, - 
nooxivouog 2, 677, 
Prophantos 2, 686. 
Soter 2, 674. 
vavosog 1, 634. 2, 673. 
roortatos 2, 675. 
Poſeidon bei Homer 4, 624. 
— bei den Ioniern 1, 636. 
Pofeivon, das Element 1; 622 
— 624, 

Pofeidon, der Phönififche 1,640. 

Pofeidon des Landes 2, 682 
—685, 

Dofeivon ein Griechiſcher Gott 
1, 639-—641.: 

Pofeivon Gott des Meers A, 
. 626. 

Gott der Pferdezucht und 
der ritterlichen Wettkämpfe 
4, 638, 

Gott der Schifffahrt 2,675. 
Poſeidons Abzeichen 2, 686. 

24 * 


— 


——— 
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Pofeidons Feſte 2, 680— 681. 
Poſeidons Söhne 2, 678. 
Dofelsons Streit mit Athene, 
Hera 2, 676-677. 
Dofeiden und Aĩdes 1, 162 
—165. 
und Athena 4, 687. 638. 
und Demeter 2, 637. 638. 
2, 684. 
Poſeidoniſches Orakel DB, 685. 
Pothos 2, 723. 
Prarivife, Praxidifſen 3,.24—25. 
Priapifhe Dämonen 3, 207 — 
208, . 
Drieher.2, 154— 155. 
Prochariſteria der Athena A, 
313. 2, 283. 479. 
— ber Perfepbone 2, 478. 
Prodilos 2, 158. 
Ifoodaptar Fear Saıla 3, 215, 
Drötiven 4, 445. 447. 8, 324. 
[Igogedaa 2, 468, 
Promachos 3, 283... 
Noopnders 4, 769, 
Prometheus 1, 756- 66. 772 
— 73. 786, 3, 188. 
Prometheus Akaketa 4, 769. 
Prometheus Titan 2, 254. 


Prometheus des Aeſchylus 2, 
246-278, 


Prometheusſs in der Heßodi⸗ 
ſchen TIhesgunie 4, 762— 
769. ° : 

Prometheus in ben Hefienifhen 

Werken und Tagen 1, 7566 | 

—62, 

noovosa 2, 306, 

Prophafis 3, 230.: 

noonolog 3,4. 

Proferpina 1, 394, 2, 510. 

Profymnos 2, 651. 

noottiuso 2, 317. 

Proteſilaos 3, 256. 281, 

Pesteus 1, 648—650. 








Protrygaia 2, 685. 
WVopasy 3, 65. 

Wolösis R, 446, 

Diypreus (Monat) 2, 460. 
Ptarmos 3, 215. 
Ptolemäer 3, 306-—309, 
Ppriphlegetbon 4, 801. 
Pythaeus 3, 124, 
Pythagoras 2, 661 - 663. 
Pythagoreer 2, 532. 
Pythia 28, 20—21.. 
Pythien 2, 346. 

Hv3o 9, 519.2, 12—14. 
Pyiho urAodoxos 2%, 18, 
Python 4, 520-535. 
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Quellencultus 3, 49. 51. 


Rabe 2, 866. 

Räthſel &, 69. 

Rationaliſtiſche Auffaffung der 
menfchenartigen Götter A, 
244-248, 

Rebhuhn ver Aphrodite 2, 717. 

Reden über Götter und Heroen 
.2, 157180, 

Regen des Zeus A, 108.. 

Reh A, 375. 

Rrinigungegebräudhe vor Ein⸗ 
weihung in bie. Myſterien 
2 630- 633. 

Religion der Schönheit %:118 
—121, 

6eßdos des Hermes &, 341. 

Rhadamanth 2.768. 

Ryamaufifhr Göttin 4, 576 
—579. 3, 28... 

‘Pla 2, 216. .. . 

Rhea 4,148. B, ‚88. : 

Rhea Mutter des Zeus 2,236, 

Rhea und das Zeuskind 2, 
216-244, 

Rhodos 4, 409, 

Roſe der Aphropite 2, 720. 

Roß A, 66. 


Roß, Symbol des: Poſeidon 
4, 632, 9, 673,: 

Hoffe der Dioskuren 9, 417, 

oaßdlem A, 427, 

Sabazios 1, 427. 2, 623, 

Sabazios Hyes 2, 228, . 

Zaßds 1, 497. 439. 2, 623. 

Säulen ald Zeichen ver Göt⸗ 
ter 1; 221. 

Segen: über Geburt und Er⸗ 
ziehung des Zeuskindes 2, 
239 - 242. 

Samothrakiſche Götter A, 328, 
8, 429. .. ı 

oki, BR . 

Saos 3, 28% - 

Sarapis. & 749. 

Saronia #, 586.| 

Saturnalien 1, :159, 

Satyrn 1, 451. 8, 144 — 147, 

Satysgpiel 3, 146.- 

Schamanenthum 8, 154—157. 

Schidfal 4, 184. 

Gdiff 1, 682. . 

Scilofräte 2, 712. 

Schilvindtenmüngen 8, 454, 

Schlaf 1, 85. 715, 3, 101— 
102, 117. Kerr 
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Schlange 1, 65. 523. 2, 435. 
816. 3, 122, 143, 238, 
Schlange des Asklepios 2, 
734—735. 

Schlangendreifuß, Delphifcher, 
in Konftantinogel 2, 12. 
810—817. 

Schlangengeſtalt des Erechtheus 
2, 288- 289. 

Schönheitsgerichte 2, 823. 

Schöpfung aus nichts 1, 197. 

Schutzgeiſter 2, 737, 

Schwan 2, 362—-364.383,717. 

Schwein Opfertbier des He⸗ 
rafles 2, 787. 

Seele 1, 805—816. 

Seele geflügelt &, 809... 

Seelenwanberung 2, 561. 

Sehergabe 2, 21—25, 

Zelgsos A, 615, 

Seltene 1, 6656 660. 

Sellen 4, 201. 204. 326. 

Gnqᷓuæœ, Onwsiov 8, 136. 

ZcuéAn 1, 436. 

Semele 4, 435—438, 9, 579 
—580.. 583—586, 

Semnen 3, 87—89. 91—%. 

Semnen im Demos Rolonoe 
3, 93—94, 

Semo Sanrus 2, 798. 


Sefamos 2, 503. 

Sertus Empiricus 2, 46, 

Sieben Mufen 3, 114. 

Siebenter Tag 1, 466. 

Siebenzahl dem Apollon heilig 
1, 467. 

Sigelos 3, 284, 

Sikyon 2, 784. 

Silbernes Weltalter 4, 723. 

Silen, Silene 4, 429. 2, 678, 
3, 147—150, 

Silen povoouarn; 3, 148, 
Silene mit Satyrn vermiſcht 
3, 150, 
Simonides von Ktoa-2, 85, 

191. 
Sinflut 4, 770-777, 
Sinnbild I, 70-72. 
oleßıvov 2, 710. 
Sirenen 2, 151. 710. 3, 162 
— 172. 
©Sireneninfeln 3, 169, 
Sirius 1, 441.490. 615-616. 
Siſyphos 4, 819. 
Gittlihe Amlage des Griedi- 
ſchen Volks 4, 233, 
Sms 2, 239. 
Sfiron 2, 282. 
Stfirophoria 2, 282, 
Skpphios (Roß) 2, 672. 





oxvpos des Herafles 2, 787. 
Sminthia 4, 483, 
Sminthifche Reden 2, 160. 
Sohlen des Hermes 2, 446, 
Sokrates 1, 250. 2, 563. 
Solon 2, 165. 545. 
Sonnenanbetung 1, 412. 
Sonnenpfeile 4, 537. 
Sonnenrofje 4, 413. 
Sophofles 2, 89—90. 520, 
524. 742.3, 170. 279, 
Soſipolis 3, 215. 
Soteira -2, <406, 
Soteria 3, 224, 
Spartanifche Heroen 3, 267. 
Sparten - oder. Archegeten in 
Sparta 3,: 266, 
Spermo 3, 155. - . ' 
Sphinr 1, 67. 2, 316. 
Snovdalow 3; 218. 
Staatöreligion 2, 31 —41, 
Stab 2, 150, 

Stab des Hades 2, 484, 
Städte und Bänder nad Nym⸗ 
pben benannt 3, 225. 
Stafinos 2, 701—702. 3, 27. 
Steine ald Zeichen der Götter 

4, 220. 
Stenia 2, 501. 
Stern des Cäfar 3, 313, 


Sternbilder 3, 42. 

Sternveutung 2, 139, 

Stern am Helm und Gewand 
der Athena 4, 306. 

Sterne‘ über ven Hüten ber 
Diosfuren 2, 432. 

Stefihore (Muſe) 3, 115. 

Steſichoros 2, 85, 

Stier A, 64. 479. 2, 616. 

Stier des Dionyfog. 2,597 — 

600. 

des Pofeidon 2,674—675. 

Stiere des Ariſtäos 4, 489. 

Stierbörner 2, 777. 

Stilbe 2, 743. 

Stoifer 8, 40. : 

Strafen nah dem Tode 4, 
816—820. 2, 527-529, 

oröAos, Bild des Dionyfos 2, 
614, 

Styor 1, 801 - 803. 

Symbol und Mythos 1, 57 
—59), . 

Symbolif im Laut E, 68. 

Spmbolit in Zhieren 4, 59 
—61, 

Spmbolifche Thiere &, 61—67, 

Spmbolifches in der Menſchen⸗ 
geitalt 4, 67. 

Syrinr 4, 453, 2: 661, 
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Tänaria (Feſt) 3; 680. - 
Zaltbybiaden 3, 282. 
Zantalos 1, 818. 3, 352. 
Tan, 2, 8384, 


Taras und Phalanthos 3, 267. 


Taraxippos 3, 216, 

Zarent 3,258. 

Targelios 1, 463. 3, 124, - 

Taube, Abzeichen der: Dione 
4, 367, oo 

Taube in Dodona prophetifch 

+4, 357, 

Tauben. ber Aphrodite 2, 716. 

Taureon (Monat) 8, 674. . 

Zauria (Fe) 2,674. . 

Taygetos 2, 387: © 

Teihophylar 3, 288, 

TeAyiveg %, 149, - 

Delephos 3, 259. 

Telesphoros 2, 739 - 740. 

Telete 3, 232: I 

w8hoc!1,. 384. 2, 316. 

Tempe 2, 347. 376... 

Tempel 2, 53—ba, 

Tempelſtatue, ihre aberglaͤubiſch 
fromme Wirkung 8, 121 

— AD. 

Teneros 3, 279. 

Tennes 3, 274, 

veoas 2, 138, .. 


Terpander 9, 371. 
teroaywvos 2, 449, 


Thaleia 3, 111. 


Oaile CHebe) 4, 371. 

Thallo und Karpo B, 109. 

Thalyfia 2, 468: 

Thanatog 2,715.3, 101.223. 

Thargelien A, 462. 

Thau, Thaugöttinnen 4, 552. 
3, 193—107: 

Theagenes B, 2EL. 

Theben, Areifche Veſte #, 416, 

Thebiſche Heroen 3, 259, 

Theia 4, 280. — 

Qsılovdsos (Monat) 2, 469. 

O£iyesv 1, 341. 92,149, 

Themiden 3,214: 


Themis 4, 326. 700. 3, 18 


— al... 
Themis iyvulg 3, 19. 
Theis Mutter der Horen 3, 12, 
— ‚Mutter des Mometheus 

bei Aefdeylus:2,- 253. 259, 
Themis und Yeus 4 186, " 
To Iew 2,:532. . 

Heodeione (Faki &: 307. 636, 
Theönia 2, 645. 
Theogamia 2, 480... 
Theogonie 4, 291-298. 
Theogonde des Heſiod 23081. 
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Theofrafie 8, 119, 

Theofrit 3; 808;. 

Theologie, mythiſche, phyſiſche 
und politiſche 2, 3031. 

Theologie, ſtaatliche 2, 35. 

Jewv wwxn 2,.803,-- 

Jeo) napsdoos 3, 5. 

Jeol nargıoı %, 86. 

Ysob und datmones 1, 677. 

Theophanes v. Mitylene 3, 302, 

906 A, 129—137, :: 

eds der verfiorbene Kaiſer 3, 
316, 

Theorenia 2, 422. 

Inoges in dert Ilias 4, 13. 

Theoro 9.730. 

Theron 3, 275.° 

Therfandrog 3, 259. 

Theſeivn 3, 265. 

Theſeus 4, 790. 3, 260. 266. 
298--299. . 

Thefeus und Ariadne ®, 591 
—0593, 

Thesmophorien 2, 425-505, 

TIhesmophurtosCMonat)2,508. 

onag 2, 496. 

Hopasav U, 188. 

@&us A, 617. 

Theti 4, 617-7819. 649. 

Omuc 1, 617, 1 


Thespid A, 348. 352. 3, 117. 

Thiaſos 3, 150-—153. 

Thiere der Götter 1, 72. 

Thrafer 4, 425-426. 449, 
564, 

Tyhrakliſche Götter A, 29. 426. 

»olaußos 2, 627, ° 

Thrien 2, 464. 3, 120122, 

Thrinafie 4, 408. 

Thyia Toter des Kephiſſos 
3, 69, 70-71. 

Thyia (Feſt des. Didnpfos) T, 
434, 2; 598. 

Thyiaden 2, 632.-53%, 3, 141, 

Thyone 2, 585. . 

Tıuß 3, 232. 

Zimeflos 3, 273. 

Timoleon 3, 275. 


Tireſias 4, 813-814, 


Tiſamenos 3, 880. «- -- 

Train 1,268. - 2 

Titanen 4, 261297. .. 

Titanen. san Homer erwähnt 
1, 262. 1 

Titanen unb Giganten. vers 
wechfelt 4, 287. 

Zitanen und Kabiren 3, 188 

—187, ' 

Titanenfampf much. Heſtodus 

4, 272—287. ° 


372 


Zitanenfampf mit äbnlichen 
Sachen anderer Völker ver: 
glihen 1, 268— 271. 

Titanenmythus in feinen Nach⸗ 
Hängen 4, 287-291, 

Titanenmythus vorhomerifch 1, 
262 — 265. 

Titanenmythus. Seine Bedeu⸗ 
tung 2, 265272. 

Zitanenpaare 2, 278. 

Tithonos 2, 685— 687. : 

Tithorea 3, 59. 

Tityos 2, 291. 818. 

stzvpos 3, 146, 

Tlepolemos 3, 298. 

Todtenbeſchwörung 2, 414. 

Toptendienft 4,. 794 - 798. 

Todtenorakel 4, 813 - 814. 

Todtenſpenden 2, 796. 

Toxaris 3, 280. 

Tragiker 2, 86-93. 

Traum 4,715: 3, 102. 

Traumbeutung 2, 139. 

Traumpforten 4, 68, 

volyim 2, 409, 412. 

Triffa 2, 733. 

Zrilogieen ber Götter 4, 161. 

Trinfwettlämpfe 2, 644. 

Triptolemos 2, 471 — 473, 
513. 551, Be: 


Thyche 2, 799-810. 3, 


Taoavins 2, 473, 

ToaIaklıca 3, 110. 

Zriton, (Wafler, Fluß) 2% 
315. 

Triton Sohn des Poſeidon 2%, 
650. 3, 187, 

Triton von Dionpſos befiegt 
2, 606-607. 

Tritonen 2, 651. 

Zritopatoren, Attifhe 3, Ti 
—73. 

Troiſche und Thebiſche Heroen 
aus dem Epos 3, 252— 
260. 

Troiſcher Krieg 1,. 232. 

Tropohniaden 3, 210. 

Trophonios 2, 443, .3, 122 
—123, 


. . 
« 


41. 
210-213, . 

Tyche Automatic. 805, 

Tyche Ypspsnodıs 2, 801. 

Tuyn ndlews 2, 808, 

Tuysta 2, 807. 

Tychon 3, 207 - 208. 

Tyndariden (Dioskuren) 4, 
612. 2, 428, 3, 267. 

Tpphaon, Typhoeus 4, 377. 
791. 3,67. ; — 

Typhonen 4, 792; 
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Meberfiht des neuen Götterſy⸗ 
ſtems A, 238—244. 


Gottes mit der Erbe A, 
193. 


Unfterblichfeitöglaube 4, 814 Bermittlung des alten Glaus 


—815, 2, 561 —564. 
Unterwelt 4, 798-805. 
Unterwelt. Strafen 4, 817 — 

820, 9, 527-529. 

Upis A, 577. 586. 2, 394— , 
395. 

Uranionen %, 263. 

Uranos und Gda A, 149. 

Urmythen 1, 76; 

Urfachen der Geiſtesbewegung, 
aud: welcher vie menſchen⸗ 
artigen Götter hervorgin⸗ 
gen 1, 232—288. 


Barro 2, 522. 
Veda 1,:226-—229. 
Venus Genetrix 3, 312. 
Venus -Murtia 9, 715, 
Venus Prospiciens 3, 711— 
712, 
Vergötterung 3, 294-316, 
Vergötterung der - Könige im 
Sprien und Pergamos 3, 
310—311.- 
Berhülltes Haupt des Prome⸗ 
"tens 2, 267. 
Bermälung des  bimmlifchen 


bens und des theogonifchen 
Mythus 4, 295—297. 
Veſta 2, 698— 699, 
Bier Jahreszeiten 3, 13, 
Dier Weltalter 4, 721. 726. 
Viereckt 2, 449. 
Bierzahl bei Hermes 2, 448, 
Virgil 3, 315. 
Bogelfirene 3, 171-172: 
Bulcane 8; 690-691. 
Wachtel 1, 601. 
Wächter, ober⸗ und unterir- 
diſche A, 733— 785. 
Waffentanz 2, 231. 
Wage des Zeus 1, 189, 
Waſſer als Urelement 1, 292. 
Waffergotiheiten- prophetifch 
4, 620—621. 
Waffergottheiten verwandeln ſich 
4, 621. .. 
Weide 4, 800. 0 
Wein 2, 605. 


- Weltalter 4, :720— 731. 


Werke und Tage des Heſiodus 
2, 81—82, : 
Widder 4, 456, 
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Winde 1, 707. 3, 67-70. 
Winde, die guten 3, 71. 
Wolf 1, 64. 212. 

Wolf dem Ares geweiht 4, 417. 
Wolf in Delphi 1, 481. 
Wolf Thier des Apollon 1,478, 
Wunder 2, 131—135, 
Xanthippos 3, 282. -- 

Xoana Der alten Zeit 4, 222. 


Zagreus 2, 630. 

Zagreus durch Titaren zerriſ⸗ 
fen 2, 636—639, 

Zagreus Gemal der Se A, 
203. 2, 630, 

Zagreus in Kreta 2,634—639. 

Zagreus und. Dionyſos 4, 483, 

Zahlen in ihrer Bedeutung für 
‚Myihologie A, 61 56. 

Zaleufos 3, 279, 

Zauberei 2, 146-157, . 

Zta A, 571, 

Zeichen und Bilder wer. Gptter 
4, 218— 226. - 

Zeitwechſel, Zeitrechnung und 
Gottesdienſt1, 661. 

Zuv, Zis A, 134, 

Zenon 2, 522. 

Zenopofeibon 1, 641. 


Zephpros A, 707. 3, 70. 
Zerynthiſche Döble I, 562, 
Zethos ‚und Amphion 4, 614, 
Zeus A, .129-—137.. 
Zeus A, 129-214, 2, 178 
246. 
Zeus Agamemnon 2, 183, 
Agewr 4, 213. 2, 182, 
Agonios 2, 210. 
Agoräos B, 206. 
eitlov 2, 197, 
Akraͤos 4, 171. 
Attäos 1, 204. 2, 196, 
Alaftor 2, 187, 3, 97. 
— didimos 2, 196, . 
dimpos 2%, 199. 
enarivog 2, 187.3, 100. 
ancrovgsog &, 205, 
Apheſios 2, :195. : 
Apoıngiod 2, 212. 
Areins A, 417. 2, 211: 
— Ariſtarchos 9, 183, 
— Aſtrapäos 2, 194, . 
Altabprios 2, 282. 
Bacchios 8, 203, 
Bafileus 2, 182, 
Boovınv 2, 194, 
Buläos 2, 206, 
Charmon 8, 196. 486. 
dınasoovmg 2, 187. 


—— 


— 
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Zeus dwzig 2, 188. 


sllamvasıns 2, 207. 
Eleutherios 2, 212; 
dAsvılnsvöc 2, 187, 


: &saloiwoc: 2, 190, 


evdevöpos 2, 196. 
Epheſios 2, 204. 
Epibentios 2, 207. 
Epidotes 2, 183. 3, 102, 


214, 


enixapmıos 2, 196, 


 dnuxohmos 2, 207. 


Epimelios 2, 196, 
drsöreuns, Mogvuoc 2, 185: 
Eridemios 23, 217. 
sJavenes 2, 195. 3, 71, 
Erafefterios 2, .284. 
pelquyos 2, 244-246. 


‚ Gameliod 2, 205, 


Geleon 2, 205, 
Genethlios 2, 205. 
Georgos 2, 196, 


Hekalombäos 2, 207. 


Hektor 2, 183. 
Helleniog 4, 202,.2, 210. 
Herfeiod 1, 178. 2, 204; 
srasgetog D, 203. 
Hifefics 23, 199—201. 
Önuyvpsos, Ööapsog, aue- 


eos 2, 207. 


Zeus Öpdyivsos 2, 205. 

— ‘Ouolwog:%, 208, 

— Hopios 3 207, 

— Horkios 2, 198. 

— vvhanoc, (Udog) 2, 195. 

— Öwasit 3, 190. 

— vnarog, Ölnores 1, 206. 
8, 181-184, 

-  vneoddilos 2, 184, 

— vnsoxslooc 9, 184, 

— Ithomatas 1, 169. 211. 
218, 2, 238, 

— Karios 1, 642. 

—  zaraußeıng 2,194. 3,74, 

_ Katharfios 1,208. 2,200, 

— Kidpos 2, 206. 

—. Sosmstas1,213. 2,206. 

—  Komayesns 2, 234, 

— Kronion, Kronides 1, 
140 - 148. 

— Kteſios 2, 203 - 204. 

— Kwadsıs 2, 197. 

— Labrandeus 4, 631. 642, 

-— Rafevämon.4, 213. 

— Laphyſtios 1,205.2,199. 

— Lariſſäös 2, 180. 

— Lykäos A, 210. 

— Mämnmaktes 1, 207. 9, 
202. 

—  utyıoros 2, 181, 
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Zeus Meilichies 1, 207.2, 201. 


usisacafos 2, 197. 
perolzsog 3, 207.  - 
Möragetes 2, 188. 


uvlevg 2, 196, 


veiog A, 203. 
Nemeäos A, 210; 
Olympios 4, 209. 
dufgiag 2, 195, 
Oſogos 4, 641. 
Päan 2, 184. 748, . 
nalopvatos 2, 201. 


‚Ponhellenivos1,204.2,209, 


navausaoc 2, 184. 
ndvsuos 2, 196. 
ravoupokos 1,177. 3,9. 


Panoptes 2, 185. 


namg 2, 185. 
Patroos 2, 492. 8, 206. 


Philios 2, 202-203, 


Phratrios 2, 206. 
qifıog 2, 199, 
Piufios’ 4, 392. 


Polieus 1, 206. 2, 180. 
206. 


nooorpenads 2, 199. 
cauıns 2, 184. 
Zsigsog 2, 197. 
onnad£og 2, 197. 


Zeus Soter 2, 1883. 

— Skotinas 2, 486. 

—  odEvıoc 3, 182, 

— otoxsuc 2,.205. 
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W. Fr. Käfer. 
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Vorrede. 
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Dem Text liegt zu Grunde die in Zürich 1856 zum 
Gebrauch für seine Vorlesungen gedruckte Recognition 
von Orelli, aus der ich die beigefügte Zusammenstellung 
der Lesarten der Aldına, Juntina prima, Trincavelliana 
und hier und da mehrerer neueren Herausgeber natür- 
lich weggelassen habe, um den Schein eines ungerecht- 
fertigten Nachdrucks zu vermeiden. Mit der Orellischen 
Recognition stimmt meist überein die der kleinen Dindorf- 
schen Ausgabe. Uebrigens sind in dem ÖOrellischen Text 
fast auf jeder Seite und auf sehr vielen mehrfache Ver- 
änderungen gemacht worden. Vorztiglich aber sind die 
Abtheilungen des Proömion verändert, die Auszeichnung 
wichtigerer Interpolationen im Druck und die Absonde- 
rung nach einleuchtenden Zahlsymmetrieen selbständig 
behandelt und vorgenommen worden, um durch den Druck 
selbst meine Ansichten: über äussere Beschaffenheit und 
Interpolationen des Gedichts anschaulicher und bequemer 
für den Leser darzulegen. Dem Text sind, ohne Voll- 
ständigkeit zu beabsichtigen, Erklärungen und Bemer- 
kungen zu einzelnen Stellen hinzugefügt. 


Bonn, 3. October 1863. 
Er. G. Woelcker. 
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Die Hesiodische Poesie überhaupt. 





Nach dem gegenwärtigen Stande der philologischen Studien sollte 
vor Andern Hesiodus auf der Universität erklärt werden: — weil 
über keinen der alten Dichter ausser Homer so viel Widerstreit und 
Schwanken in den Ansichten, in Hinsicht der verschiedensten Fragen 
herrscht — und das Gegentheil geschieht. 

Inhalt und Geist dieser Werke ist von der Jonischen Litteratur, 
der epischen wie der melischen und elegischen ganz verschieden — 
die Aeolische und Dorische Lyrik, die Attische Poesie haben nur die 
allgemeinsten nationalen Beziehungen zu dieser Böotischen Litteratur. 
Ihre Eigenthümlichkeit will.jeder von beiden Gattungen abgelernt 
sein, aber die der Hesiodischen Poesieen, deren keine der andern 
gleicht, ist weniger sprechend und bestimmt ausgedrückt, das Ge- 
präge undeutlicher. 

Die neueste umfassende Schilderung in Bernhardy’s Griech. Litter. 
2, 156—210 hat den Vortheil im Zusammenhang der ganzen Lit- 
teratur zu stehn, und enthält viele der wichtigsten Charakterzüge. 
Und doch würde gerade der grosse Unterschied der Behandlung über- 
haupt und der Beurtheilung vieler einzelnen Punkte, die einem andern 
mit dem Stoff nicht minder vertrauten Philologen gefallen könnte, 
am besten zeigen, wie dieser beschaffen ist und gegenwärtig liegt. 
Bernhardy sagt S. 160: „die Hesiodischen Gedichte stellen ein nicht 
Jonisches Element der Hellenischen Bildung dar und sind desshalb 
niemals in allgemeinen Umlauf gekommen — woher eben ihre Ge- 


samımtheit, die Niemand als solche der gelehrten Pflege würdigte, 
Welcker, Hes. Theogonie. 1 
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an jenem Grade der Dunkelheit leidet, der sie zu einem der miss- 
“lichsten Probleme in der alterthümlichen Poesie macht.“ !) 

Tact ist hier mehr als gewöhnlich erforderlich, eine Eigenschaft, 
die durch die wichtigsten Uebungen der Philologen weniger gefördert 
wird und bei manchen gar nicht in Betracht kommen oder gar an- 
gefochten werden möchte. Der litterärhistorische Tact ist bedingt, 
nicht bloss durch den Blick für ein Ganzes und überhaupt eine be- 
sondere, hier nicht näher zu erklärende Anlage, sondern auch durch Be- 
kanntschaft mit den verschiedensten, wenn auch noch so unrichtigen 
Meinungen und Combinationen über den einzelnen und durch Ver- 
gleichung mit anderen von irgend einer Seite in Betracht kommenden 
Gegenständen, auch mit den einem jeden verwandten Erscheinungen 
anderer Völker und Zeiten. 

Die erste Thatsache, wovon die Untersuchung auszugehen hat, 
liegt in dem Namen Hesiodos, als einem Gemeinwort, welches in der 
Aeolisch-Böotischen Poesie den Sänger überhaupt bedeutet. Denn 
als Verfasser eines besonderen Gedichts ist mit Grund nur der eine 
Askräische Hesiodos zu unterscheiden, etwa wie der seinem persön- 
lichen Eigennamen nach gleichfalls unbekannte Dichter der Ilias als 
Homer, der Smyrnäische, mehr noch durch seinen Geist, Grösse, 
Charakter und Alter des Werks, als durch das, was in den Sagen 
von Homer auf Smyrna hinweist, von allen übrigen Homeren sich 
unterscheiden lässt. Der Gebrauch des Wortes “Oureog als Namen 
ist so belehrend, dass wir nur Anwendung auf Hesiodos zu machen 
brauchen, um dann durch den Gebrauch, der von diesem Namen ge- 
macht worden ist, Aufschluss über die Erscheinung der litterärischen 
Sage zu erhalten. Auch Dädalos giebt eine lehrreiche Analogie ab. 
Wie der Askräische Lehrer des Landbaus uns nicht mit seinem eigent- 
lichen, sondern unter dem poetischen oder Standesnamen bekannt ist, 


1) F. A. Wolf in der Ausgabe des Hesiodischen Schildes von Ranke: Omnino 
maligna materies in hoc litterarum genere videtur esse Hesiodus; et cuivis eam 
tractanti saepe animum subeat illud ex epigrammate: EZoya ou uoı nagfyeis, “ 
yEoov Hoiode. Willkür und Missverständnisse haben auf keinem andern Gebiet 
mehr Verwirrung angerichtet, so dass Manchen die Uebung der Kritik auf diesem 
traurigen Felde abschrecken könnte. — So wie Wolf haben auch Heinrich und nach 
ihm Thiersch die Bearbeitung der Hesiodischen Ueberreste ernstlich in Angriff ge- 
nommen, aber beide die Anfänge nicht zur Vollendung durchzuführen vermocht. 
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so führen diesen auch alle Verfasser der übrigen, vom Helikonischen 
Musenheiligthum ausgegangenen Gedichte, und von keinem unter ihnen 
werden persönliche Verhältnisse nur entfernt berührt: der Verfasser 
von keinem ausser ihm ist uns unter eigenem Namen bekannt, wie 
doch von Homerischen Gedichten viele. Der Böotische Landmann 
oder Heerdenbesitzer wurde ein Hesiodos, wenn ihn der Geist trieb. 

Eine auffallende Erscheinung ist es allerdings, dass ausser dem 
Askräischen Dichter des Landbaus alle andern Sänger um den Helikon, 
den Sitz der Musen, und weiterhin, in einem gewissen Umkreis, in 
einer gewissen Schule unter demselben poetischen Namen ‘Holodos 
so lange Zeit hindurch gingen, der also eine doppelte Bedeutung hat, 
die individuelle für den Askräischen Hesiodos und die collective. Gleich- 
gültigkeit gegen das Individuum liegt in diesem Gebrauch nicht noth- 
wendig; denn der Sängername ist ehrenvoll, wie ein Titel. Noch 
merkwürdiger, dass die spätere Zeit den volksmässigen, altbefestigten 
Namen nur in der einen Bedeutung, als Eigennamen genommen hat, 
indem sie auf die Wortbedeutung nicht achtete, und sich in die Art 
der alten ungelehrten Zeit nicht versetzte: eine sehr begreifliche 
Erscheinung, deren man sich aber weder im Alterthum noch neuerer 
Zeit verseben hat. So geschah es, dass sehr verschiedene Werke, 
besonders Zey« und Theogonie, die Eöen, derselben Person fort und. 
fort beigelegt wurden, die geringeren epischen und didaktischen des- 
gleichen. Kritik war nicht erwacht. Wenn Thukydides noch den Hymnus 
auf Apollon dem Homer der Ilias giebt, der nachmals dem Kinäthos zu- 
geschrieben wurde (Kinäthon Ol. 6 oder 9), wenn Herodot zuerst den 
Zweifel äussert, ob die Epigonen von dem grossen Homer seien, und 
wegen eines einzelnen Umstandes die Kypria, so ist nicht zu verwundern, 
dass sich die Prüfung noch nicht auf die Hesiodischen Gedichte richtete. 
Die Neigung zu dem Gebrauch der Bezeichnung Hesiodisch, von He- 
siodos, von einer zahlreichen Classe von Gedichten im Laufe ganzer 
Jahrhunderte, lässt sich auch von dieser Seite betrachten. Dass in 
diesen eine neue Litteratur sich verbreitet hatte, die elegische und 
melische, und viel Neues in Wissen, Geschmack und Bildung auf- 
gekommen war, konnte bewirken, dass die Verse, welche Hesiodisch 
waren, nach Inhalt, Geist und Sprache im allgemeinen abstachen, wie 
etwa das, was wir archaisch oder archaistisch in den alten Bildwerken 

1* 
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zu nennen pflegen und über diesen doch sehr allgemeinen und un- 
bestimmten Ausdruck uns hinlänglich zu verstehen meinen; mit Ho- 
merisch oder von Homeros ist diess nur entfernter ebenso. 

Die Theogonie von dem Landbau loszureissen fiel um so weniger 
Jemanden ein, da der Verfasser des ersten der jener vorangestellten 
Hymnen sagt, dass die Musen dem Hesiodos, als er unter dem Helikon 
Lämmer weidete, den Lorbeerzweig gaben und ihn Gesang lehrten, 
das Göttergeschlecht zu preisen, 22-35. Also theogonische und 
Hymnensänger unterm Helikon waren auch authentisch. Aber der 
Askräer war nach seiner Poesie nicht Hirt, und diesen Hirtenstand 
erklärt Max. Tyr. 22, p. 224 Dav. für poetisch — dıa zö «urogvss 
ıns roroswg. Auch Zaleukos der Lokrer heisst Hirt Sch. Pind. 
O1. 11 (10), 17 — auch die Thrakischen Sänger zum Theil — auch 
Stifter von Dynastieen. Es liegt aber wohl etwas mehr in der Tra- 
dition, dass die Hesiodischen Rhapsoden aus dem Hirtenstand hervor- 
gegangen seien. 

Die richtige Auffassung des Namens, nicht nach dem volks- 
mässigen Gebrauch des Alterthums und seinen Missverständnissen, ist 
der Schlüssel und einzig richtige Ausgangspunkt für alle Hesiodische 
Kritik. Die litterärhistorische Gleichgültigkeit und Unfähigkeit s0 
vieler Jahrhunderte, bei der Leichtigkeit für uns heute, über diese 
ganze Litteratur in Hauptpunkten richtiger und sicherer zu urtheilen, 
ist näher zu betrachten. Die alten Autoren haben sich gemächlich 
dem alten Volksgebrauch in Betitelung so vieler Werke derselben 
Herkunft und desselben Unterschiedes vom Homerischen hingegeben. 
Das ganze Alterthum hat sich geirrt mit einer grossen Ausnahme, 
die wir durch Pausanias erfahren; es hat den Standesnamen als indivi- 
duellen genommen und dadurch die verschiedenartigsten Werke nach 
demselben Namen als Verfasser genannt. 

Es gehört zu den auffallendsten, auf dem heutigen Standpunkte 
der Kritik schwer begreiflichen Dingen, dass alle die grossen Schrift- 
steller der guten Zeit Griechenlands nur von Einem Hesiodos reden, 
so wie das Alterthum vor ihnen alle Verse einer gewissen Art, Mundart 
und Herkunft, ohne weiters Werke des Hesiodos, des Sängers, genannt 
hatte. Bei diesem volksmässigen Gebrauch blieb man stehen und 
dachte nicht daran zu prüfen, ob er richtig sei, und zu unterscheiden. 
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Wenn man untersucht, wie viele unglaubliche Dinge die biblische 
Kritik an das Licht gezogen hat, die nur darum Jahrhunderte lang 
unveränderlich als wahr und geschichtlich gelten konnten, weil alle 
Verständigen sich der Prüfung enthielten, so wird man vielleicht sich 
weniger wundern, dass alle Verständigen vor der Periode der Alexan- 
drinischen Gelehrsamkeit, in welcher die Kritik zuerst tiefer eindrang, 
so gläubig oder so nachgiebig sein konnten. Es war ihnen Orthodoxie 
nicht Pflicht; aber von selbst überliessen sie sich der Tradition, dem 
Herkommen, willig und bequem. 

Das Wort ‘Hoiodog ist zusammengesetzt aus Ydr/, &oıdr) oder 
„dos, wie Terpander Aeoßıos Ydos genannt wird, und ievaı yon. 
Der Hymnus vor der Theogonie gebraucht es z. B. an die Musen (22), 
welche den Hesiodos lehrten xa@Ar7v «oıdr)v. Der Vokal wird verkürzt 
wie in &devxogos, xaAllyooog, ’Iövıov rieAuyog, 80 wie verlängert in 
Awvvoog und vielen anderen, öp&oxwog wird 6g£0x00g. Der Gebrauch 
so schöner Worte im Hexameter war ohne diese Licenz nicht mög- 
lich, ohne die der Aussprache sich fügende Prosodie der Periode der 
mündlichen Verbreitung. Das Verbum ievaı aber in dem hier ge- 
machten Gebrauch ist bekannt genug. Dreimal (10. 43. 67.) kommt 
in der Theogonie do0a» izioaı vor; Solon sagt: YyAuooav oUxer' "Artı- 
„nv ievraı (fr. 35), Aeschylus: 9wv77v noouev IIaovaoaida (Choeph. 557). 
Mit dem Compositum ‘Holodosg stimmt genau überein joverurs, (Etym.M. 
p.669, 7), was sogar eine Nachahmung desselben zu sein scheint. ‘Hoiodos 
ist also nur ein feierlicherer, zierlicherer Ausdruck als der einfache, 
gemeine &oıdds, der gleichsam zum Standestitel erhoben wird !). Dass 
schon Aristoteles von dem Namen Orpheus bemerkt, er sei nicht als 
ein persönlicher Name zu verstehen, hätte bei dem Ueberblick der 


— — —— — —— — — 


1) Falsch ist die Ableitung von ödös im Etym. M. p. 438, 24 övou« xupior 
6 nv aiciav Odov nopsvouevos xrA. Alctodos p.452, 36. Göttling von und 
ödös, jysuwv ödov, was Nitzsch Hist. Hom. 2, 62 mit Recht zurückweist; oder 
in der zweiten Ausgabe p. XXIII von jdoua: und ödos, qui gaudet ea via, quam 
rectam demonstravit. Nitzsch behauptet übrigens mit Hohn gegen Göttling, 
dass ‘Hotodos Eigenname sei, nicht den Böotischen Barden bedeute, wie er sich 
auch in’Ouneos nicht finden konnte. Faesi dagegen, Odyssee 8.8. not. 4. A., sagt 
von jenem übereinstimmend mit Göttling: »wohl ursprünglich eine allgemeine 
Bezeichnung für Sänger.«s G. Hermann de Aesch. Prom. 18, p. 15 vergleicht 
joverins, jolyeıg, Howvn (ab dvn, övnns?): aber Hoiodos von ödos oder ddy? 
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den Namen Hesiodos tragenden Gedichte darauf führen sollen, zu be- 
merken, dass es mit diesem Namen sich im Wesentlichen ganz ähn- 
lich verhalte. Es ist möglich, dass die unstreitig sehr viel späteren 
Orphiker, indem sie ihren Schriften den Namen des Orpheus als einen 
gemeinsamen beilegten, hierbei die damals allgemein durchgedrungenen 
und üblichen Namen Homeros und Hesiodos als Gattungsnamen vor 
Augen gehabt haben, und es wäre des Aristoteles nicht unwürdig und 
zu seiner Zeit auch gar wohl möglich gewesen, wenn er auf litte- 
rärische Kritik nach dieser Seite hin hätte eingehen wollen, seine 
Bemerkung über den Namen Orpheus auch auf die beiden anderen 
Namen auszudehnen. Wir können uns denken, dass die Orphiker den 
Namen Orpheus, Eumolpos, Musäos zum Theil mit dem Bewusstsein 
voranstellten, dass es Gattungsnamen seien, während andere allerdings 
die Absicht hatten zu täuschen, der Schrift durch die Behauptung 
des Alterthums Ansehn zu geben, wie im Weinhandel der falsche 
Name einer edlen Sorte den Flaschen aufgeklebt wird, nach welchem 
dann auch viele ihren Wein sich schmecken lassen: und so mögen 
auch unter denen, welche verschiedenartige Hesiodische Verse schrieben, 
manche ganz ehrlich nur Hesiodische Sprache und im Allgemeinen 
Hesiodische Art und Inhalt gedacht haben, was die lallende Mittel- 
mässigkeit und der allgemeine Volksgebrauch willig und bequem von 
alt Hesiodisch nicht unterschied. 

Auch die Erscheinung in der Tradition über Homerische Ge- 
dichte, dass z. B. die Kyprien den Namen Homeros oder Stasinos 
trugen, wiederholt sich im Kreise der Hesiodischen Poesieen, indem der 
Aegimios, worin Herakles der Held war, und wovon wenigstens ein 
zweites Buch angeführt wird, nach Hesiodos oder nach Kerkops dem 
Milesier genannt wurde, der um die dreissigste Olympiade gesetzt 
wird. Hierauf bezieht sich auch Aristoteles regt rroınrov bei Diog. 
2, 46, wenn er sagt Keoxan) “Howdp Lörrı eyıkoveixeı. Athenäus 
sagt „der Dichter des Aegimios, sei es Hesiodos oder Kerkops der 
Milesier* (11 p. 503d.). Bei diesem Kerkops an den Pythagoreer 
des Namens zu denken, war man ebenso unberechtigt, als Orphisches 
in der Hesiodischen Theogonie zu wittern, während allerdings in den 
verschiedenen Orphischen Theogonieen natürlich gar Vieles auf das He- 
siodische Alterthum zurückgeht. Auch der gelehrte Scholiast des Apollo- 
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nius verschmäht den Namen Hesiodos, indem auch er von dem Epos 
sagt: ö rov Alyluuov noınoag (3, 587. 4, 816), wenn nicht etwa 
auch ihm schon Hesiodos ein altherkömmlicher allgemeiner und un- 
bestimmter Name für unbekannte Verfasser von Gedichten einer ge- 
wissen Schule zu sein schien. Nur der Fall liegt nicht vor, dass 
eine bestimmte Person als Verfasser eines nach Inhalt, Beziehung 
zu anderen Gedichten oder nach irgend welchen anderen Kriterien 
Hesiodischen Gedichtes genannt würde, wie Arktinos von Milet als 
Verfasser der Aethiopis und (oder mit) der Tliupersis, wiewohl auch 
diesen Artemon, der Milesier, einen Schüler des Homer nannte. 

Die ältesten Namen überhaupt sind wenigstens zum Theil nicht 
von Individuen zu verstehen. Die ältesten Formeln und Weisen sind _ 
mehr Sache des ganzen Standes oder des Familienordens wie eines 
Einzelnen. Zuerst die Namen, die allgemeinen Bestimmungen, die 
Verhältnisse unter einander, dann das Local, worauf sie sich befestigt 
und verbreitet haben. Träger des aus allgemeinen Gründen voraus- 
zusetzenden geistlichen Liedes fehlen nicht, — sie sind durchaus 
mythisch. Noch jetzt Volkslieder, zum Theil sehr alte, von so vielen 
Nationen, und nirgend Namen der Verfasser. Das Allgemeine, das 
Menschliche, nicht die Person eines unbekannten Dritten, eines zu- 
‚fälligen Verfassers, ist der Menge bedeutend. Die Wissbegierde muss 
schon sehr verbreitet sein, um nach den Urhebern von Gesängen, 
Liedweisen, Bildern zu fragen. Bis in die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts hört man in Spanien, dem Land der Lieder und Ge- 
sänge, noch keine Dichternamen, ungeachtet schon lange Castilianische 
Lieder, also ächte Volkspoesie, da war. Bei den Hebräern haben wir 
(nach Eichhom) 300 Jahre lang Prophetenschulen (1090--790), bis 
der erste namhafte Prophet aufstand, Joel, von dem etwas erhalten 
ist. Die Hymnensänger Orpheus, Olen, Pamphoos, hängen mit be- 
stimmten Culten zusammen, wie längst bemerkt worden ist. 

Die Namen bezeichnen entweder Begriffe, Eigenschaften, Classen, 
idealische Ahnherrn: können demnach als Beinamen auf mehrere von 
gleichen Verrichtungen übergetragen werden, oder sind von dem Dienst- 
namen oder Familienrecht abstrahirt, wie Eumolpos, Musäos der 
Sängerfamilie als Ahnherrn gegeben sind; oder von einer Art des Ge- 
sanges oder der Kunst, wie Linos. Wenngleich bezeichnende Beinamen 
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im Leben auch als Eigennamen dienen, da die altväterliche Zeit 
sich darin gefällt, jeden nach seinem Thun und Wesen zu nennen, 
so unterscheiden sie auch nur für den engsten Raum und die Gegen- 
wart hinlänglich. Besonders mussten auch die Namen nach den Be- 
rufsarten, als Sänger, Seher, Wahrsager, Schnitzler, Schmied sehr 
häufig sein, da diese Künste meist in den Familien blieben; sind 
doch, wo diess weniger allgemein war, dennoch die Handwerke zu 
Familiennamen geworden. So wenig das Kind fragt, wer das Mär- 
chen, das ihm erzählt wird, gemacht habe, so wenig das Volk nach 
dem Namen des Dichters, des Künstlers. 

Die Genealogieen verrathen am deutlichsten, wie allgemein und 
unbestimmt diese Namen seien. Alles, was über die Vereinigung der 
verschiedenen Sagen zu einer Lebensgeschichte gegrübelt worden, ist 
überhaupt wegzuwerfen, oder das Einzelne ist aus wahrscheinlichen Mo- 
tiven der Erdichtung zu erklären. 

Thiersch, Ueber die Gedichte des Hesiodus, ihren Ursprung und 
Zusammenhang mit denen des Homer, in den Münchener Denkschriften 
1813, hat bereits bemerkt, dass eine uralte Böotische Sängerschule, 
von mehr ethischem als epischem Charakter, anzunehmen sei, zu der 
sich Hesiodus verhalte wie Homer zur Jonischen, und Passow in Jahns 
Jahrbüchern für Philologie 1, 1, 153 urtheilt, Thiersch scheine diess 
so gut als erwiesen zu haben. Durch die Rückkehr der Aeolischen 
Sänger nach dem Mutterlande zeigt sich theils, wie die Kolonieen 
fortgeschritten waren — denn die Böotische Schule blüht doch erst 
durch den eingewanderten Gesang auf — theils, dass es unnöthig 
ist, mit Thiersch die Verwandtschaft der Hesiodischen mit der Ho- 
merischen Poesie aus einer festen Bildung der Sprache und Poesie 
schon vor der Auswanderung zu erklären, wonach ganze Rhapsodieen 
der Dias und Odyssee sich im Mutterland erhalten haben könnten 
und nicht erst von Asien herüberzukommen brauchten. In Asien 
könnte sich diese Sprache ja ausgebildet haben, wo die Aeolier und 
Jonier nicht entfernter von einander wohnten als im Mutterland. 
Umgekehrt, in Asien könnten auch beide sich neben einander fort- 
gebildet haben. Der Askräische arme Sänger könnte leicht gegen die in 
Kyme wohnenden ein kleines Licht gewesen sein. Warum sollten die 
Besten auswandern? Von der Asiatisch-Aeolischen Heldensängerschule 
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ist die Böotische didaktische, ethische und historische, durchaus zu 
unterscheiden. Jene besteht aus Aöden in reichen Häusern und Nach- 
ahmern ihrer alten Heldenpoesie, diese aus Bürgern ländlicher Städt- 
chen in einem bergigen Binnenlande, das gegen die Aeolischen und 
Jonischen Küstenstädte sehr arm und dürftig zu denken ist. In Aeolis 
war Kampf mit den Aeneaden, städtisches Leben, Seeverkehr, in 
Böotien Alles anders. Die Sagen und Lieder der Thebais sind nach 
Aoolis eingewandert und als gebildetes Epos zurückgekehrt. Von einer 
ethischen Richtung der Poesie, ausser in den im Epos eingestreuten 
guten Wahrheiten und Lehren, verräth in Asien sich nichts bis auf 
eine spätere Zeit. Aber auch in Böotien ist in der früheren Zeit nur 
die Königssage der Kadmeer- und Heraklessagen bekannt: und diese 
bloss epischen Anfänge hat Thiersch nicht genug hervorgehoben. 
Seitdem die Schule bekannt wird, ist die Richtung gänzlich verän- 
dert — die Königszeit muss im Lande nicht in gutem Andenken ge- 
standen haben. Zwischen den Aöden der Kadmea und der Askräischen 
Schule ist die Blüthe des Asiatisch-Aeolischen Gesangs. Dass der ganze 
Inhalt des Homerischen Epos nicht in das Böotische eingedrungen 
ist, muss zur Hauptursache haben, dass keine Homerischen Rhapsoden 
nach Böotien gekommen sind, das seine Hesiode hatte. Oder sollte 
dort auch eine gewisse national-politische Abneigung gegen die Helden 
des Homerischen Kreises bestanden haben? 

Der Stammvater der Hesiode, d. i. der Sänger am Helikon, von 
wo sie weiter in Böotien, auch Lokris sich verbreiteten, ist Hirt. Im 
Stande liegt der nächste gegensätzliche Unterschied der Hesiode von 
den Aöden, deren eigener Stand zwar nicht in Betracht kommt, die 
aber durchaus im Geiste der heroischen Classe dichten, poetisch die 
Thaten und Schicksale der Edlen verherrlichen. Die Hesiode aber 
singen nicht, was anderswo Volkspoesie ist, das Gemüthsleben und die 
Umstände des Volks, sondern was auch dem-Volk mit den Edlen ge- 
mein ist, Religion und das menschlich Gute und Tüchtige In Hin- 
sicht des Religiösen sind sie uns Quelle wichtiger Ueberbleibsel der 
Urzeit, die von den vorgeschrittenen, minder ernsten Joniern nicht 
oder obenhin berührt wurden. Im Ethischen zeigt sich neben dem 
Allgemeinsten, das gemeinschaftlich ist, eine besondere Entwicklung 
der Begriffe und Lebensregeln, wie die Verhältnisse auf der einen und 
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auf der andern Seite sie mit sich brachten. Sie thun diess aber nicht 
im Fluge der von Thaten und glänzendenı Leben begeisterten Phan- 
tesie der Homeriden, die hohen Aufschwung nehmen, sondern in einer 
niederen Region, wo die Luft drückender ist und nur dem Verstand 
eine ernste Thätigkeit gestattet. Auch sie erheben sich jedoch aus 
der Menge zum Dienste der Olympischen Musen, und die Muse reicht 
ihnen einen Lorbeerast, den sie im Vortrag halten; aber diese Muse 
ist eine andere als die, welche den Heldengesang eingiebt. Demnach 
ist der Unterschied ganz allgemein betrachtet näher zu bestimmen 
als Prosa im Verhältniss zur Poesie, didaktisch, das Wissenschaft- 
liche der Zeit, auch dieses in weitester Bedeutung verstanden. In 
der That ist die Prosa so alt bei den Griechen, obwohl sie immerhin 
jünger ist als jene. Denn dass sie von ihr die äussere Gestalt in 
Rhythmus und Sprache beibehielt, macht sie so wenig zur eigent- 
lichen Poesie, — wie schon Aristoteles in Bezug auf die früheren 
Philosophen bemerkt — als sie eigentliche Prosa ist, worin der 
strenger durchgebildete und harmonisch und folgerecht verfahrende 
Verstand sich auch eine prosaische Sprache gestaltet. Das Poetische 
in diesen Werken, das wir im Einzelnen leicht unterscheiden, ist in 
soweit untergeordnet, dass dadurch nicht der allgemeine hier behaup- 
tete vorherrschende Charakter aufgehoben wird. 

Von dem ältesten der Hesiode, dem Askräischen, haben wir auch 
einige historische Kunde, die uns von dem ersten Homeros fehlt. 
Wir schöpfen sie aus einer alten Interpolation der &gy« 633 ff. Da- 
nach wandert der Vater des Hesiodos und des Perses aus Kyme in 
Aeolis aus Mangel nach Askra, nahe dem Helikon. So meldet auch 
Strabo (9 p. 409, 413). Ephoros der Kymäer giebt an, der Vater 
des Hesiodos sei nicht wegen Armuth, sondern wegen eines Mordes 
ausgewandert und habe erst in Askra die Pykimede geheirathet. So 
sagten vermuthlich die Kymäer um Vorwurf darüber von sich abzu- 
wenden, dass sie sich den Dichter hatten entgehn lassen, oder dass 
wegen Armuth einer zu fliehen genöthigt gewesen sei. Dass die Be- 
wohner von Kyme auf den Hesiodos stolz waren, ist ganz natürlich, auch 
wenn der Ruf von ihrem Sohne erst später, nachdem der Askräische 
Bürger berühmt geworden, zu ihnen gelangt war. Diesen Stolz sieht 
man auch aus der spitzfindigen Dichtung, die dem Hesiodos ein Klage- 
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lied auf einen von ihm geliebten Frosch beilegt, was Suidas an- 
führt !). Denn Kyme, worunter wenigstens Mehrere die Asiatische Kyme 
verstehen, hatte auf ihren Münzen einen Frosch. Der Erfinder ge- 
nügte sich also nicht damit, dass der Dichter aus Kyme stammte, 
wenn auch erst in Askra geboren, oder jung von den Eltern dahin 
gebracht, sondern er sollte ihm auch schon in Kyme Dichter gewesen 
sein. Ebensoviel werth ist die andere Erfindung bei Suidas, dass der 
Vater des Dichters Dios, die Mutter Pykimede geheissen habe, von 
denen er jung aus Kyme nach Askra gebracht worden sei. Denn der 
Name der Mutter, der den feinen Geist des Sohnes bezeichnet, führt 
darauf, dass auch der Vater Dios bedeutsam ist, göttlich, JzosixeAog, 
und dem liegt vielleicht die Stelle der &pya: ’Egyalev Il&gon, diov 
yevos (297) zu Grunde ?). 

Askra (d. i. Akra) ist als Heimath des Hesiodos genannt auch 
in der Grabschrift in Naupaktos bei Pausanias (9, 38, 3), und Virgil 
nennt ihn mehrmals Ascraeus, wenngleich er in der vierten Ecloge 
das letzte der Hesiodischen Weltalter andeutet unter der Bezeichnung 
Cumaeum carmen. So sagt Steph. Byz. unter Kuun: &vreüden Tv 
Epooog 6 ioropıxög zei “Hoiodog Kvuaioı. An den Perses richten - 
sich die Sprüche wiederholt. Früher schien mir, dass Perses nach der 
alten poetischen Form des an eine bestimmte Person gerichteten Lehr- 
gedichts zu beurtheilen sein möchte, was Göttling (p. XIX) nicht miss- 
billigt. Ich dachte, dass der Streit über die Theilung erdichtet sei 
als ein Beispiel, um durch das Individuelle mehr anzusprechen, wie 
im Hitopadesa der König Perspicax von seinen Kindern beispielsweise . 
spricht. Allein die Thatsache ist in ihren Besonderheiten glaublich 
und das Wirkliche der Prosa des Dichters gemäss. Es ist nicht zu 
glauben, dass dies erdichtet sei, um die Vermuthung, dass nach Böotien 
die Poesie aus der durch epische Poesie früher berühmten stamm- 
verwandten Colonie verpflanzt worden sei, in concreter Sage schick- 
lich einzukleiden. Jemand hat daran gedacht, dass die Abstammung 


1) Wyttenbach ad Plutarch. p. 164 a. 

2) S. Göttling und Lennep zu der Stelle. Man hat sogar emendirt 4iov 
yEvos, was Ruhnkenius für richtig hielt und Brunck aufnahm. Was Vell. P. 
1, 7 sagt — patriamgue et parentes testatus est, giebt zu mancherlei Fragen 
Anlass, 8. Robinson in der Leipziger Ausgake 1778, p. XXVI sa 
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aus Kyme erdichtet worden sei, um zu erklären, dass so viel vom Joni- 
schen Charakter in den Gesängen sei. Aber Hypothesen solcher Art fallen 
in die Zeit der Grammatiker, nicht der alten Tradition. Eine in sich 
wahrscheinliche Sage von dem Dichter ist ihm selbst in den Mund ge- 
legt, mit der auch keine andere im entferntesten Widerspruch steht. 

Ein anderes Beispiel einer interpolirten Sage in den Werken und 
Tagen aus dem Leben: des Dichters, die aber umgekehrt keinen histo- 
rischen Grund gehabt haben kann, ist die von dem Wettstreit in 
Chalkis, worin Hesiodos den Preis über Homeros davongetragen habe 
(650—663), der zwar in den Versen nicht genannt, aber doch höchst 
wahrscheinlich gemeint, und nur ausgelassen ist, weil gerade diese 
Sage herrschend war, die nur aus der Vergleichung der Homerischen 
und Hesiodischen Gattung, bei der schon angenommenen Gleichzeitig- 
keit beider Dichter, hervorgegangen sein kann. Kein anderer Dichter 
oder kein Eigenname eines Dichters lässt sich denken. Der von Pau- 
sanias erwähnte und auch von Varro gesehene Dreifuss auf dem He- 
likon wurde ausgegeben als ein Siegspreis des Hesiodos über den 
Homeros bei den Leichenspielen des Königs Amphidamas zu Chalkis, 
zu einer Zeit, als man schon gelehrterweise Homer und Hesiodus ver- 
glich und vielleicht am Helikon schon, wie zur Zeit des Pausanias, 
dem Askräischen Lehrdichter alle anderen Hesiodischen Gedichte ab- 
sprach. Durch den Abschnitt über die Sage von Chalkis im Gedichte 
selbst sollte die Sage eine urkundliche Bestätigung erhalten, die viel- 
leicht veranlasst worden ist durch die Thespischen Wettspiele, die 
auf dem Helikon gehalten wurden. Plutarch bei Proklos erklärt &oy« 
652-662 für untergeschoben, zavre teure Angwdn Atyam und Con- 
vivium sept. sap. p. 153 (dass sie erst von Grammatikern in Umlauf 
gesetzt worden seien). Diess ist gewiss unrichtig, nur dass auch er 
die Interpolation so bestimmt fühlte, ist zu bemerken. Eine Nach- 
ahmung dieser Sage von Chalkis ist die von dem Wettstreite der 
beiden Dichter in Delos nach einem Epigramm, das sogar unter die 
Fragmente des Hesiodus aufgenommen ist, nach der gemeinen Form 
der Epigramme, dass die Sache, wovon die Rede ist, der Person in 
den Mund gelegt wurde. 

Auch nicht alle Stellen, worin Perses angerodet wird, sind frei 
von dem Verdachte der Interpolationen. So ist er höchst wahrschein- 














13 


lich eingeschoben V. 9. 10 zur Verknüpfung des Hymnus mit dem 
Stück über die beiden Eris. Dann V. 27—36, und daran schliesst 
sich wahrscheinlich als eine Fortbildung der Tradition V. 37—41 
und zur Verschmelzung mit dem zweiten Stück über Prometheus. 
Diese Verse aber sind vielleicht entsprungen aus dem Bildlichen 
V. 40 öow niAtov Hurov ravrog, was man eigentlich nahm. Vgl. 
mit Zpyalev 297. 380. 395. 

Ausser dem Askräischen Dichter der &oy« ist kein andrer der 
vielen Hesiode persönlich bekannt. Der besondere Sängername und — 
was die hervorragendsten betrifft, — das gemeinsame Vaterland verknüpft 
sie zu einer Familie oder Schule Thiersch S. 32 setzt alles den He- 
sioden Zugeschriebene nach Böotien, was zu viel gesagt ist. Sollten 
nicht auch im Nachbarland, in Kolonieen Dichter aufgestanden sein, 
die, weil sie sich nicht an die Homerischen Poesieen anschlossen, den 
Hesiodischen Namen trugen? 

Gräber des Hesiodos waren in Askra, in Naupaktos und Oenone 
unter den Lokrern, in Orchomenos !). Diese Gräber zeigen Verbrei- 
tung der Hesiodischen Poesie, indem ein Grab zu gründen durch Ver- 
ehrung und durch Antheil eingegeben wird, wie die Sagen von Ho- 
mers Besuch der Städte als fahrender Sänger, und Nachahmung, 
Fortsetzung entstehen natürlich am leichtesten an solchen Orten. He- 
siodos unter Lokrern zeigt sich auch darin, dass Stesichoros, der von 
Lokrischer Abkunft war, Sohn des Hesiodos genannt wird. Auch in 
Chalkis deutet die Sage von dem Wettstreit auf Hesiodische Poesie; 
ein Kyme ist in Euböa. Denn es scheint Stephanus von Byzanz nicht 
zu irren, indem er unter Kvun aufzählt euren tn 'Evßolag, wenn- 
gleich diess Kyme sonst in der Geschichte nicht vorkommt 2), 

Eine Schule wie des Genos der Homeriden, der Kreophylier ist 
freilich nicht bekannt. Aber man muss den weiten Begriff sich erst 
willkürlich in Secte, Lehranstalt verengern, oder gegen Windmühlen 
zu streiten. lieben, um gegen das Hesiodische als eine Einheit zu 


1) Vgl. meine Kl. Schr. 1, 154. 

2) In der Allgem. Schulzeitung 1832 S. 1024 wird darauf hingewiesen, dass mit 
Chalkidiern verbunden Kymäer in der Geschichte der Gründung des Opischen 
Kyme vorkommen, sowie, dass ein Kumi noch heute in Euböa gefunden worden 
sein solle, 
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eifern wie Nitzsch !). Schon G. Hermann spricht von zwei Familien, 
der Jonischen und Aeolischen, der epischen Poesie (De dialecto Pin- 
dari), Näke von der Schule des Hesiodos im Chörilus p. 64. 

Für die Kritik der Hesiodischen Gedichte ist nichts wichtiger als 
das Zeugniss des Pausanias (9, 31, 5), die Tradition (nepsıAnuusva d6En) 
bei den Böotern um den Helikon, Hesiodus (ihr Askräischer) habe nur die 
&oya geschrieben und zwar ohne das Proömion auf die Musen, das auf 
die Theogonie hindeutet. Sie zeigten ihm die Bleihandschrift derselben 
bei der Quelle, die sehr beschädigt war von der Zeit. Eine andere Mei- 
nung (E£repx xexwoprouevn) sei, dass Hesiodus eine grosse Anzahl von 
Gedichten ausser den &oya geschrieben habe, die er anführt. Die Böo- 
tische Tradition verdient meiner Meinung nach aus manchen Gründen 
allgemeinerer Art Glauben, und Pausanias hatte ganz Recht, wenn er 
ihr zufolge dem Hesiodus die Theogönie abspricht, wie es aus zwei 
Stellen hervorzugehen scheint; er sagt, Hesiodos habe die Styx ge- 
dichtet, denn es gebe welche, die da glaubten, dass das Gedicht 
Theogonie von Hesiodus sei (8, 18, 1), und bezieht sich (9, 27, 2) 
auf eine Stelle, worin Hesiodus oder der, welcher auf dessen Namen die 
Theogonie gedichtet (’Hoiodov 7) zöv Hotooq Gsoyoviav Eonoıncavra), 
genannt werde. Die Böoter verwarfen vielleicht die Theogonie, weil 
sie Aufklärung und Philosophie darin witterten, die Eöen, weil die 
hohen Geschlechter zur Zeit nicht in Gunst standen und überdies mit 
den Böotischen Heroen auch die Fremden vereinigt waren. Denn wenn 
auch alle Heroen, seitdem sie Halbgötter geworden waren, sich an die 
Theogonie sehr natürlich anschlossen, wie wir denn auch an unsere 
Theogonie die Heroen angeschlossen finden, so gab doch dieser neue 
Heroencultus der Poesie von den Ahnfrauen einen Aufschwung, der 
dem Sinne der Altgläubigen nicht zusagen mochte. 

F. A. Wolf in der Rankeschen Ausgabe des Schildes will den Pau- 
sanias nicht angreifen; scheint aber das Ganze der Theogonie und 
eine Recension zur Zeit des Pausanias zu verwechseln, ist überhaupt 
in dieser Angelegenheit sehr zurück. Mützell hingegen (De Emend. Theo- 
goniae Hes. 1833 p. 315) glaubte das von Ruhnkenius (H. in Cer. p. IX) 


1) Meletem. 1, 120 ss. Hist. Hom. 1, 119 ss., besonders 122—126 cf. II, 2, 
p. 7.9 ss. Markscheffel p. 78—84 penitus profligavit die Schule. Richtig Leutsch 
schon de Thebaide p. 18. 20 s. Göttling de poetis Hesiodeis p. XVII s. 
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dem Pausanias, der die Theogonie dem Hesiodus absprach, gegebene 
Lob eines trefflichen Kritikers sei eben dadurch widerlegt. | 

Gegen das Positive der Böotischen Kritiker ist Alles negativ, was 
bloss auf Hesiodos lautet, die gemeine, auf dem Namen Hesiodos be- 
ruhende Ansicht nicht in Frage und Untersuchung gestellt hat. Es 
folgt daraus, dass Plutarch mit so vielen Andern die Theogonie als 
Hesiodisch anführt, nur, dass seines Wissens die Kritik auf diess Ge- 
biet nicht vorgedrungen war, oder dass er lieber der allgemeinen An- 
nahme folgte, und nichts ist falscher als Mützell’s Ausspruch (p. 310) 
(gegen Pausanias), man müsse durchaus zugestehen, dass zu Plutarch’s 
Zeit der volksmässige Ruf wahrer und vollständiger gekannt und 
gründlicher habe untersucht werden können, als in dem Jahrhundert 
nachher; denn es fragt sich, ob man wollte oder Anlass hatte: man 
muss nur verstehen sich aus unserer Zeit kritischer Litterär-Geschichte 
in das Alterthum zu versetzen, das von ihr zum Theil gar nichts 
wusste, zum Theil nur schwache Anfänge in ihr versuchte. Plutarch 
trennt auch, wie van Lennep (p. 4) mit Recht schliesst, den Hymnus 
vor den &pya nicht, den doch Aristarch verwarf '). 

Merkwärdig genug ist der fortgesetzte allgemeine Irrthum, we- 
nigstens in Beziehung auf die Hauptwerke, welchen Pausanias als eine 
abgesonderte Meinung, ohne Zweifel auch ‘unter den Böotern, die ja 
durch den Preisdreifuss von Chalkis auch auf dem Helikon selbst ge- 
feiert war, bezeichnet. Als die allgemeine und herrschende im Alter- 
thum liegt diese klar genug vor unseren Augen. Die Alten erkannten 
die Werke und Tage und die Theogonie, worauf es hauptsächlich an- 
kommt, als Werke desselben Verfassers an „von den Jonischen und 
Eleatischen Philosophen an bis auf Herodot und Aristoteles, Zenodot, 
Aristophanes, Aristarch, drei Jahrhunderte hindurch.“ So auch Platon, 
der beide Dichter als arme Rhapsoden wandern lässt, Cicero, Diodor 
und Andere. ?) Wie fest die Gewohnheit stand, den Einen Hesiodos 


1) Pausanias selbst führt in einer anderen Stelle (2, 26, 6) in Bezug aufdie 
Genealogie des Asklepios an: Hoiodov 7 rwv Tıva Eunenomxotwv &s Ta Enn Ovv- 
HEyra, wo die Eöen zu verstehen sind und von Hesiodos eine mögliche Interpo- 
lation unterschieden ist, indem er also dem gewöhnlichen Sprachgebrauch folgt, 
wie auch 1, 3, 1 Hoiodos &v Ensow Tois &s Täs yuraizas. 

2) Mützell p. 303--835 de scriptorum citationibus, wo vielleicht Maximus 
Tyrius 32, Themistius 30, Plutarch Consol. ad Apollon. p. 105 d, Quinetilian 
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neben dem Einen Homeros zu nennen, beweisen am besten die Logo- 
graphen Pherekydes und Hellanikos, die sie in dem frühesten Ver- 
such eines Schematismus der alten Culturgeschichte als Vettern neben 
einander stellen !). Nichts könnte einen stärkeren Beweis davon ab- 
geben, wie oberflächlich hinsichtlich des Litterärhistorischen die alte 
Welt ihre ältesten Dichtwerke behandelte: denn nichts scheint ge- 
wisser, als dass die Theogonie nicht denselben Verfasser hatte, als 
die 2oya«. Auch unter allen anderen Hesiodisch genannten Gedichten 
sind nicht zwei, die denselben Verfasser verriethen. Nach Askle- 
piades (Ep. 34) singt Hesiodos als Hirt auf den Bergen, nachdem 
ihm die Musen den Lorbeerzweig gegeben, ihn aus der Helikonischen 
Quelle getränkt, uaxa«gwv yEvog, Eoya ve und yevog apyalwv juıdEwv 
d. i. die Ahnfrauen. Diese drei als die Hauptwerke stellt auch Lu- 
cian (dıed. zepög “Ho. 1) zusammen: die kleinen epischen Gedichte 
übergehen diese, sowie die mancherlei späteren Gedichte, gnomischer, 
mantischer Art. Allerdings haben diejenigen Conservativen, die gleich 
anderen in allen Kreisen und Classen auch als falsch erkennbare, 
gleich Krankheiten angeerbte und fortgepflanzte falsche Meinungen 
und Grundsätze zu vertheidigen für heilsam und ihres Berufes halten, 
einen grossen Rückhalt in der glänzenden und übereinstimmenden 
Reihe Griechischer und Römischer vor Augen liegender Zeugnisse, 
eine festere Burg, als in den allermeisten Fällen ihre Geistesgenossen 
als Vertheidiger des Buchstabens gegen innere und allgemeine Gründe, 
des wissenschaftlich betrachtet Wahrscheinlichen und Wirklichen gegen. 
das Sagenhafte und Gemachte vorfinden. 

Die Hesiodische Kritik scheint im Alterthum, mit Ausnahme 
der Böoter am Helikon, die vielleicht in einem gewissen religiösen 
Sectengeiste sich auf Sachgründe stützten und also mehr zufällig das 
Richtige trafen und schwerlich ein vollständiges Urtheil abzugeben 
im Stande gewesen wären, nicht viel über die Alexandriner hinaus- 
zureichen. Aristarchos verwarf das Proömion der &gy« und schon 
ein Schüler des Theophrast fand ein B4ußAlov arroooıniaeorov derselben 
vor, so wie es gewisse Böoter am Helikon zur Zeit des Pausanias 


10, 1, 32, Dionys von Halikarnass de rhet. p. 227, die Fr. A. Wolf Scutum p. 81 
der Rankeschen Ausgabe zusammenstellt, zum Theil übergangen sind. 
1) Ep. Cycl. 1, 146 £. 











17 


verwarfen. Bis zur Theogonie hat, so viel wir wissen, die Alexan- 
drinische Kritik nicht hinaufgereicht. Zenodot bei dem Scholiasten 
zur Ilias (18, 39) findet in einer Aufzählung von Nereiden Hesiodi- 
schen Charakter, bezieht sich also auf die Theogonie als von dem 
einen alten Hesiodus. Doch beweist diess nicht, dass er die Theogonie 
dem Askräischen Hesiodos beilegte, noch das Gegentheil, da man 
auch sich zuweilen in der Kürze nach dem gewöhnlichen Gebrauch 
richtet. Aber die Citate so vieler nachfolgenden Autoren zeigen, 
dass wenn auch Hesiodische Chorizonten in Alexandria gewesen wären, 
sie keinen Erfolg gehabt hätten, wie auch Hellanikos und Xenon in 
Bezug auf Ilias und Odyssee nicht. In den Scholien zum Pindar 
(P. 3, 14) sind drei Verse angeführt als &v roig eis ‘Hoiodov ava- 
gepousvorg Zrreoır, wo doch nicht eine Interpolation, sondern nur 
das Gedicht selbst, das genealogische verstanden werden kann. So 
sagt Plutarch 6 209 Knjvxog yaumw eis va ‘Hoıwdov rapsußeldv 
(Symp. 8, 8). Die vnosynxog an Achilleus, die Andre statt des He-. 
siodus dem Chiron selbst zuschrieben, während, wie auch Pausanias 
sie anführt (9, 31, 5), Hesiodos sie dem Chiron in den Mund gelegt 
hatte, sprach der Grammatiker Aristophanes dem Hesiodus ab !), 
ebenso den Schild nach der dritten örro9eoıg, wo wir auch lesen, dass 
Apollonius Rhodius die Hesiodische Aechtheit desselben vertheidigte, 
die auch Megakles von Athen angenommen hatte, und dass Stesichoros 
den Schild als Dichtung des Hesiodus erwähnt habe ?). Die devı- 
Foueovreia, die den &pyoıg angehängt war, verwarf zuerst Apollonius 
Rhodius °). 

Aus einem Worte Lucians hat man geschlossen auf eine an sich 
gar nicht unwahrscheinliche Zusammenstellung der Hesiodischen oder 
wenigstens Hesiodischer Werke. Er führt nämlich die um die Hippo- 
krene tanzenden Musen als &» apxynj Ernwv an, wonach die Theogonie 
schicklich voran gestanden haben würde in dem zsöyog oder dem 


1) Quinct. 1, 1, 15. 

2) Longin 9, 25 p.29 Toup. eiye Hawödov zei riv ’donide Yerkov. Ael.V.H. 
12, 36. Theodos. Alex. Gramm. p. 54 ed. Göttl. cf. p. XI s. j Aonic Haödor, 
ntis odx &orıv Howödov, AAA' Er&pov rıvös. Auch Athenäus 4. p. 180 e schreibt 
nur 6 ut» Hoiodos &v ıj Aonidi, der vermuthlich auch hätte hinzufügen können 
ijric ovx Eorıv Hoawödor. 

8) Schol. Hes. Epya 824. 

Welcker, Hos. Theogonie. 2 
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Corpus Hesiodeorum (De saltat. 24), An die Theogonie schlossen 
sich an die Kataloge !); Sammlungen entstehen überall, aber ver- 
schieden nach Umfang und Folge; die Erage ist, ob eine Hauptaus- 
gabe bestanden habe, welche der Kritik hätte zur Grundlage dienen 
können. Suidas führt die Sage an, dass schon der Attische Pherekydes 
die Orphischen Gedichte zusammengebracht habe. Der Zustand der He- 
siodischen Kritik im Allgemeinen im Vergleich mit der Homerischen, 
muss ebensosehr von der Beschaffenheit des Inhalts, als von dem 
Grade der Vollkommenheit der Sprache abhängig gedacht werden. 
Der Inhalt verursachte grössere, schwerer zu beseitigende Varianten, 
die Sprache nahm leichter Verderbnisse auf. Von Aristarch werden 
angeführt fünf Lesarten oder Auslegungen, von Seleukos drei; sie 
hatten vermuthlich &xdoosıs gemacht; Commentarien hatten gemacht 
der jüngere Zenodot, Krates und einige jüngere. Unter den auf uns 
gekommenen Bemerkungen der Alexandrinischen Grammatiker scheint 
kaum eine triftig. 


- 
III IL — 


Zeitalter der Hesiodischen Poesie überhaupt. 


Die Annahme der Neueren muss in dieser Hinsicht von den Aus- 
sprüchen der Alten sich ganz unabhängig erhalten. Zu der Zeit, als 
das Alterthum seine Litteratur mit historischem Blick zu betrachten 
anfıng, standen Hesiod und Homer beide als alterthümlich so- sehr ab 
von der Gegenwart, dass man dagegen den Unterschied zwischen beiden 
als geringer auffasste, sie gleich alt sein lies. Dann ist Hesiodus 
um wenig jünger, oder auch älter. Doch drang man endlich zu 
besserer Einsicht vor. Der hellsehende Grammatiker Proklos im 
zweiten Jahrhundert im Leben Homers nennt diejenigen, welche den 
Homer einen Vetter des Hesiodus nannten, unkundig der Poesie 
(argıßeig dvrag noınoswg): „denn sie seien so entfernt dem Geschlechte 
nach sich anzugehen, als ihre Poesieen von einander abstünden. Uebri- 
gens seien sie auch in den Zeiten nicht zusammengetroffen.“ Die 
Frage der Zeit nimmt eine ganz andere Gestalt an für diejenigen, 


1) Mützell p. 504. Vgl. Epischer Cyel. 1, 8. X extr. 
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welche, freilich nach ihrem eigenen Gefühl und besonderen Gründen, 
mit der Volksmeinung, wenn man sie so nennen will, der Böoter am 
Helikon übereinstimmen, dass nur das Lehrgedicht der Bleihandschrift 
auf dem Helikon ohne das Proömion von Hesiodos, als einem Askräer 
dieses Namens, herrühre, während die alten Autoren mit Ausnahme 
des Pausanias an Hesiodos als Collectivnamen gar nicht zu denken, 
sondern höchstens an Unächtheit untergeordneter von dem Lehrgedicht 
und der Theogonie gar sehr verschiedener Hesiodischer Gedichte ge- 
dacht zu haben scheinen. Von beiden Hauptwerken aber liegen die 
übrigen Hesiodischen Werke und noch weit mehr verschieden unter 
sich ab, als von den Homerischen Heldengedichten Hymnen und Epi- 
gramme. Da denn die Alten nicht verschiedene Verfasser und also 
auch Zeiten der einzelnen Gedichte unterschieden, so mögen ihnen 
leicht einzelne Stellen in einem oder dem anderen dieser verschieden- 
artigen Gedichte zu der Bestimmung der Hesiodischen Periode über- 
haupt gedient haben. Ist es ja doch nicht wenigen Neueren ebenso 
ergangen. ' So setzt Joh. Heinr. Voss den Hesiodos in die 20. Olym- 
piade, 200 Jahre jünger als Homer in der Abhandlung Alte Weltkunde, 
und wiederholt diess nachher fast unzähligemal. Als Grund lesen wir 
in den Mythologischen Briefen (2), dass Hesiodus nackte Wettkämpfer 
_ kenne, so wie schon bei Eustathius (p. 1324, 17) aus dem nackt 
kämpfenden Hippomenes geschlossen wird, dass Hesiodus jünger sei 
als Homer, wozu freilich zu bemerken ist, dass Heyne auf das Schwan- 
kende in dem Merkmale der Nacktheit mit Recht hinweist (Apol- 
lodor. Tom. II, p. 270). Der Scholiast der Ilias (23, 683) sagt, ein 
jüngerer Hesiodos habe den nackten Hippomenes eingeführt. Doch 
sagte mir Voss 1824, er könne jetzt den Homer nicht mehr wie 
sonst, für 200 Jahre älter als den Hesiodos halten, wohl aber 100. 
O. Müller bemerkt, dass Hesiodische Lieder, welche die Argo berühren, 
später sein müssten als Ol. 85 (Orchom. 8. 358), woraus geschlossen 
scheint, was er in der Archäologie ($ 77, 1) sagt: „Die Hesiodischen 
Sänger reichen etwa bis Ol. 40.* Heinrich war der Meinung, dass 
die Hesiodischen Poesieen vielleicht durch zwei Jahrhunderte gehen 
(ad Scut. p. XLIV). Die Meinungen der alten Autoren über die 
Zeit hier aufzuzählen, würde überflüssig sein, da sie alle nur von 
Einem Hesiodus ausgehen, wir aber der Volksmeinung der Böoter am 
2 
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Helikon, welche Pausanias anführt, wenn auch unabhängig auf un- 
serem eigenen Standpunkt in Gründen und Gefühl, beipflichten. Muret, 
der jene unter Anderen ziemlich vollständig zusammenstellt, zieht 
daraus nur den negativen Schluss, den er aus Cicero entlehnt, dass 
nach Aller Uebereinstimmung wahr sei, Homer und Hesiodus haben 
vor Erbauung Roms gelebt (Oper. 3, 793). Besonders anführungs- 
werth scheinen die Worte des Suidas über Hesiodus: „Er war nach 
Einigen älter als Homer, nach Anderen aber sein Zeitgenosse.* Por- 
phyrius und Andere, sehr viele, setzen ihn um 100 Jahre jünger, so 
dass er nur 32 Jahre der 1. Olympiade vorausgehe. Charakteristisch 
ist es für den Streit, in welchen die Litteraturgeschichte der Alten 
über das Alter des Homer und Hesiodus gerathen war, dass Pau- 
sanias gesteht, dass er, obgleich er über das Zeitalter des Homer 
und Hesiodus sich auf das genaueste alle Mühe gegeben habe, doch 
nicht gern darüber schreiben möge, weil er die Tadelsucht oder 
Streitlust Anderer und besonders der zu seiner Zeit sich auf die 
epische Poesie Werfenden kenne (9, 30, 2), wobei man sich auch 
seiner Nachfragen unterhaltenden Antworten am Fusse des Helikon 
erinnern wird. Er führt dort an, nach der Meinung der Anderen, 
dass Hesiodus eine grosse Anzahl von Gedichten gemacht habe, „das 
auf die Frauen Gesungene, und was man die grossen Eöen nenne, 
und die Theogonie, und auf den Wahrsager Melampus, und wie The- 
seus sammt den Pirithoos in den Hades hinabstieg, die Ermahnung 
Chirons zur Belehrung des Achilleus und was an die Werke und Tage 
(angehängt werde)“ 9). Diese selben sagten ihm auch, dass Hesiodus 
in der Mantik belehrt worden sei von den Akarnanen, und es giebt 
ein mantisches Gedicht (die OovıJouarreia) und, „so viel wir auch 
selbst gelesen haben, auch 2&nyrjosıs Zri zegaoıy.* 


N 


nr 





Der Hesiodische Charakter. 


Weit grösser ist die Verschiedenheit des Hesiodischen vom Ho- 
merischen im Gegenstand als in der Sprache, der Mundart, dem dich- 
terischen Ausdruck und Ton, dem Styl überhaupt. Was Alexander 


1) Nach Schol. &oy. 824. 
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der Grosse gesagt haben soll, Homer sei grossartig und hochherzig, 
Hesiodus für Handwerker, Hirten, Landleute !), und so, was man dem 
Kleomenes von Sparta, des Anaxandridas Sohn, also dem ersten, zur 
Zeit Darius I, beilegt: Homer sei ein Dichter für die Lakedämonier, 
indem er sage, wie man Krieg führen müsse, Hesiodus aber für die 
Heloten, indem er sage, wie man das Feld bauen müsse ?), geht nur 
das eine Gedicht vom Landbau an. Aber der Gegensatz ist durch- 
greifend, wenn man den didaktischen und prosaischen Geist der He- 
siodischen Poesie im Allgemeinen, mit Ausnahme etwa der Epyllien, 
als einer vierten Classe, in’s Auge fasst. Auch nennt den Hesiodos 
Hermesianax raong Eoavov ioroping und sagt von ihm rAcoag de 
Adywv aveyocnyaro Bißkovs, und wie Aoyog sich zu vödog verhalte, 
ist bekannt, wie iorogln sich zu rolnoıg verhalte, von Aristoteles 
berührt in der Poetik (9, 2, 3). Auch bemerkt schon Maximus 
Tyrius, dass Hesiodus abgesondert (xweig) die Geschlechter der Heroen 
und die der Götter und die nützlichen Vorschriften geschrieben habe 
im Gegensatze des Homerischen Zusammenhangs (32, 4 p. 381). 
Schon Vossius spricht dem Hesiod den Namen eines Dichters ab, in- 
dem er Theolog und Physiker sei (de artis poeticae natura). 

Auch auf das Sachliche wird von den Grammatikern der Hesio- 
dische Charakter ausgedehnt; so von Zenodot mit Recht auf die Reihe 
der namentlich zusammengestellten Nereiden im achtzehnten Gesang 
der Ilias. Aber Hesiodisch dürfen wir nennen überhaupt die grosse 
Menge schöner Namen, welche so vielen Dämonen in bestimmten 
Zahlen gegeben werden. Dem Plural der Musen und andrer Dämonen 
Homers lag gewiss Nachdenken über das Wesen und Walten eines 
jeden zu Grunde, und einen grossen Fortschritt der Mythologie 
lässt die Erscheinung der vielen schönen Namen annehmen, aus denen 
sich auf tiefes Nachsinnen über die das Menschenleben regelnden und 
erfüllenden Dämonen, klare Anschauung, Beweglichkeit der Phantasie 
und Gewandtheit im Ausdruck vielfach ergiebt. Diese Entwicklung ist 
so bedeutend, dass sie nur nach und nach in einem langen Zeitraum 
erfolgt sein wird. Gleichzeitig vermehrten sich natürlich auch in den 
Sagen die Namen und erweiterten und vermehrten sich die einzelnen 


1) Dio de regno 2. 
2) Plutarch. Apophth, Lac. p. 280. 
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Züge. In der Ilias tödtet Bellerophon die Chimära; in der Theogonie 
besteigt er dazu den Pegasos (325), der wahrscheinlicher neu hinzu- 
gekommen, als von Homer ausgelassen war; die Chimära schildert 
die Theogonie 319—323 ausführlicher als Homer in den dort inter- 
polirten zwei Versen, und ähnlich wird es sich vermuthlich unzählige- 
mal verhalten haben. 

Ueberraschend bei der Dunkelheit der älteren Jahrhunderte, über 
die uns die vielen köstlichen erhaltenen, nach ihnen und Fragmenten 
einigermassen zu errathenden Dichtwerke, die gleich einzelnen Trüm- 
mern aus verwüstetem Boden hervorragen, und die Fülle meist ver- 
worrener und unsicherer Sagen der Stämme nicht täuschen dürfen, 
ist, wie sehr im Allgemeinen die Sprache der Hesiodischen Poesieen 
mit der epischen, kunstmässig in Kleinasien festgestellten und fest- 
gehaltenen Sprache übereinstimmt. Kaum dass wir eine kleine An- 
zahl eigentlicher Dialektverschiedenheiten zusammenstellen können, 
ungefähr wie Joh. Heinr. Voss Atticismen in dem Hymnus auf De- 
meter aufsuchte. Schätzbar ist der Versuch sie auszusondern in 
Dr. Islers Quaestionum Hesiodearum specimen, Bonnae 1830. Posi- 
donius bemerkte, dass Hesiodos, der später geborne, viele Homerische 
Verse verdorben habe ). In den Werken und Tagen 567 verstösst 
Gxpoxvepalog gegen die Homerische Prosodie, und eine durchgehende 
grammatische Vergleichung aller Ueberreste beider Dichtarten würde 
nicht ohne Ausbeute sein ?). | 

Den Charakter der Hesiodischen Rede hatten die Alten nach den 
beiden Hauptwerken bestimmt. Die Meisten nennen ihn lieblich. Al- 
käos von Messene vergleicht ihn mit Milch und Honig (ep. 29). Kalli- 
machos nennt ihn honigsüss (weAıxoorarov), wesshalb man auch auf 
ihn übertrug, dass Bienen dem Hesiodos in der Wiege Honig in den 
Mund einflössten ®). Von dem sinnigen Vellejus wird Hesiodus ge- 
nannt vir perelegantis ingenii et mollissima dulcedine carminum me- 
morabilis (1, 7). Athenäus nennt ihn govoxWrerov (3 p. 116). 
Auch Demetrius führt Beispiele des Anmuthigen und Feinen aus ihm 


1) Tzetzes zur Ilias p. 19. 

2) Einen beachtenswerthen Anfang der Art s. in Petersen's Programm: Ur- 
sprung und Alter der Hes. Th, Hamburg 1862, 8. 20—24. 

8) Vit. Ann. Lucani. 
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an, und Hermogenes sagt, das Süsse sei vorzüglich im Jonischen, in 
Homer und Hesiodus.. Auch Dionysius von Halikarnass ertheilt ihm 
wiederholt das Lob der anmuthigen Darstellung und zdovig xl 
Ovoudtwv AtLornTog xal OvvIEoewg Euueloög. Damit stimmt ganz 
überein Quinctilian: Raro assurgit Hesiodus magnaque pars eius in 
nominibus est occupata, tamen utiles circa praecepta sententiae lenitas- 
que verborum et compositionis probabilis; daturque ei palma in illo 
medio genere dicendi (10, 1), Wie wenig erschöpfend und genau 
bezeichnend diese Beurtheilung des Styls sei, bedarf kaum der Be- 
merkung. So hebt Buttmann bei V. 214 des Landbaus die dort herr- 
schende, offenbar unbeholfene Volkssprache hervor. (Gramm. 1, 205). 
Ganz verkehrt war nur Fr. Schlegel’s Urtheil, dass er die Hesiodische 
ethisch-didaktische Sprache mit der dichterischen des Homer vergleicht, 
wie man Gleichartiges gegen einander misst, und dass er alle Ver- 
schiedenheit der veränderten Zeit zuschiebt, nirgends die Verschieden- 
heit der Arten und Tendenzen gehörig erwägt, wesshalb er auch 
besser von epischer Anordnung bei Hesiodus gar nicht gesprochen 
hätte. Noch wunderlicher ist, dass derselbe das Eigenthümliche des 
Hesiodus der späteren zweiten Masse in das Ungeheure und Wilde 
setzt. Dass in der Theogonie die Titanenschlacht mit der angemes- 
senen Erhabenheit geschildert ist, worauf Quinctilian mit den Worten 
raro assurgit zielt, und den Charakter mancher alterthümlich symbo- 
lischen Natursagen scheint der hier, wie so häufig, allzu rasch über 
grosse Namen und Sachen aburtheilende Kritiker ebenso wenig vom 
richtigen Standpunkt aus beurtheilt zu haben, als die Hesiodische My- 
thologie, welcher er eine trübe Farbe leiht. 


Hesiodi Theogonia. 











 HZI0OAOY OEOTONIA. 
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EvIEV Arropvöuevaı, nexahvuuevar Negı oA), 
Evyvyıaı oreigov rregixallte Docav leioaı, 
vuvevcaı Ala T alyloyov xal niorvıav "Honv 
Adoyelnv, govosoıcı niedlloız Eußeßaviar, 
x0v0n9 7 alyıoyoro Atög ylavznıy "AInymV 
Doißdv T "AndAlwva xalApreuwv loyeauperv 
nde Iloveıdawva yaınoxov, Evvoolyavoy, 

xal Ozuw aidolnv Eluxoßltpagov 7 Apgodienv 
HBnv ve xevoooregpavor xalıv ve Audvnv 

Ho T "Heluov ve usyav Auunsgav ve Zehnvnv 
Amus v ’lanerov ve ide Kodvov ayxvAoungnv 
Teicv 7 .Qxeovov Te utyav xal Nuxra uehaıwvar, 
Glluy Ü aIavarwv iegov yErvog altv Eivrwv' 

ai vv nos’ ‘Holodov xalnv Edidabav KoLdnv 
&ovag nromualvovg’ ‘Elıxwövos Uno baseoro. 
rovde de ue npwWruora Ieal rgög uüdov Eeıroy, 
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Modocaı Okvunsiddes, zoügeı Aıös alyıoxoıo' 
sroußveg &ygavioı, nax — 
Lduev werden rolle Atyeıy Erviioıoıy Ouole' 
Ldusv 0, dr EIEAmuer, aAnNIEa uvdrocodat. 

WS Eyacav xoüpar usyalov Aıög dprıeneıer, 

xal uoı oxjrroov Edov dapyns Egusmitos 60V 
dosyaogaı In770V' Evenvevoav ÖE uor aüdnv 
Ielav, iva xleloıuı Ta T Eoodusva 7ig0 7 Eovre, 
xal us xEhovS vuvelv uaxapıwv yEvog altv Eovrwv, 
opäs 0’ aurag nreWrdv TE xal Voregov aitv deideı. 
ad Tin vor Taüra reg) dgüv 7 negl nergnm; 


Tun Movodwv Gpxwusda, val dit nrargl 
Öuvevocı Teprcovor ubyav vdov Evrös Okvurov, 
eigeuoaı Ta 7’ Edvra Ta T’ Eoodusva rrod 7 Edvra, 
Ywyij Öunpevocaı‘ üv d’ axauarog bee aüdn 
ex oToudtwv ndsla’ yelf de TE duuara Targög 
Zipög £gıydovnoo Jeiv örsl Asıpıosoon 
oxıdvauern‘ nyei dE xapn vıpoervzos "Olwurov, 
dwuora 3 d9avaruv. ai Ö’ &ußoorov dooav ieloas 
Hey yEvogs aidolov sroWrov xAelovoıw KoLdn 
EE Goxıjs, oõß Taia xal Odgavög zUgüg Erıxrer, 
ol 7 &x zov Eyevovro Jeol, Öwrnjges Eawv. 
devrepov adre Ziva, Jeiv mario 1708 xal avdowr, 
Goxdusvei F Üuveucı Jeal Arfyovoal 7’ aoıdys, 
60009 pipraros Eorı Hewvy xparel TE uEyıoros. 
adrıg d’ ArdeWnwv Te yEvog xparegöv re Tıyarınv 
Uuvedocı reprovor Aiòg v009 Evrög "Okvurcov 
Moöoaı ’Olvunıades, xoüpaı Arös aiyıoyoro' 
tag &v Ilısoln Koovlön rexe nargl uıyeloa 
Mvnuoovvn, yovvoioıw "EAevI7oog usdeovoa, 
Anouoouvnv Te xaxwv dunavud TE HEDUNEKWV. 
evvka yap ol vixrag Euloyero unviera Zeig 
vdogıv ar aIavaruv ispöv Atyos eicavaßalvwv' 
als öre di 6 Eviavrög Ep, nregl d’ Erganov cigae 
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45 
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umov YIwovıwv, nrepl d’ huara nsoAh Ereitodn, 

7 d’ Erex’ Evvia xoügag Öudppoves, Now aoıdn 
utußlsraı &9 01798001 axrndta Iuuov Exovcaıs, 
TUrIor ar AxpOTaTng x0pvpÄs vıpoevrog Okvurov, 
&v9a opl Auagol Ts xopoi zul dwWuara xald 

rag 0’ avıng Xapırds ve al" Iusgog olxl’ Eyovoı, 
&v Ialins' [8°] epaınv yE did ordun dooav ieicaı, 
uelnovraı Tavıwy Te vouovg xal NIER xEedvd 
aIavarıy xAslovoıv, Erngatov d000v leicaı. 

ad Tor igav sroög "Okvunov ayyalkouevaı Or air, 
außgooin uoAnn' nieol Ö' iaye yala uelawa 
vuvevoaıg, Eparög de nodwv Uno doünog OgWget, 
yı0ooukvam roreg Eis © 6 0° ovporp Eußaoıkeveı, 
avrög Exwr Bowınv nd aidalderra xegavvor, 
xagrei vırjoag nar&pa Koovov’ eÜ de Exaore 
adavaroız dıtraSev öuug xal rrepgade Tıuas. 


rad don Movocı deıdov Okvunıe dwuer Eyovoat, 


Ewvia Huyarkges ueyahov Ads Exyeyaviaı, 

Kiew Eoréonn ve Odlsıa te Meinousvn Te 
Teprpıyöon 7 ’Eoarw ve TIoAvurıa 7 Ovgavin re 
Kallıorın 3° 7 de ngopegeoraın Eoriv dnacewv. 
7 yap xal Baoılsdoıw &u aldoloıcıy drundel, 
övswa Tıunoovor Aıög xoUpaı usyahoro, 
yeıvdusvorv T Eoidwoı dıorgepew Baoılmwr, 

zo u8v Erıi ylaoon yAuxsgnv xelovov Egon, 

Tod d’ Ene Ex orouezog dei uelluga’ ol de vu Anol 
— 
ldeinoı dinnow 6 d’ aupaltwg ayopevav 

ahya te xal utya velxog EnnioTauevwg KUTErtavoe' 
rovvera yap Paoılmeg EyEpygoves, ovvexa Amolg 
Blentousvors ayognyı uerargona Egya Telsvoı 
önidiws, ualaxoioı nrepaı pyauevor Erttsooıv. 
Eoxouevov d’ ava &orv Jeov Ws IAaoxovrar 

aidor usılıyln, uera de npeneı aypousvorow' 

ol« re Movodum ison dooıg avdgwWnoroıw 

[2x ydp Movoaw xal &xnßoAov AnoAdwvog 
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üvdges aoıdol Eaoıv Ent xIova xal xıdapıoral' 95 
&x Oè Jıös Baoılies. 6 d’ BAßıos, övrıwa Moücaı 
plluvıar‘ yAvxeon ol ano orduarog bes audn. 

el yap Tıg xul uevdog Exwv veondei Jvug 

&lrrar xgadinv axaxrjuevos, airag aoıdög 

Movocauw Jeganuv xAzlae nrportgwv Ipunwr 100 
vurnon uaxepas ve FEeovg ol "Ohvunov EXovow' 

alıy Öye dvoppoveww Enılmderaı, ovde vi ande 
utuvıtat, vaytug de nrepkrpane dpa Jec.] 


Xalgere vexva Aıög, dore d iueooesoav aoıdıv' 
xAsiere d' adavarııy legov yevog altv Eovra, 105 
ob Ins Ebeyevovıo xal Ovgavov Gorepdevrog, 

Nuxrog re dvogpepns, oüg S° aluvpög Ergepe Ildvrog. 
einare Ö', Us Tanphre Jeol xal yala yEvovro 

xal rrorauol xal TrOvrog arseigıros, olduære Ivo, 

Sorge re Anunerounta al OvgaVög eigis Ömegden, 110 
os T &x 10V EyEvorro Jeol, Öwrigeg Edwv’ 

T ägevos davomro xal Ws rıuag dıelovro, 

3 * xal WS TanıpWra sroAuntugov &0yov "Okvurcor. 
Taura uoL Eomere Movocı Okvunıe — Exovoaı 
EE Goyns, xal einad‘ 6 Tı eWToV yEraı' avıW. 115 


”Hroı utv noWriora Xaog yever', aurap Enreıta 
Tai’ gugvoregvog, navıum Edog aopalts wiel 
[edIavarwv, ol &xovaı xagn vıpdevros "Okvunov.] 
TapTap« T negdevra uvxo XIovög Eigvodelrs, 
nd’ "Egog, Ög xallıorog Ev aIavaroıcı JE0oicıy, 120 
Avoyelns navıuv ve edv navıav ’ ripwunav 
damaraı Ev aın9eooı v0 xal Eripoova Bovknv. 
Ex Xaeog 6’ ’Egeßog ve utluıwd ve NdE Eyevorıo' 
Nuxtög d’ aür Aidro re val “Husgn Ebeyevorro, 
oüg Tine xvoautım, Egeßeı pıldınsı uiyeloe. 125 


81 


Taia ö8 vor nowrov udv Eyelvaro loov Eavs 

Ovpavöv aorepder}', iva uw mepl navra xaÄureror, 

öpe Ein uaxageooı Yeoig dog augpaltg aiel. 

yelvaro Ö’ oVgea uaxgd, Icv xapievrag Evavkovg 
Nvupew, al valovaw av olgen Bnoonevra, 130 
ndE xal argvyerov nelayog Texev, olduarı H0ov, 

TIovrov, &reg Yıloınvog Eyıukgov' avrag Enreira 

Ovoavp zivndelca er Axevov Basvdivmp, 

Koiov re Kgiov 9° ‘Yneglova T Ienıerov ve 

Ociov ve ‘Pelev re Otuur ve Mynuoovvy Te 135 
Dolßrp Te xevoooregavov TnIvv T Epareinm. 

Toög de uEF Ömaorerog yivero Koovog ayxvAouneng, 
dsivoraros naidwr‘ Yahzgov d’ nXImge Toxma. 

yelvaro 0° ad Kuxkwnag üntoßıov Frog ExXovras, 
Booverw ve Iregorırv ve xal”Aoynv Oßguuodvun, 140 
of Zrpi Boovınv T' Edovav Teübov ve xeguvvor' 

[oi d’ Zroı Ta uev Kl Ieoig Evallyaıoı Zoav‘] 

uovvog 6’ OpIaluog uEooy Ertexeıto UETWnp* 

[id 2E aIavaruv Iynroi Toapev audnevreg‘) 

Kixlones ö’ WoW 700 Enwvvuov, oüvex apa Opluy 
xuxAoreong 6PIahuog Feıg Evexeıro uerWrp. 145 
loyvs T’ ndE Pin xal ungaval joav En Epyors. 

&Ahoı d’ ad Talns Te nal Ovpavoo Ebeyevorro, 

tosig nraldeg ueyakoı Te xal Oßgıuot, 0Ux Övouaorol, 
Korrog re Boicpewg re Tdyns F, Unegngpava Texva. 

rcõv Exarov Ev Xeipes arı Wu Alocovro 150 
irslaoroı, xepalal dE Exuorp TIEvenKovte 

EE Wu Errepvxov End orıßagoloı uEAscdıy' 

isxvs V ünintog xoerepn ueyahıp Eril eider. 

0000: ydo Tairg re xal Ovgavoü Ebeyevovro, 

deıvoraroı naldwv, operiep d’ nxIovro voxji 165 
EE apyng. xal Tüv ulv Öntwg Tig NEWTE. yEvoLTo, 

TavIag GTTOXEUTTTAOXE zul ES Yaog 0Ux avlsoxe 

Teirg &v xevdudvı, xoxı Ö' Errersprsero Epyp 

Ovgavög. 7, 0’ Evrög orevaylsero Toia seien 
oreıyvoutvn‘ dohlmv ÖE xaxnv Erneppaogaso reg. 160 
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Alya de nomoaoe ydvog nolıod ddauavrog 
tete ueya dosnavov xal errtppade nrawi pihoraıw 
eine d2 Japavvovoa, Yl.ov Terinusın vop' 


Ileides Euol xal nargög draodalov, al x EIEAnre 
neldEeoIaı, TTaTOOS xE xaxıv rioalueda Außnv 165 
Uueregov‘ TEEOTEKOS Yap deıxda unjoaTo Epya. 

Ds Yaro' Tovg d’ &pa nravrag &lev dEog, ovdE Tıg aurr 
PIEYEaro‘ Japanoas de usyas Kodvos, ayrvkouneng 
äy aürıs uvdorsı nignonvda umepa xedvnv' 


Miyveg, &yw ev Toüro y vmooxousvog reitocımı 170 
&0y09, Eriel argög ye dvowviuov 0Ux aleyiku 
TUETEEOV" TIEGTENOG Yap Geixtan uNjoaTo Epya. 


Ds Yaro‘ yndmoev de ueya Yoeol Tale nelwpn, 
eioe de uw vguıyaoa Adyp" Evednxe de yeıpl 
GorEny xupgagpodorra" d0Aov Ö’ Unesnxaro Travra. 175 


"HAIE ôè Nuxv Enaywv ueyag Ovgavös, augpi dE Iein 
iueiowv Qıldınvog Eritoyero xal db Eravvodn 
sravın“ 6 Ö’ Ex Aoyeoio ais wWp&Ebaro xeıpl 
oxaun, de&ırepn; dE nelwmpıov Ehlaßev Kgrenv, 
uaxonv, xapxegddorra, pilov d’ dd under nergög 180 
Eoovusvag Nunoe, alıw Ö’ Egönpe pepeodaı 
Ebortlow. Ta uEv olrı ErWora Expvys EıQpoS' 
ö00cı yap badauıyyes antoovdev aluarosooct, 
navag dekaro Tin’ nepınlousvow d’ &viavrov, 
yeivar' Epivög Te xparegag ueyakovg te T'iyavrag, 185 
Tevyegı Amurousvovs, bolly Eyxen xepolv Exovrag, 
Nöugas 8, &s Mellas xaltovo” Er arıelgova yalv. 
- undea d’, Ws TorrgWrov anorujsag dauert, 
xaßßak ar nmeigoro mioAvxivorp Evi nroveop’ 
ws Yeger Ay suehuyog srovÄuv xodvov, aupl de Aeuxög 1% 
Eyopos an asavarov X0005 Wpvvro* zo d’ Evi x0vEn 
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EIgEpIn. newrov dE Kudmgowı LasEoıcıy 
Eriind', &r9ev Erreıra nreglößvrov ixero Kuno. 
&x Ö’ &Bn aidoin zur) Ieög, aupl de nroin 
ro00lv Uno badıroioıw atbero‘ 17V Apopodienv 195 
Apooyevécd Te Hecv xal Eidoreyavov Kudegeiv 
xıÄjoxovoı HEol TE xal Av&ges, OVVvEer 9 dp 
IoepIn7" rap Kuöoetcy, Orı nrpoo&xvgoe Kvdmgoig. 
Kvsipoyevea Öd’, örı yerro noAvxkvorw Evi Kuno, 
7dE Qilouundee, Örtı undewv Ebepaavdn. 200 
cn Eoocß Wuagrnoe xal "Iuegog Eorsero xuhög 
yeıwousrn range Jewv T' Es Yülov lovan. 
tavınv Ö’ EE aoxäs rıunv Eyeı NdE Aekoyyev 
uoigev Ev avdgwrmowı xol aIavaroısı Feolgı, 
nogseviovg T Öapovg ueidnuare T Ebanarag Te 205 
regrpıy TE yAvxeonv piloınta Te usılıyinv Te. 
[Tovg de nerne Tisjvag Ennixinow xaAteoxer, 
sraldag veixeiiw uzyag O'pavVog, VOUS TExEv aurTdg' 
yaoxe dE Tıralvovrag araodakin ueya bekaı 
&0y@, Tolo d’ Eneıra Tiow usroniodev Eoeodaı.] 210 
NÜE d’ Erexe orvyeoov Te Mopov xal Knga uthaweav 
xal Odvarov, vers 0’ "Yrıvov, Erixte dE P0RoV Ovelgwv' 
odrwı xoıundelca Iea Texe NVE Egeßewn. 
devrepov ad Muuov xai ’OiLvv dhyıvdaoooy, | 
Eoreoidag F, eig umla negnv xAvroü "Nxeavolo 215 
xovosa al ueAovoı pEgovra TE dEvögen xagrıoV” 
xal Moioag zul Kijoag Eyelvaro vnAeonolvovg 
KioI0 ve Acysolv Te xal ”Argonov, aire Booroioıw 
yewousvoroı dıdoücıv Exeiv AYaIOV TE XUX0V TE, 
eiT avdewv re Fewv Te nagaıßaoiag Epyerrovaıv 220 
ovde srore Anyovoı Jeal deıvolo X0Aoıo, | 
oliv Y ano To dwwor xaxnv bruw, boTIg Kudgrn. 
tiere d& xal Neusow, nijua Iymroicı Bporoiow, 
NVE Ölon‘ uera Tnv Ö Ancımp vexe xal Dildernve, 
Troas V odAduevov al ’Egiw Texe xugTegosUuoN. 225 
Aüroo "Egıs orvyegn) Texe uev Ilovov aAyıyoevre, 
AnIP ve Auuov Te xal’Alysa daxgvoeve, 


Welcker, Hes. Theogonie. 5 
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‘Youbas ve Dovovs re Mayas 7 ’Avdooxtaolag Te, 
Nelxea ve Wevdsag ve Aoyovs "Augıkoylag Te, 
Avovoulmp "Arnvy Te, ovvn$eag allnınow, 230 
Ooxov 5, ös dn nleiorov enixdovlovs AvdoWTTOVg 
rinualveı, ÖTe xEv Tig Exwv Ennlooxov OuoCOn. 

Nnotœ 6’ awevdto xal aAnFEa yeivaro Ilovrog, 
nr0soßvrarov naldwv’ autag xalEovaı YEgovre, 
oÜVvexa vnusgeng Te xal Mrrıog, 00dE Jeuioriov 235 
Arderaı, alla dixaıa xal ne Önvea older. 
avrıs d’ ad Oavumre ueyav xal ayjvopa Dogxvr, 
Tain wıoyousvog, xal KW xullınaonov 
Eigvßinv v ddanevrog Evi YgEol Ivuov EXovom. 

Nnenos 6’ EyEvovro ueyngıa Teva Ieawv 240 
rovıp &v arpvyerp xal Awpidog NÜxouo0Lo, 
xovons Axeavoio, TEANEvTOg Trorauoio' 

IIowro V Eüxpaven ve Zew 7 "Auguolın ve 
Eidwon re Oktrıs ve Talnvn ve Thœdun te, 
Kvuodon Inew ve Odn F Alln T £008000, 245 
xcl Melttn gapiscoa xal Evkuusvn xol Ayavn 
IIooıden 7 ’Egerw Te xal Eüvian bodonngus 
JIurw Te Ilowru Te Depovoa re Awausım Te, 
Nnoaln te xui "Axteln, xal Ilowrousdeıe, 
Awpis xai Ilavorın zei eveidng Tahareıa 250 
Inro90n 7 £00800« xal ‘Innovon 60odorınyus, 
Kvuodoxn 9, 7 xUuar Ev Negosıdei novip 
ivoag TE Lage aveuwv oVv Kuuaroinyn 
6eia ionüver xal Evopvgp "Augızglan‘ 
Kvuw Hiovn ve suorépovoß FAuundn 255 
Thovxovoun ve Qilouusiöng al TTovrorogeie 
Aeıcydon ve xal Edayoon, xal Aabusdeın 
JlIovAvvdun Te xal Aürovon xal Avoıavaoca 
Evagvyn ve guy d’ Eoarn xai eldos &umuog 
xl WaudIn xaplsooa deuas din re Mevinsen 260 
Nnow v Eünouren te @euworw Te Ilpovdn Te 
Nnusgins 9, 7 naroög &ysı vdov dIavaroro. 
aöreı uEv Nneijos duluovog 2Esyevorvo 
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x0üpaı Tievirjxovra, Auduova &py eidvien. 
Oavuas Ö° Nxeavoio Basvghelreo Ivyaroa 
nyayed "Hitxıonmv‘ 7 d’ wxeiav vexev Tou, 
nüxduovs 9° “Aorvias, Aello T Oxvrseenv Te, 
ai 6 avsumv nıvomoı xal oiwvoig au Ertovrei 
Wxeing TITepdyeooL’ ueraxgoviaı yap kalhov. 
Dopxvi Ö’ aü Krro Toalag Texe xahdunagnovg 
&x yeverhg nroluas, Tas dn Tpalas xaltovoıv 
Iavarol TE Jeol yanal Epxousvol T &vIEWTOL, 
IIsgondo T ebrerkov ’Evun TE xgoxdnerkov' 
Togyovs F, al’ velovor nueprw xAvroü ’Rxeavoio, 
&oyavın nroög vuxrös, WW Eonegldes Ayyipwvoı, 


ZIewo T Eiovain ve Medovoa Te Avygd nasoüoe. 


7 u®w &9 Iymın, al Ö adavaroı xal Ayriop, 

ai dvo’ ın de win napeltiaro Kvavoyalıng 

& ualaxıp Asıuovı al &vdegıv elapwolan. 

ing Ö’ öre dr) Tlegoevg xeyainv anedeıpordungey, 
Endoge Xovoawg Te ueyag xal Ilyaoog irereos. 
td uEv Errwvvuov Tv, ÖT ag Axeavoü riepl runyas 
yevF' 6 Ö dog xovosıov Eyev uera xegal Ylinor' 


XW EV dnomsıauevos, rioolınav XI0va undege uno, 


2 


IxeT Es ddavaroug’ Zrvös Ö’ Ev dwuaoı valeı, 

Boovrnv ve oregonnv Te pEoow Au umioerı. 
Xpvoawg Ö’ Erexe rgınepalov Tnpvovie, 

uıxdels Kallıpgon xoven xAvroö "Axeavolo. 

zov uev Gg ESevagıda Bin Hocxineln 

Bovol og eilumddeooı rregugburp eiv Egvseln, 

Auerı tod, Öre eg Boüg MAaoev eupvuerwWroug 

Tigw3’ eig ieonv, dioßas nogov Nxeavoio, 

’OeH_)ov Te xrelvag xal BovxoAov Eögvriuve, 

oradugp &v Nepdevrı ueonv xAvrod Axeavoio. 


265 


270 


275 


280 


285 


H 0’ EveX &hho nielmoov, durxavov, obötv &oıxög 295 


Iymtois avdgwWrolg 0Ü0° adavaroıcı Jeolcı, 
ori Evı ylapvop, Helnv xgareodpen "Exıdver 


Nuov uEv vuugnvy Elixwrside, xaAlııaonov, 
Nuov d’ aöre nelogov dyır, dsivdv Te ueyav Te. 


3* 
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roıxlAov, Wunoenv, bayeng Uno xevdEnı Yalng. 
Evda dE 08 or&og Earl xarw xolAn Uno weren, 


nlod am ayavarwv Te Iewv Ivnrav TÜ AvdoWunwv* 


ev Goa ol daoomvro Feol xAvra ÖwWuare valsır. 
7 0’ Egvr eiv Apiuoww Und xIova Avyon "Exıöve, 
AIAVATOS viugpn xal EYN/000S NuaTe TIAVTO. 

tn dE Topaova pacı wıynuevaı &v Yıldınmı, 
dewov F vßgıoınv T Avoumw Ekıxwrudı xovon 

7 0 VNMoxvOauEyn TEXETO KOUTEIOPEOVE TEXVO. 
’OeHo)ov us nowrov xUva yelvaro Ingvovni" 
deVTEegov adrıg Erixtev Auryavov, OVTı Yareıdr, 
K:oßsgow wunoenv, Aldew xuva yalxeopuvor, 
TTEVINXOVTaxEpaA0rv, MvaıdEr TE XORTEEIV TE. 
toreivov "Ydonv aörıg Eyeivaro, Avyg sidvien, 
Asweln, 79 Igeıpe Iea Aevxwisvog "Hon, 
ürcimtov xoreovoe Bin "Hocxinein. 

xol E79 uev Arög viög Evigaro vniti yalxıd 
"dugupvwicöng ovv aonipiip ’Tolap, 

Hoaxkeng Bovinow AInvaing ayelelns. 

7 de Xiucıpov Erixte, TIVEOVORV ducıudxerov TTÜR, 
dewrv Te ueyalıy Te nodwxed Te xguTepr)V Te. 


ng Ö’ nv voeis xepalai‘ ule uv xaporoio Atovrog, 


n de xiuelons, 7 d’ Ög@ıog, xgareoolo dgdxovros. 


[700098 Atwv, örıdev dE dgaxuv, uEoon dt xluaıpe, 


dewov arniorwwelovoe TTvVOOS uEvos aidousvorLo.] 
nv u&v Ijyaoog elle xal &oIAög Beidepopdvrng. 
n 0° doa Dix öAomv rexe Koaduslowıv 8429009, 
”OeKE)p Unodundeioe, Neuswwidv ve Movre, 
tov 6 Hon Hokıyaoa, Aıög xvdon nragaxoııg, 
yovwvoioıw xarevaooe Neusing, WW Aviowrvorg. 
93" Go’ 6y’ oixelov Elepaigero PÜR avdpwrum, 
xoıpavewv Tonvoio Neueing 70° "Antoavrog‘ 
alla E is Edauaooe Bing "Hocxinelng. 

Knro d’ önkorarov, Dogxvı Yıloınvı uyeloe, 
yeivaro deiwov dpır, Ög Egeuung xevdenı yalns 
sreigaoıw & ueyaloıg nayyodoen uni pulaoaeı. 
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roöro uev &x Krroüg xal Dogxvvos yEvog Eoriv. 
TngÜs 6 Qxeavp Ilorauovg Texs divnevrag, 
Nellov U Alpeıwv re xal Houdavöv Bagvdivmy, 
Zrovudva Meiavögov re zul ”Ioroov xaldıpesdoon, 
Döolv ve ‘Pijoov T "Ayelwmiov 7 aoyvgodivm, 
Neooov ve ‘Podiv F Ahraxuove 9 ‘Enrtenopdv Te 
Tormızov ve xal Alonnov Ielov ve Zuudevro 
IInveıv te xai“ Eouov Eügbelınv ve Kaixov 
Zayyapıov ve ueyav Addwva ve TlagIvıov Te 
Eünvov ve xal’”Alönoxov Ielov TE Zxauavdon. 
Tixve de Ivyaregum iegöv yEvog, al xara yalay 
&vdgas xoveiLovor ovv "AndAluwı Avaxvı 
xa@l Tloreuoig‘ vavrnv ÖdE Aiög apa uoigav ExXovow, 
Ieıdo 7 "Adunın ve ’Icv9n U Hiixion ve 
Awpis re IIpvuvo re xal Odpevin Jeosıdng 
Inno ve Kivusın ve Podeid ve Kallıgon Te 
Zev&o Te Kivrin ve 'Idvie te IlaoıdEn Te 
IBnEovon ve Taiabavon 7 Eoaın) ve Awvn 
MnA6ßoois ve ©0n ve xal eveudng TToAvdwor 
Kegunis ve punv &oarn IMovio Te Bownıs 
Ilegonis 7 Iaveıga 7 ’Andorn te Eavdn Te 
IIergain v &gdeooa MeveoIw T’ Evigwnn Te’ 
Moyıg Ü Evowoun ve TelsoIu TE x00x07Le1TA0g, 
Xovonis Aoln Te xal iusgdeoon Kalvıyo 
Eidwen Te Tiyn Te vol ’Auguo Rxvoon Te 
xal Xuſ, 7 dr) OpEwv Trg0WEREGTETN Eoriv EradEwv. 
adraı d’ Rxeavod xal TnIVos Ebesyevoyco 
nrgeoßvraraı xodgaı“ mollal ye usv eicı xal didaı. 
Teig yao xlhuel eisı Tavvopvpor Axevivaı, 
ai be moAvoregkes yalov nal BEvIen Aluvns 
rravın ÖUDS Eyenova, Iedwv Ayla TEwva. 
rdoooı d’ ad Erepoı TTorauoi xavaynda bEovres, 
vites Quscœvoũ, Toüg yelvaro nowıa TnIVs' 
iv Dvou dpyaltov navıuv Booröv Avdoa Eviorels, 
oi d& Exaore loccıy, ol &v nrepwaıtawoı. 


Oslo d’ Hehuov TE ueyav Aaurnoov ve Sehnvıv, 
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Ho 9,7 ndvreoow EnıyJovlooı gaeive 
aIavaroıg Te JEolcı, Tol Obgavöv eugdv Exovam, 
yelvag° Unodundeio “Yrreglovog & Yıloamı. 

Koslp Fõqubin tixtev pulornrı uyeioa 375 
“Aoroaiov ve uyav Ilallımra Te dia Fecwv 
Ileoorv 3, ös xal n&oı uerenngeniev iduoovvnow. 

Aoroaip d’ ’Hos ’Aveuovg TExe xagTegosUuovg, 
Goyeoınv Zepvgov Bogerv T alıynooxelsvdov 
xal Norov, & gıloımmı Jea Fed EüvnFeioe. 380 
tous de wel dorege Tixrev "Ewopogov 'Hoıyeveıe, 

&oron TE AMuNIErOWVvIa, TAT 0UERVOS EOTEPAYWTAI. 

Zröb Ö’ Eren Nxeavoö Jvyarno Tlallavrı uıysioa 
Zikov xal Niunmv xalliopvoov Ev ueyagoıcı“ 
xal Kocdros nde& Binv agıdeixera yelvaro TEwa' 385 
uw 00x Eor' anavevde Aıös douog odde Tıg Eden 
oüd” Odösg, Örsren un xswoig eos Nyeuovevn, 
all eiel ag Zi Bapvxrung Edowwvrai. 
ws yao EBovkevoe Zrdb dpdırog Axeavivn 
Nuarı Tip, OTe ravrag "OAvursiog GoTegoreneng 3% 
aIavarovg Exalzooe FEoüg Es Haxgov "Ohvuno, 
eine 0’, ög &v uera elo Jeuv Tırjoı ucyoıro, 
un tw oanoßbeloeı yegcdwv, rıunv de Exaotov 
EE&uev, 79 TOTTEOOS Ye, uET’ AdIavaroıcı Feoloı' 

Tov 0’ Eye, Horıg &rıuog Uno Kodvov 70’ ayegaorog 395 
tung xal yeoawv Ennıißnosue, n Hug Eocbv. 

„Age 0’ &ga nigwen Zrd& &pdırog Oükvunovde 

vv opoiow raldeoor YlAov die unden mrobs. 

ınv de Zeig viunoe, negiwod dE dpa Edwuer. 

adıny uEv yap EInxe IEewv ucyav Eunsvar Ögxov, 400 
rraidag dB’ Nuara nievra Eodg uerwaıutrag elvar. 

ws d’ adrwg navıeooı dıeureots, Boreg Uneorn 
ebereleoo’* aurög dE uEya soarel NE dvdooeı. 

@oißn ö’ aü Kolov moAungarov NAIEV Es eüvnv' 
xvoauevn 67 Eneıta Iec IE00 Ev pildınzı 405 
Anto xvavorerhov Eyelvaro, usllıyov aiel, 
nv rIAWTOLTL al agavaroıcı Jeoicı, 
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uellıyov EE aoxüs, ayavwrarov Evrög 'Okvunov. 
yelvaro Ö’ Aorepinv eiwvuuo, 59 more Il&oons 
nyayer &5 utya daua plimv nexinodeaı Axorrıy, 
7 0° vnoxvoausvn Exatnvy Texe, thv Tiepl TTavrwv 
Zeüs Koowvidns tiunoe' niogev dE ol aykaa düge, 
uoigav Eysıy yalng Te xal arguyeroıo Ialdoang. 
7 dE xal aotepoEvTog Un’ oVgE«VvoÜ Euuoge Tun, 
adavaroıs Te HEolcı Teruuevn Eorl uchıore. 

xcl yao vöv Öre ioV vis Eruydorim iyIganav 
&0odwv iega all xara vouov iMaoxnrat, 

xıxhnoxeı 'Exaenv’ scolln Te ol Eorero Tıun 

deln nal, Q ngogeuw yes Isa Unodebsraı euyag' 
xal v& ol dAßov omaLeı, Enei Öuvauis ye TageorıV. 
0000: yag Taing ve nal Ovgavoü Ebey&vovro 

xal Tıunv Elayov, Tovrwv Eyeı aloav drtavıw, 
ovde ri uw Kooviöng Eßınoaro oVdE T arınvaa, 
000° &ieyev Tirfjoı uerd nigoregowı Yeoiow, 

AAN ExXEL WS TongWTo arı' aoxns Erilsto: daauog. 
oVd ÖTı uowoyerns, 70009 Jea Eunops Tuuns, 
xal yEgas & Yyain ve xal oVomD ndE Jallagon' 
AN Erı xol oAd uilkov, Enel Zeig Tieres aiııv. 
& 0” EIElsı, ueyalmg nragaylyveraı nd" ovivnow, 
&v Ö’ ayogi Aaoicı uerangene 6v x EIEAnow. 

n 0 önor' Es nolsuow PIoTVog« Iwpn0owvraL 
avegss, EvIa IE rrapayiyveraı, olg x EIEAnaıv, 
viemy igoWgoVEwS omaoaı xul xüdog 0gEEaL’ 

&v ve dlan Bacılevaı rag eidolowi zuditer, 
&0IAn 0’ add, Önor’ Avdges ayavı aedAevmaı 
Evda JER xal Toig napayiyveraı nd ovivnow. 
vinoas d& Pin xal xagrei xalov KEeIAov 

bein gpeosı xalgwv ve voxeücı de xüdog onabeı. 
209An Ö’ innnsooı napsorauev, olg x E&HEAnoı, 
xal Tois, 0b yAavanv Övorseugehov Egyabovrau‘ 
edyovraı Ö’ Exarn xal Egixsung Evvooıyaip, 
öniding 6’ &ygnw nvdon eos wrrace roAlny, 
bein d’ agyellero Yaıwouirp, EIEhovoa ya Ivup. 
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20IAn d’ & oraduoicı ovv ‘Egun Anid‘ aebew' 
BovxoAlas 7’ aytlas te xal ainolıa nlare aiyov 445 
scoluvag 7 eiponoxuw olıw, Jvug y EIEInvaR, 
EE oMyav Pogicsı van oliv ueiva Añjxev. 
0ÜTW ToL xal Uowvoyerng &* unTpög Eoüoa 
TTE0L EV EdIavaroıaı Teriuntar YyEQKEOOL. 
Inne de uw Koovlöng xovporgopov, ob uer Exeivnv 450 
opsahuoicıw idovro paos mmoAvdeoxeog Hoüs. 
0ÜTWwg EE KEXNS x0VE0TO0PoS’ ade TE Tıual. 
Pein 6’ «ü dundeioa Koovp Texe paldına Texve, 
Iorim, Anumea xal "Honv xovoorsedıulo, 
ipIıu0ov 7 "Aldıp, ös Uno Il dwuera valeı 455 
vnAzts Trog ExXaw, xal Epixvunov Ewoolyaıo, 
Ziva 18 untioevra, Jeov nrareo ndE xal avdonr, 
tod xal Uno Bowrns niehsullereı evgeia XI. 
xal Toüg u8v xarerııve ueyag Koovos, borigç Exaatog 
vnövog EE legs umoos nıgög yovvas“ Txoıro' 460 
T& Po0VvEwv, wa un Tig ayavov Ovgavimvwv 
dhlos Ev aIavaroıcıw Ex0ı Baoıknida ruunv. 
tevdero yap Teins ve xal Ovgavoö aotepdevros, 
oüvexe ol nuengwro Ei Uno nraıdl daunvar 
xal xoategid reg Eovrı, Aıög ueyahov dia Bovins. 465 
to Oye 0Vx alnooxornv Eyev, alle doxevuv 
rreidag Eodg nurenıve' ‘Perv Ö° Eye nievdos dAaor. 
all örTe d7) Ai Euelle Ieiv niareo’ ndE xal dvdenv 
teseodaı, Tor Enreıta plAovg Aravevs Toxjasg 
ToVg avıng, Taiav ve xal Ovgavov doreposvre, 470 
ujtıv ovuppaooaodeı, Ontwg AsldF0oLro TEexoüce 
rralde plAor, vlocıro Ö’ zgwüg niaroog Eoio 
naldwv, oüg xarerıve uiyag Koovog dyxvAouneng. 
ol de Iyyarel plin tale uv xAvov nd” enge" 
xai ol 1repgadernv, Övarıeo Trerrgmro yevcodaı 475 
aupi Koovp Baoıkji xei viel zapregogvugp. 
neudov Ö' &5 Avncov, Konıng & niova drum, 
orror &g öniorarov naldav AZusihe Textogeı 
Ziva ueyav' vöv utv oil Edtbaro Tele nrelupn 
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Korn Ev eigeln vgepeuev arıraldeusvol re. 


v9 uw Ieto pepovoan Fonv dic vorva uehaıvov, 


nowrnv € Avxtov" „gurpev dE & xegol Außoüce 
avrop & nAußary, LaIerg Uno nevdenı Yyains, 
Alyalp & ögei, Nenvxaousvp, YAnevıı. 

to de onepyarioaca ueyav Aldov Eyyvalıkav 
Ovgwidn uty' &vanıı, Jeuv noortgp Baoulii 
10v T0F EAmdv xelgeoow Env Eyaardero vnddr, 


oyerilog, 0V0 Ev0n0E uera Yosol, ds ol Orioaw 


avyıl AlYov &ög viog avlumvog al aundns 


Isine$, 6 uw vax' Eueide Bin xal yegol deudooes 


tung Ebelaov, 6 0° Ev adavaroıcw avaben. 


Keonekluwg d’ &p" erseıra uEvos nal Yaldıua via 


nVEsro Tolo üvaxrog’ Ersırrklousvw 0’ &riaviov 
Tains ewveoinoı noAvpgadesooı doAlwsels 

öv yovov &ry avenne utyag Koovos ayavlounens 
vinndels vexynoı Bingi ve raudög Eoio. 

noörev d’ EErueoae Aldov, rUuaTov xararnivav' 
zov utv Zeig arngıe xara XIovög evpvodsing 
IIv$ol &v nyasen yvahloıg Uno Tlagvnooio, 
onu Euev Eborslow, Jaduc Iymroicı Bgoroiow. 
Aũde de niaergoxaovyyritovg OAowv arıo deoumv 
Ovgovidag, oüg ÖN0E ang dEaıppoovvnow' 
ol ol aneumjoavro xagıy evepyeaıdm, 

düxev de Bowenv nd aidtahoerre xegavvOv 


xel OTEgorI7V" vonglv dE neuen Tale xexevder‘ 


toig nriovvog Iymroioı xal aIavaToLlaıw Aavaodel. 
Kovonv 6° Ianerög xulllopvgov "Axeavivnv 
nyayero Kivusvmv xal Ouov Asyog sioaveßaıver. 
n de ol "Arkovıe xgTe0oppova yelvaro rraide, 
Tixte d' Unegxvdevre Mevolsıov nde Ilgoumdea 
oiniAor, aloAountıy, duaorivoov T’ ’Eruunda, 
Ög xux0v EE agyng Yever’ avdgaoıw dAgynornow 
nowWrog yao ba Aids nAacınv Unederto yuvalza 
srapFevov. Üßoıornv de Mevoisıov eügvora Zeig 
eis "Eogsßog xarerreuype Baldv YoAoeyrı xegavvp 
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eivex araodelins ıs al Nvopens Unsponlov. 

”Arias 6° oVpamov Eugüy Eyeı xparepijs Ur dvayıns, 

rreloaoıw &v yalns, noonap Eorspiduw Auyupuvwv 

Eonos, xepaljj Te xal Axauaromı KEpsoow. 

Tavrrv yap ol uoigav Edaooero unmlera Zeus. 

dnoe — — — 

deouoig apyalkoıcı utaov dia xiv' Elaooas' 

xal ol Ent’ aleröv WEGE Tavurıtepov" avrag 6y' Trap 

Hodev aIavarv‘ vo d’ atbero low dnavın 

vuxtös, 6009 rıponav Fuap &doı Tavvalsstepog dpvız. 

zöv utv üp Alxunvns xallıopvpov &lxıuos vis 

Hooxlins Extewe, xaxıv d’ ano vovoow &haixev 

larseriwidn al Eivoaro dvoppoowvauv' 

ovx ataımı Zmös Okvunlov Urpıutdovrog, 

pe’ Honxiijog Onfayeveos xItos ein 

schelov Er N vonapoıdev Eni 4Iova TrovAußoreupw. 

taör &oa aLouevos vlua agıdelxerov viov 

xalrıep xwousvog avIn x0Aov Öv rıpiv Eysonev, 

odvex EolLero Boviag Ursepuevei Kooviomı. 

xal yap ÖT Exglvovro Jeoi Iynrol T &rIpwmor 

Mnxwvn, 107° Ensıra uyav Bovv roopoovı Jvup 

daooauzvos igoÖdmxe, Aıös v009 EEanaplorum. 

Ti UV yao Vapxas Te xal Eyxara nılovı dnug 

&v bw xureInxe, xalr)ag yaoıgi Boeln' 

to Ö’ adr dorea Azvea Boos dokin Enni vexen 

eöderloag xareInxe, zaldıyag deyerı Inu. 

ön Tore uw nigoateıne naıro avdowv Te Jewv Te“ 
Iarnerıovidn, navıwv agıdeixer! dvaxıwy, 

ů suersov, wg Erspobniwg diedaooao wolgas. 

"25 Yaro xeproutww Zeis &pdıra under eidws. 
ròovy d' aüre mroooteıne IloounJeds ayxvAounens, 
n% Enuusidnoos, doking d’ oü Angero Texung° 

Zeü xvdıore, ueyıore IeWv aleıyeveraw, 
zuv 0’ Eiev, Önroregrp 08 &rl ppsol Ivuös avayeı. 

®7 ba doAopgoveuv‘ Zeig d’ Aysıra undea eidg 
vo 6° ovd' nyvolnoe doAv' „and Ö’ docero Fvup 
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Iris avdoWnowı, va xal velteodaı Euehdev 

egal d’ öy’ augportonow avellero Aevaov &leupa. 

W0ato dE Yokvas, aupl xoAog de uw Ixero Fuuor, 

“sg Idev barta Aevxa Boos dokin End Texvn. 555 

Ex Tod d’ adImwvaroıcıy Ent xIol Yül’ avdgurum 

xalovo’ 00T8a Asvna Hunevrow ent Bwuod. 

tov dE uy’ 0xImoag rroo0o&pn vegyeinyeoeta Zeug’ 
Terserıovldn, niavıow nıepı under eidwg, 

ö nenov, oux doa no doing EnreAndso Texuns. 560 
"Ds Yaro xwöusvos Zeüs äpsdıra under eidg’ 

&x Tovrov Ü Nrıeıra, doAov usuvnußvog aiel, 

00x Edidov usikowwı TTVEÖS UEVOS AxadTtoio 

Iynrois avdgwWroıs, ol Erst xyovl vareraovom. 

ala uw Ekanaınoev Eis rrais Tarıeroio, 565 

xAtıyas Axauarolo TTVvQÖg TNAEOKOTov aüynYv 

& xollop veoInxı’ daxev d’ pe veodı Ivuov 

Ziv üwıßosusenv, Exolwoe de uw gYlAov 7;Tog, 

ws idev ArIgwWnowı Trvgög TnA£oxorov avyrv. 

aurixae 0’ Avril mvoÖg Teübev xaxov arIQWTOL0W. 570 

yains yao ovurskecoe Tregixkvrög Augpıyvneis 

rraoderp aidoln IxeAov Kowidew dia Bovkas. 

Löce de xal »dounoe Iea yAavaanıs Adnym 

Goyvgen EoIitı' xara xgnIev dE Kehunzonv 

daudaltrv xelpsooı xurtoyede, Yadua Idtodeı. 575 

dugpl de oil orepavovg veodnktas &vdecı roins 

iuegtoög nregeInne xapnarı Ilallas ’AInvn' 

Gupl dE ol OTEpayı xgvaenv xepaljgpıv EImxe, 

ınv alrög nrolnoe repixkvrog Augyvrjaıs, 

coxnoas nrelaumoı, xapıböousvos Aü nerol. 580 

ın 0’ Evi daldahe mroAle Tersiyaro, Jadua idtadaı, 

xvodah, 00° Mrieipog Tolle To&psı NdE Ialaooe, 

töv Öye nnoAd Evednne, yapıs 0’ anehdunsro molln, 

Iavucoıe, Lwoiow Eoınore Pumrscow. 
Adıco Enreidn, Teübe xaA0v xaxov avi Ayadolo, 585 

eEayay', Evdarseg &hloı Eoav Jeol nd” AvIgwrsor, 

x00up ayakloutınv Tiauxdrnıdog ÖßgLuonaTeng. 


J 
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Jadua Ö’ EX ddmvarovg TE Jeodg IynTovs T dvdowWrtovg, 


sg eldov doAov alnıv, dunyavov dIgWroww. 

Ex ng yag yEvog Eori yıramıdv Inkvregdum. 
Ins yap oAwiov Eorı yEvus al Pia yuvaıav 
sinne ueya Iymroioı uel’ avdoaoı varsraovom, 
ovAoueıns neving OU Ovupogoı, aA x0g010. 
ws Ö’ ONOT Ev Guyveocı xarngepeecor uekıwocı 
npivas Bosawoı, xaxwv Euvnovag Eoyw, 
al utv TE nTOONEV Nuag Es NElıov xaradvvre 
nuariaı omevdovoı, vı$eioı TE anole Aevnd, 

ol Ö? Evroode uevovres Eringepeag xard olußkovs 
GAAOTELOV XAURTOV OpETEgnv Es yaortg’ duwvrau‘ 
Ws Ö’ auTwg Avdosocı xux0v Iymrolcı yuvalxag 
Zeig Urpıßosusing Ihe, Evvnovas Eoywv 
Goyaktım' Eregov ÖE TTOgEV xux0v avi’ ayasoio' 
ÖS xXE yauov pevyav xal HEQLEIE EQya yuvarııdy 
un yjucı &3Eln, öloov Ö’ En yieag bxnrar 
xnreı ynp0x0uolo* 6 d’ oü Bıorov emudeung 

Cweı, arsop9ıusvov de die xızow dereovrar 
Xnoworel” Q Ö’ are yauov uera olga yeyncaı, 
xedvnv Ö’ Eoyev &xoırıw, domoviav nioasiöscaı, 
to de T’ Anm’ aiwvog xaxov EOIAp avrıyegiLe 
Eunevaı’ Ög dE xe TErum araprnooio yeveding, 
Cweı Evi 0179800 Exam aklaorov avinv 

Jvud xal xgadin, xal AvnXEoTov x0x0v EoTiV. 

"Rs ovx Eorı Aiög xAkıyar voov oVdE nragehdeiv. 
ode yao Tanerwviörg axaunrae Ilgounseüg 
roĩo y’ UneinAvbe Bagdv xokor, GAN Um dvayang 
xal rolvidow Eovra ueyag xurd Öeouög Epvxei. 

Bowgep d’ ws nreWTe nero Wdvooero Ivup, 
Korıy T' nd& Tuyn, djoe xoaregp Ei deoug, 
nvogerv Ürsegonihov ayayızvog NdE xal eldog 


xal uEyedog' xartvaooe Ö' Und xHovög Evgvodeing' 


II oiy’ Ahye’ Exovreg Uno xIovl verstdovreg 
elat' Ent Eoxarın, ueyaang &v rielgaoı yalns, 
INIE ah ayvuusvor, xoadin ueya Trevdog EXOVTES. 
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alla opeus Kowlöns Te xal agavaroı Jeol KAloı, 

odg Texev nünouog Peln Koovov Ev gıkormtı, 625 
Teins poaduoovvnow avıyayov & YPaog aürıg“ 

avın yap oyıw ünovra dinverewg xarveheber, 

0UV xelvomg vixnv TE al ayAaov EUXOS aQEOFUL. 

Ön00v yap uagvavro, 760v0v Iuualyk' ExXuvTeg, 

Tırives Te Heol nal 6001 Koovov EEeyevorro, 630 
avriov allmaoıcı did xgarepas voulvag' 

ol uEv ap vlmins’OIgvos Tırnves ayavoi, 

oi d’ &o’ ar’ Olkvunoıo Yeol, dwinges Eaom, 

oũc texev nönouog Pein Koovp evvndeioa‘ 

ot ba Tor ahdmkoıcı uayrv Ivualye’ Exovreg 635 
ovveyewg Euayovro dexa rrlelovg Eviavrovc. 

ovde rıs Tv Epıdog xaherıng Avoıs ovdE Televen 
ovderetpois, Ivov O Telog Terero rroktuoıo. 

aA ÖrTe dN xelvoı nageoyesev &oueva Travre, 

yexıag T' außooolnv Te, tanısg sol avrol Edovaomw, 640 
Tavrwv &% 01738001 dekero Fvuög Ayrvwe. 

WS vextag Ö’ Ersaoavıo xal außgooinv Egarewn», 

dN Tore Tolg ueresine nano dvdowv Te IJewv Te’ 

Kexhvre usv, Taing TE xald Ovgmwod aylad TExve, 
öge einw Ta us Ivuög Ev) 01798001 xehevei. 645 
N6n yao uade dngov Evavrioı aAlnloıcıv 
viuns xal x0uTEOS Tregı Hagvauzd Huara Travre 
Tırnveg ve eol xal 6001 Koovov Exryevouesoda. 

Uueig de ueyahnv ve Bl xai ysipaug aarıtovg 

galvere Tıirnveooı &vavrioı & dei Avygon, 650 
uvnoausvor YLÄOTnTog Evn&og, 0000 TRF0VTES 

ES Yaog On) agpixeode dvonleyeog ano deouol, 

nueregog dia Bovlds Uno LCopov 7E008vroR. 

"Rs Yaro' vov Ö’ Ekadrıg dusißero Korrog auvum' 
deu’, 00x ddante rıpavorsaı’ aha xal avrod 655 
idusv, 6 Tor negi u8v nigartides, regi Ö' Eorl vonua, 
alrıng Ö’ agavaroıaıy ang yEveo xgvEgolo' 
onoı 6’ Ersipgoovvnow uno Lopov 7E008vr0G 
Srrogbov Ebaürıs ausıklixıwv Uno deoumv 
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nabSouev, Koovov vie wab, avasırıra nadovres. 660 
To xal vüv arevel Te v0w xal Ennippovi Bovkn 
ÖvoouEsda x0RToS Uuoy &v alvn Önlornri, 
nopvauzvoı Tirjow ava xoarepag voulvag. 

"Rs par" erımmoav de Jeol, Öwriges Euw, 
uöIov dxovoavres‘ nrolzuov de Aulaiero Fvuös 665 
ucllov Er 7) Tonagoıde’ udynv Ö’ ausyaprov Eyeıpar 
sravıes, Inleınl TE al Kposves, Muarı xelvy, 
Tıripes ve Jeol xal 5001 Koovov Ebeyevorro, 
oUg ve Zeig Egeßevogıv Und xIovög Tre Powode, 
dewol ve xgarsgol Te, Blny Ursegonikov Exovres, 670 
tov Exaröv utv yeipeg ar’ Du alocovro 
racıw Öuws, xepalel BE Exaoıp nevinxovra 
EE @uow Ensepvxov Erst orıßagoioı uElscow. 
oł rore Tırrpeooı xareoradev &v dal Avygn), 
rergas nAußarovs orıßapag Ev Xegolv Exovres. 675 
Times Ö' Eregwdev Exagruvavro palayyas 
TTOOPEWEWS, xeıugwv Te Pins 3’ au Eoyov Eyawur 
auporegor‘ deıvov dE rreopleye niovros artelgwv, 
yi dE Ey’ Eouagaynoev, Eneoreve Ö’ oVgaVög Evgüsg 
vEL0uEVog, redoIEV dE TWEO0ETO Uax0Og "Okvursog 680 
dire in’ adIavarum‘ Evooıg Ö’ inave Bageia 
Taptapov nepdevra, noduv 1’ ainısia ion 
conerov iwyuoio Boldwv TE xparepdum 
os &g En ‚allnloız Vecav Belsa OTovosvre. 
Yun d’ auporegwv Txer' OVEaV0y a«oTegdEevra 685 
xexlousvaw‘ ol d& Euvicav usyalp aleintıp. 
ovòꝰ &p' Erı Zeug layer Eöv uEvog’ alla vu Toüye 
eidap ulv ueveog nÄnvro poeveg, &x dE TE Tr&0av 
paive Birw‘ &uvdız Ö’ &g’ arı' ougavod nd’ arı' Okvunov 
KoTgarızwv Eoreige Ovvwxadov' ol d& xegauvol 690 
ixtap aua Bpovin TE xal doıgarın Ed ror&ovro 
xeiwpös Aro orıßapijs, iegnv YpAoya eihvpowvreg 
Tappess’ aupi dE yalc peg£oßıos Eouagayıkev 
xaousvn, Aaxe d’ aupl ruvgl ueyak &oneros Üln. 
Else di yIWv näca zal Qxsavoio 6EEIon, 695 
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0vrog T' arguyerog' Todg d’ Auperre Jegudg avrun 
Tırivas xIovlovs’ YAoE Öd’ mega diav Inaverv 
&orseros, doce d' &usgde xal IpFiuwv reg Eovrwv 
auyn) uaoualpovoa xE0RVVOÜ TE OTEOOTINS Te. 
xavun dE IEOTTEOLOV xatsxev Xaog' eioaro d’ &vıa 
opsaluolcıw ideiv 70 olacıy bavav axodoaı 
auTws, WS ÖTE yala xul OVgavög Evgdg Ünegder . 
ssllvaro" TOlog yaQ xE UEYWTog doürrog OgWpEL 
TnS uev Egeimroueing, Tod Ö' vrboIev EEegımovrog' 
T000u5 doünog Eyevro Jewv Epıdı Ewviovrav' 

ovv Ö’ avauoı Evoolv ze xovinv 7 Eopapayıbor, 
Boovinv Te oTegonnv Te xal aldahoerra xegavvor, 
xnhe Aids ueyaloıo, peoov Ö' iaynv 7 Evonnv Te 
&5 uE00v auporeowv‘ Droßos d’ Arkmros OgWgeL 
ousgdalens Epidos, xapros 6’ avepalvero Eoyw. 
Exhivdn dE way‘ nuolv 6’ allmaoıg Eniegovres, 
Euuev&wg Euaxovro dia xgareoag voulvas. 

oi d’ &p' Evi nowWrowı uayrv dprueiav Eyeıpm, 
Korro re Bowigews Te Tvyns 7’ &arog noAguoıo' 
ol ba Teinxoolag nrergas orıßaguv arıd Xeıgwv 
TIEUTEOV ENTaOGVTEORS, xara 0’ Eonlacav Belteooı 
Tırmwas' xal Tovg utv Uno XIovös evgvodelng 
sreuvov xal deauoiow Ev apyaltoıcıy Eine, 
viroavreg Xepolv ÜnegdVuovg Treg Eovrag, 

T0000v Eveg$" Uno yis, 6009 0Upavog &oT' arıo yalns, 
loov yao 7 ano yüs Es Taprapov Nepdevra, 

Evvea yag vixtas TE xal Nuata xalxsog drum 
eVERVOIEV xarıWv, dexaen Ö’ Es yalav ixoıro‘ 
Ewen Ö aU vurrag Te xal Nuara xalxeos axuwv 
&x yalns xarıwv, dexaın d' € Taorao txoıo. 

Tov niegı yahncov Egxog Einiaraı’ aupl dE uw vo 
zgLoToLgel xeyvraı rregl deipnv" aurap Üregder 
yns blkaı neyvaoı xal argvyeroio Hahuiaang. 
&9a Heol Tirnvss Uno Lopp nepderrı 

xexgugaraı Bovinoı Aıös vepeinyepkrao. 

XU0p &v eigwWerri, reAlong Eoxare yalns. 


700 


105 


710 


715 


720 


125 


130 


48 


toig 00x EEırdv Eorı' Idgag d’ EneInxe Tlooeıdeom 
xalxelas, Teiyog dE Trepoigeras Auporeowdev' 

&v9@ Tiyns, Koörrog xal Boidpewg neyasvuog 
valovow, gviaxes uorol Aıög alyıoyoıo. 

&vIa de yig dvogpspns xal Tapragov mEgoEvrog 
7E0vTOV T' ATgVYyETOLO al 0VELVOÜ KOTEROEVTOS 
Ebeling novıow runyal nal nieloer' Eaoı, 

aoyakt” EVOWEITA, TATE OTvyEovoı Heol TuEQ, 

yaoua uEy', 0VdE #E Travra Tehespooov eis Eviavrov 
oddas ixoız’, ei rroWte srvlsuw EvrooIe yEvoıo. 
allc ev EvIa xal EvIa pegoı od Yvello Jvelln 
apyahen‘ deiwov dE nal adavaroısı Jeoloıw 

Tovro Tegug" zul Nuxvog E&geuvnjg oixia dewa 
Eotnaev, vepelng nexahvuueva xvavenow. 

Toy 10009 Tareroio dig Eyer' ovgavov eigüv 
EoTnog xepain TE zul axauarnoı XE0ECOW 
aorsupews, 691 NvE ve xal Hucon aupis lodoaı 
allnlas 7900881109, ausıBouevaı ueyav 0vd0V 
yalxsov’ 7 ur Eow xaraßnosraı, n de Ivpabe 
Zoyeraı, OUÖE TOT’ duporegas Öouog Evrög Eepye’ 
all aiel Ereon ye douwv Exroodev Eorüca 
yolav Erriorgeperat, 7 0’ ad douov Eviög £0000 
uluveı Trv avcng Won 0dov, Eor & Tanraı, 

n uev Ennıydoviowı Yaog nrohvösgnes EXovoa, 
n 6’ "Yrıvov werd xegol, aaciyınvov Qoavaroıo, 
Nos odon, vepein neralvuueyn neoosıdei. 

"Ev3a de Nuntög naldes Epeuyig olxi &xovaı, 
"Yrvos xal Oavorog, dewoi FEol’ OUdE oT @VToüg 
Hekuog YaEIwv Ennidepxerar arıiveoow 
0V0RV0v eicmwınv OVd’ ovowosEv zaraßaivwv. 
tov E1E005 EV yiv Te nel EVgEa vera Ialaoang 
NOvyog dvorgspsraı za uellıyog dvdowWnoıdt, 

Tod de aWdngen u xoadin, xaAxeov dE ol 7Tog 
vnhzts Ev 0TnJEe00w Eysı Ö’ öv more Aaßnoıv 
Forum. EXI005 dE xal ddavaroıcı Jeolow. 

’Ev4a Jeod xIovlov nig00dEeVv douoı nynevres, 

ipsluov T’ AWew xal Ennawijg Ilegoepoveins, 
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forẽduv, dewög dd xUwv rrgonagpoıde Yukaooeı, 
vrnAeıng, Teyunv dE naxnv Eye’ &5 utv idvvag 770 
oalvsı duos ovpN; Te xal 0Vaoıw Auporepouom, 
ebeldeiv d’ 00x adrıg Ei nrahıy, alle doxeiwv 
EoHleı dv xe Aaßnoı nrvltuv Extoodev iovra 
ip$iuov 7 ’Aidew xal Ennawwig Ilegoepoveing. 
"Ev9a dt varsıası orvyeon FEög aIavaroıaı, 775 

dewn) Xrös, Ivyarıno aryogbdov Axeavolo 
npsoßvrarn‘ voopw de Jewv xAvra dwuare valeı 
Mæxomnjou TIETONOL XarngepE' aupl de navın 
xlocıy apyvg&oıoı TIgOS OUgaVOV Eormoıxtet. 
reöpa dE Oavuavrog Jvyarnp nrodes wxea "Igıg 780 
ayyelins nwAsitaı ri eÜpka vora Ialdaans, 
ÖrTOT’ Egı5 al veinog &v AIavaroıcıy donraı 
xel 6 Doris Wevdntar ’Okvuria dwuer Eyoveov 
Zeig de te ’Ipıv Eneupe JewWv ueyav Ögxov Eveixat 
ınAdIev Ev xovaen 7700X0w, rroAvwvuuo VÖWp, 184 
Yvxoor, 6 æ nuerong xarakelßerar NAıßaroro, 
UynAng‘ mrollov ds SF Uno xIovög sugvodeing 
EE iegod niorauoio heei dıa vuxıa utAaıver, 
Qxeovoio xigug' dexaen Ö’ Erii uoiga dedaoran. 
Evvea Ev egl yiv Te xal evoea vora Jalaaang 790 
divns aoyvpeng eihıyutvog eig aha seiner 
7 d& ul &x nerong moogleı ueya nu Jeoiow. 
Ös xev ınv Eriogxov anokelıyag Ersou00ON 
asavarıy, oł EXovor xaon vıyposvrog "Okvursov, 
xeitaı vrüruog Terelsoutvoy eis Eviavcov, 195 
ovde ror’ außgooing xal vertagog Epysraı 0009 
Poworog, alla TE xeiraı dvanıysvorog al dvavdog 
orowroig &v AeyEooı, xux0v d’ Enni xöue xahvrıet. 
aÜuTap Ernv voücov Telton ucyav eis Eviavıor, Ä 
&ihog Ö° EE AAlov Ötgerar xalerıwregog A940. 800 
Evaeres dt IeWv anausigera wiev Edvrwy, 
ovde nor’ Es Bovinv Ensıuloyeran oÜd Er deitag 
dvvea niavr Erea' dexaıp Ö’ Enuınioysrar adrıg 
elo&ag aIavarıw, ol Olvunıa dwuer’ &xovor. 

Weilcker, Hes. Theogonie. 4 
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rolov ag Ögxov EIevro Heol Stuyög EgyIırov üdwp, 
Wyuyıor, TO 9° iIncı xaraorvpelov die XWoov. 
’Evda dE yns dvogeojs xal Tapragov nEpo8rrog, 
sTo0vT0v T aTgUyErolo xul 0VERVOU @OTEQDEVTOg, 
being navıwv Tinyal xal nıeiger Eaow, 
cpyal!, sugwWerre, Tate orvyEovoı Heol TreQ. 
9a de neguapsai re rvhaı xal Xulxsog OVddg, 
gorsupns, blönoı dinvereeoow aorgwWs, 
avropung' ng00IEv de Jewv Extooder driavımv 
Tırnves valovan, neorv Xueog Lopepoio. 
[evrap Eorouogayoıo Jıög xAsırol Errixovgot 
Öwuare valstaovov € Nxeavoio JeucdAorg, 
Korrog T’ nd& Tvyns‘ Boicoswv ya ev nuv Eovre’ 
yaußgov &0v rroinoe Bagvxrunog Evvoatyauog, 
düxe dE Kvuonolsıov onvleıv, Jvyarsga 7%.) 
Aörag Enel Tirjvag are ovgavoö E&tAace Zeug, 
önkdrerov Texe nalde Tupwea Taia nieAugn, 
Teapragov &v yıloırzcı dia xgvosnv "Apgodiinv. 
00 xeloeg Ev Eaoıw En loyvi Eoyuor EX0voaı 
xal siodeg dxduaroı xparegod JEo0’ &x dE ol dumy 
v Exaröv xeyahel Ipıog, devolo dgaxovTag, 
yAdoonoı Övoyeoncı Ashıyuores’ &x de ol 000wV 
Heorreoing xepahnoıv Un OpgvoL TrÜQ AuaovodE‘ 
aasewv Ö’ Ex xepaltwy TUE xalero ÖEQXOLLEVOLO. 
Ywvai Ö’ Ev nuonoı Eoav ders xepalnjoı 
stavroinv bw leiocı, aIEOparov’ Ahhote (Lv YaQ 
PHEyyorI, woTe Jeoicı ovwvızusv" allore Ö” aure 
Tavgov EgLBOUXEw, uEvog a0yErov, .d000v ayavgov, 
&lAore d’ aure Akovrog dvadix Ivuov Eyovrog, 
alhore 0’ ad oxvAdxeogıv Eoıxota, Javuar’ dxodgaı’ 
allore 0’ ad hollaoy, Uno Ö’ yeev .oöper Haxgd. 
xul vu nev ErTÄETO &0709 Aunyavov Tuarı xebiop, 
xal xv Oys Iymroloı al adavaroıaıv dvaber, 
ei um üo’ dEU vOn0E naıng ardewv Te Yewy Te. 
oxinoov Ö’ Eßowrros xul Ößgııov, aupl de yala 
ousgdalsov xovaßrae xal Oügavög eugüg Ünegdev 
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noveog T Rxeavoö Te hocl xal Taprapa yalrs, 

rroool d’ Un ddararoıcı ueyag nrelsuiler ”Okvurcog 
0gvuuEvoro üvaxrog' Unmeorerayxıle dE yalc. 

x@öuıa Ö' UT auporegwv xurexsv losıdEa TOVroV 

Boovzi;g Te OTeport;g Te rugog T’ ano Toio nneAugov, 845 
TTELOTLQLWV V av&ıwv TE xepuvvod TE @AeyEdorrog. 

ELee de XIV nrüca xul ovpavög de Iulaooa° 

Höe 0° üp' dup üxtag niepl Ü dugpi te xUilaTa axpd 
dırin Un’ d9ararwv, Evooıg d’ Goßsorog ÖgwWegeı* 

ıpte 0’ Aidns Evkpoıcı xarapdıuvoroıwv ardoowy, 850 
Tırjves 9° vnoragragıoı, Koovov dupls Eorreg, 
Goßeorov xeludoro xul alvig Öniori;tog. 

Zeis 6° emei 00V x0gdurev &0v ulvog, ellero d’ Orka, 
Poorrnv Te oregonmv Te xal aldahderız xepauvor, 

stAi;Eev ars OvAuunoro Ennakuevog‘ ayıpi de nacag 855 
Errgeoe Jeonsolag xeyalug devolo rreAögov. 

aurig Ersel dn7 uw due nıAryiow inaooes, 

yoınte yviwdelg, Orevayıla de yala rreAwgn. 

gA0E de xE02UvWIEVTOg ATIEGOVTO TOIO KVaXTog, 

obpsog Ev Broonoıw aldrng, Traımzalocong, 860 
sihryevrog‘ moAln de iehwgn xuleto yalı 

arun Heoriecin xal Errxeto, xaooltepog Ws 

teyvn in’ allrav, Und T EÜTETTOV Xoaroso 

Yalpdeis, NE 0lÖrQ0S, OTTEE xERTEOWTaTIS £0T0, 

oügeog Ev Arconcı danabduevog rrvgl unit 865 
Trixerar Ev xYovi din vo‘ “"Hopalorov rakuumow‘ 

Ss Goa Tnxeto yala otAr mivgög aidogLEvVolo. 

Girye dE uw Jvug dxaxev Es Tugrapov EügVv. 

Ex dt Tupwiog E07 aveuwv utvog Üygöv atvrwy 
soopı Nurov Boptw TE xui agyEorew Zeypvgoio‘ 870 
ol ye (lv Ex JEopiw yeren, Iyrroig ty Öveiap* 
at Ö’ üllaı uaryaögaı Enırveiovoı Iula0oay, 
ai Ö’ tor nintovoaı ES 7EQ0ELdER TEOrLoV, 
swiua Eya Ivrroioı, xarı) Hvovow deAhn 
aAhore Ö’ dhdaı deıoı diaoxıdvaol Te viag 875 
vavrag 1E pIelgovoı” xuxod Ö’ ou ylyrevar aka) | 

4* 
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avydocoıy ol xelvnos owvarı@yrar ara TROVroV“ 
ai d’ avral xara yalay arnseipırov, IEU0E0OH, 

&py' Epard PIeipovor gauaıyeviuv rIQWrm, 
nıunlzücaı x0vI0g TE xal apyaltov x0A00vpToD. 880 
Aurag Enssi ba 0v0v naxages Jeol Ederelsager, 

Tıirnveooı dE Tıuaav xolvavıo Bingı, 

dn ba vd’ wrrgwor Baoıleveusv 7dE avacosıy 

Teins goaduosiow Okturıov eigvona Ziv 

advarım' 6 dE Toiow Eü dıedaooato Tıuasg. 885 

Zeic de Jeuv Pacılzig newrrw aloxov IEro Mit, 
niziora Ieviy eidviev IdE Iymav avIowrw. 

[air öre dn 6’ zusile Isar ylavaanır "AIıyp 
tebeodeı, Tor Enneıra dom Yotvas Ebanarıjaag 
aiuvkioıcı Aoyoıcıv Ev EyaaıIero vnduv 890 
Teins gpaduoovvnoı xali Ovgavoü aoTEpoEvrog. 

Tg ydo ol Ypavarıy, iva un Baoılnida vıunv 

Gilos Exyn Avös avıi Jewv aleıyeveram. 

&x yap Tig eiuagro riegipoova TEwa yevEodar“ 

TEWTrV yag xoVgr7Y ylavxunsıda Torroyevauov 895 
loov &xovoav narel u8vog xal eripoove Bovinv, 

avrap Enreır üga nalda Ieuv Bacılra al avdpmv 
Auellev vEbsodeı, Untoßuov Frog Exovie' 

al &oa uw Zeig rrg00Iev Env Eyaardero vndur,] 

WS dN ol Podovaıro ea ayasov TE xax0V TE. 900 

Aevrepov nyaysro Aunapnv Okuw, 7) Texev "Ogas, 
Eivouimp ve Aluıy ve xal Eigr'vrv Tedahvle, 
alt £07 wgEVOVOL xaredymroicı Booroicw’ 

Moigas 9°, ns nlsisıny Tıunv nrdpe untiere Zeug, 
KisIw Te Aaysoiv ve xal’Argonov, aire dıdoücw 05 
Iymois avdgwWrsoısıw Eysır Ayadov TE XaX0V TE. 

Tosig de oi Evpwvöoun Xapıraz rexe xellıraprjovg, 
Quccvoũ xovon, roAurgerov eldog EXovoa, 

Aykalıy ve xal Eugpgoovvmw Gekirv 1’ Eoazeuvı)v' 
[zöy xal ano Blepapwv Epos eißero degxouvam 910 
Avoueins" nalöv dE 3° um’ Öyovar deoxıdwvraı.] 
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Aötao 6 Anuntoos noAvpoeßns Es Aeyos Niger“ 

7 vexe Ilegoepornv Aevawlevov, MV "Aidwveüg | 
nonacev 75 nraga unigos’ Edwae de unviera Zeus. 

Mvynuvovvng 6° eSaörıg Eoaooaro xallıxduoeo, 915 
EE 75 oi MoVocı xovodurmvxss Ebeydvovco 
Evv&a, ınoı Gdov Jaklaı xal regwıs doudng. 

Arno Ö’ "Andilwvo xal ’Agreuv logeaugov, 
iusodevra yovov rsegl nravswv Odgavıyvur, 
yeivar’ Go’ aiyıdyoıo Auög Yıldınrı uıyeioo. : 920 

Aowcsdorernv d’ "Hom Iahsonv noınoaT &xorrw. 

7 0° "Hßrv val”Aona xal. EilelYviav Erixrev, 
—— &v pıldenzı Yedv Baoılmi xal avdoor. 

Aörös 0’ Ex xegalis ylavaunıda yalrard' Adv, 
dewrv, Eypexvdouuov, ayEotgatov, aTovravny, 925 
corvıov, 7 xeladol Te &dov nrolsuol Te uayaı Te. 

"Hon 6° "Hyauorov xAvröv oV Qıldımmı uyeioa 
yelvaro, xal Lausvnoe xal Yoıaev Q TTagaxoirn, 

Ex TIavıav TEXINOL enaouetvov Ovgavudvom. 

Ex 6’ Augırgling xal Epınrunov ’Ewooyyalov 90 
Tolvav evovßing yEvero ueyag, Öore Ialdaang | 
srvduEV Exav apa ungel pn xal nargl Wwaxrı 
valsı xovota di, dewös Jedg. Avrag "Agmi 
divoroop Kv9tgsia Doßov xal. Aeluov Erinzev 
dewoög, old avdgiv nruxıvdg xAovkovcı palayyag 985 
Ev moltup xgvoerri 00V "Agni nwvolunoodp‘ 

Agouovinv F, 7v Kaduog Urreg$uuos JET Axorrıv. 

Zi ö’ &o Arlovris Main vexe avdıuov Baur, 
xnjoux — leco⸗ Aeyos eivavaßaoen. 

Koduein Ö’ &ga oi Zeutin Texe paldıuov viov 940 
uıydeio Ev Qıloınvı Awwvvoov rohvyndea, 

asavarov Ivmın‘ vöy d’ auporegoı Jeol eiow. 

Akzunvn Ö° &g' Erixte Binv 'Hocxinelnv, 

uıydeio’ Ev Quloenvı diös. vepeinyegkrao. 

Aykalnv 6’ "Hopaıoros ayaxkvrög augpıyvriag 945 
önskorarnvy Xaplıwv IJahsonv TroınoaT &xorrı. 
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xovooxdung dE Awbvvoog Eavdıjv Agıadvmv, 
x0Vonv Mivwog, ‚Jalsonv TOLnoaT axortıv. 
znv de ol aduvaerw xal ayiow Iixe Kooriwv. 
Hprv 6° Alxunvng xahlıopugov dAxıuog viög, 
Is Hoaxinog, reltoag orovoevrag ac}Aorg, 
sralda HAıög ueyaloıo xal "Hong xgvoorsedikov, 
aldoinv HET axoır &v Ovlvunro vıpoerzi‘ 
dAßıog, ög ulya Eoyov &v EImvaroıaıy avVocag 
valsı anınuavrog xal Ayrgaog };ata Tavıa, 
Hello d’ axauavrı texe xAvrög Axeavivn 
Ilegorig Kipum re xal Alnıry Baoıka. 
Aintrg 6° viög paeoıußoorov ’Hekloro 
xovonv Axeavoio TEeAmEvTog TEOTaLL0Lo 
ynus Ieöv Bovinow "Idviav xaklınagror. 
7 de vv oL Miydsıav Eüopvgov &v yıldırrı 
yevad vnodundeioe dia Kovosrv Apoodirrnv. 
‘Yusis utv vöv xalger, Okvume dipar EXorveg 
ynool U jmeigol Te zul dhuugög Erdodı TEOrToOS. 
võv dE Ieaum Pülov aeloatTe, TÜvErteLe 
Moöoeı 'Ohuurciades, zovgaı Aiòg aiyıoyoro, 
vooaı dn Hyrroicı rag ardgacıv evvrdeiger 
aduvaraı yelvavro Yeoig Ernieixeia TExve, 
Anuning utv Illoürov Eyeivaro, dia Iecwv, 
Tooiy Ygwi wuyeio’ epaın yıAoarrı 
veup Erı tomoAp Kortrg &v nlorı Inte, 


eodAov, Ög Elo’ Erui yir Te xul evgen vura Ialdaors, 


1r20aV° Ti dE Tugortı xul 00 X 89 xelgag Üarcaı, 
tov Ö’ apveıöv EIyxe roAuv 1E oL WrTa0ev VAR. 
Kadım 6° Aguorin, Soyarro govuers Agoodirrs, 
"Io xai Seueinv al ’Ayaunv nullınaonov 
Avrovom 9°, Tv yauev Aoıoreiog Bagugalrrg, 
yeivero zul TloAvdwgov Eügrepgivo Evi Onßn, 
[Kovon 6° "Rxeavod, Xovoaogı xupregosUuugp 
uxdelo Ev pıloıyzı rroAvggvoov "Agpooditrs, 
Kollıgon Texe raida BgorWv xugrWwrov druivrwv, 


950 


955 


960 


965 


970 


975 


980 
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Tnovovécœ, töv xteive Bin Hoaxireln, 
Bocũv Evex' eilınodwov augpıdbury eiv ’Eovsdeln.] 

Tıaamy 0’ Hoss Texe Meuvova xalxoxopvorr», 
Aidıdnav Baoıkra, zal Hucsiuva dvaxte. 985 
avtap vor Keyalyp Yirvcaro Yaldınov viöy, 
ipdıuov Datdovra, Jeoig Ertieixelov üröge. 
rov ba vEov, TEOEV Avdog Exovi’ Eoixvdtog NPrS, 
raid arala gopoveorra pihouneidns Apgodirn 
pr avepsupautn, al ıuv GadEoıg Evi vnoig 990 
vn0750A0ov vuxıov TOLN0aTo, Öeinova diov. - 

Kovonvy d’ Aintao diorgspeos Buoıkjog 
Aioovlöng Bovinoı IeWv -aleıyeverauv 
Iye mag Almew, Teltoug OTovoevrag aedhovg, 
tous rroAlovg Eniireile ytyag Baoıkeig Uneprrup, 995 
vßoıoıns Tlellrg xal araodalos, OPgELLOEEYoS. 
toüg teltoag Es Iwixov Apixero, roAld Hoyjoas, 
wxeing Eni vnös üywv &lixwnnıda xovgory, 

Aioovlöng, xal yıv Iahsonv oıN0aT Axor. 

xal d yes dundeio' un’ ’Inoovı moruevi Aaciv 1000 
Mndsım exe nalde, Töv ovgeoıw Ergspe Xelpwv 
Dikvplöng‘ ueyakov 62 Aıög voog EEerelsiro. 

Avtag Nng705 xovocı akloıo yEpovros, 
zror Ev Dix Wauadn Texe, dia Ieuwr, 

Aicæoũ &9 yıloızrı dia Xgvoer»  Agpoodiry* 1005 
IInlei de dundeioa Je Orig agyvourseie 
yelrar' Ayıllra (r&nvoga, Fuuokkovre. 
Aivelav ö' &g Erixev Elorepavog Kudtgeie, 
Ayyion npwi wyelo E&gaıh Yilorrrı, 
’Idrg Ev xogupnoı oAuntugov, VANEOOTS. 1010 

Kigxn 6’, ’Heliov Iuyarng “Yrregioridao, 
yeivar Odvooijog TaAacipgovog Ev YiAoırtı 
“Aypıov ijoè Activov auvuova TE xgaTEegOV Te’ 

TrA&yovoy Te Erixte dia xovoenm Agoodienv. 
ot d’ Froı uale täls uvgo v7oww legawv 1015 
naäcıw Tvgonvoicıw ayaxlzıroloıy Lvaooov. 
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Navol$oov 6’ 'Odvoni Kalvyd, dia Je, 
yeivaro Navolvody Te uuyelo' 'Egarn Yıldıntı. 
Adraı utv Iymroloı ag avdgaoıv edvndeloaı 
dIavaraı yeivavıo Jeoig Enıeixehe Texve. 
Nov de ywaıııy pülov aeicere, nduerrewi 
Moöocı ’Olvyunıades, xoügaı Ads alyıoyoro. 


1020 





Einleitung. 


— —— — — 


Wir gehen davon aus, dass die Theogonie von einem anderen 
Hesiodus abgefasst sei, als die Werke und Tage, trotzdem, dass die 
Griechischen und Römischen Schriftsteller, mit Ausnahme des einen 
Pausanias, welcher darin der örtlichen Satzung gewisser Böoter am 
Helikon folgte, übereinstimmend beide demselben Einen Hesiodus bei- 
legen. Auch noch Göttling und Lennep in ihren Ausgaben bezweifeln 
die Einheit des Verfassers von beiden Werken nicht. Der Letztere 
hilft sich bei einer Stelle der Theogonie (225), mit welcher hinsicht- 
lich der Eris das andere Werk nicht übereinstimmt, mit der leichten 
Voraussetzung, dass Hesiodus die streitsüchtige Eris hier noch nicht 
anerkannt gehabt habe; der Andere zur Theogonie 507, in Hinsicht 
auf Verschiedenheiten in der Fabel des Prometheus in beiden Gedichten, 
hilft sich, wie er kann. Thiersch, Bernhardy (2, 185 1. A. 2,1, 
249, 2. A.), Mure haben das richtige Gefühl. K. O. Müller, Litt. 
Gesch. 1, 167, der übrigens den Hesiodus 800 setzt (Rhein. Museum 
2, 6), hielt die Frage für nicht entscheidbar. Aehnlich Ulriei, Ge- 
schichte der Hellenischen Dichtkunst 1, 335. Das Lehrgedicht und 
die Theogonie nach Zeit und Verfasser zu unterscheiden, ist noch 
wichtiger, als Ilias und Odyssee. Die Hauptsache kommt an auf das 
litterärische Gefühl, welches sich klar zu machen sucht über die 
gänzliche Verschiedenheit des treuherzigen, nur auf das Praktische 
gerichteten Sinnes des Lehrdichters, mit deutlichen Spuren grosser 
Alterthümlichkeit und Unbeholfenheit, und eines umfassenden theo- 
logischen oder mythologischen Systems, welches zur Zeit den höchsten 
Gegenstand des allgemein Wissenswürdigen ausmachte, und ebenso- 
sehr durch den Reichthum und die Manigfaltigkeit, als durch die 
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sinnreiche Erfindung zur Ordnung und Verknüpfung seines hohen 
Gegenstandes ausgezeichnet ist. Auch wird man leicht inne werden 
eine gewisse freigeistige Ader, welche durch die Theogonie hinläuft 
und gegen den beschränkt frommen Geist des Landgedichts sehr ab- 
sticht. Um nur einige Beispiele grosser Verschiedenheiten anzuführen, 
so lassen diese sich leicht nachweisen in der Behandlung des Mythus 
von Prometheus und Pandora in beiden Gedichten. In dem ersten 
Hymnus vor der Theogonie geben die Musen dem Hesiodos den Lor- 
beerstab, und ein Nikokles sagt, dass Hesiodus zuerst rhapsodirt 
habe !), wie denn auch später Hesiodische Gedichte nur als rhapso- 
dirt vorkommen, z. B. zu Platons Zeit. Mit Recht tadelt Pausanias 
eine Erzstatue des sitzenden Hesiodos mit einer Kithara auf den 
Knieen, weil diese dem Hesiodus nicht zukomme (9, 30). Auch 
wurde gesagt, dass Hesiodus von dem Kampfspiel fortgejagt worden, 
weil er nicht gelernt habe, zum Gesange die Laute zu spielen, wie 
derselbe anführt (10, 7, 2). Die Werke und Tage aber sind dazu 
nicht geeignet, wie Pausanias, am Helikon belehrt, richtig bemerkt 
(1, 2, 3). Die Musen waren die Gottheit der Rhapsoden, daher man 
am Helikon auch den Hymnus vor den &oy« nicht gelten liess. Die 
&pya sind rein Böotisch, die Theogonie nicht ohne vielfachen Ein- 
fluss des Homer 2). 

Die Zeit der Abfassung der Theogonie ist weder nach ihrem Ab- 
stand von den Werken und Tagen, noch überhaupt meines Erachtens 
genauer zu bestimmen; doch bin ich viel eher geneigt, der Annahme 
O. Müllers (um 800), als der (um 900) beizutreten, welche der letzte 
Vertheidiger emer relativen Aechtheit und Ursprünglichkeit des Werks 
ausspricht, Petersen in dem Hamburger Programm 1862, Ursprung und 
Alter der Hesiodischen Theogonie S. 45, auf welches ich auch die- 
jenigen verweise, die auf die schwierige Frage über den Einfluss der 
Namen von fünfundzwanzig Flüssen auf das Alter und die Integrität 
des Gedichtes scharf prüfend einzugehen geneigt sind S. 12 ff. — 
Die Anstösse, welche einige Namen von Okeaniden gegeben hatten, 
sind dort weggeräumt. Dagegen setzt Schömann in dem Programm: 
De compositione Theogoniae Gryphisw. 1854, die Entstehung des 


1) Schol. Pind. N. 3, 1. 
2) Völcker, Jap. Geschl. 8. 275. 
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Werks in dem gegenwärtigen Umfange und der jetzigen Anlage, die 
ein nach einem bestimmten Plan angelegtes Ganzes verrathe, wenn 
auch der Zusammenhang an vielen Stellen mangelhaft sei, in das 
sechste oder siebente Jahrhundert. Vorher schon hatte er 1843: De 
falsis indiciis lacunarum Theogoniaa Hesiodeae, gestützt auf Mützell’s 
gründliche Vorarbeit, nachgewiesen, dass unser Text im Wesent- 
lichen der des Alterthums, und dass auf einen vollständigeren zu 
schliessen kein Grund sei, so wie er auch die Interpolationen auf 
ein sehr geringes Maass zurückgeführt hatte in zwei Programmen 
1848 und 1849 2). | 


1. Das sogenannte Proömion. 


Die der Theogonie vorangehenden 115 Verse nahmen diese Stelle 
vermuthlich schon in hochalter Zeit ein, obwohl aus Sextus Empirikus 
(10, 11) keineswegs zu folgern ist, dass Epikur die Theogonie ohne 
das Proömion in Händen gehabt habe, und sie behaupteten sie we- 
nigstens in Alexandria und weiterhin. Von Grammatikern werden 
Stellen daraus .unter dem Titel der Theogonie angeführt °). Aus der 
Bemerkung des Aristophanes von Byzanz zu V. 68 in den Scholien, 
dass jetzt die Musen zum Olymp aufsteigen, vorher aber die Rede 


1) Wie verschiedene Ansichten übrigens Schömann in Programmen von 1843 
bis 1854 und in einem Zusatz zu dem letzten in seinen Opusc. 1857 dargelegt 
hat, ist zusammengestellt in dem vorhin angeführten Programm von Petersen 
S.5—7. Indem Programm: De Typhoeo glaubte Schömann die Theogonie aus 
verschiedenen, vielleicht sämmtlich eigenen Stücken zusammengesetzt. In seinem 
Prometheus 1844 sagt derselbe (S. 105): »wenn es feststünde, dass wir in der 
Theogonie ein in sich zusammenhängendes, von einem Punkte ausgegangenes 
System, nicht eine Zusammensetzung verschiedener, von verschiedenen Urhebern 
herrührender Ansichten hätten —«. Ebenso behauptete er, De falsis indiciis 
lacunarum Theogoniae Hesiodeae 1843, mit Heyne, dass der Verfasser mehr com- 
positor, als poeta gewesen sei, was ich nur in dem Sinne zugeben kann, dass die 
Kunst diesen gewaltigen Stoff in dieser Form zur befriedigenden Einheit zu 
bringen unendlich bemerkenswerther sei, als die der Ausführung in Versen und 
einigen poetischen Gemälden. 


2) V. 38 Hesych. eioevoaı, 64 Schol. Pind. Olymp. 9, 40 und viele andere 
bloss als Hesiodisch. 
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war von ihrem Chortanz & zony aeuröv — was gewiss nicht Worte 
des Aristophanes selbst sind — nämlich auf dem Helikon in ihrem 
Heiligthum, sieht man, wie wenig das Verhältniss des ersten Hymnus 
auf die Helikonischen Musen zu dem zweiten auf die Olympischen, 
welcher mit ihnen Mnemosyne und deren ‚Localcult verherrlicht, durch- 
schaut wurde. Der heutigen Kritik ist wohl erlaubt hinter die monu- 
mentale Gestalt des Buchs freier, als in vielen anderen Fällen zurück- 
zugehen, indem sie ein Verhältniss voraussetzt, welches nach der Be- 
schaffenheit des ältesten Bücherwesens sehr natürlich nicht selten 
vorkommen musste. Wir vermuthen nämlich, dass einige Hymnen 
an die Musen vorher einzeln, nachher in ein Ganzes vereinigt, dem 
grossen Gedicht vorangestellt worden waren, da man solche Hymnen 
nicht wohl hinten anhängen konnte, wo man sonst kleinere Gedichte 
desselben Namens, gleichartige oder Fortsetzungen, in Sicherheit zu 
_ bringen gewohnt war. Eine Zeit ist, wo man sucht das Zerstreute 
zu binden und zu einigen, wie uns eine gekommen ist, wo am meisten 
das Ausscheiden und Zerreissen gilt. 

Wir haben zwei Hymnenanfänge: 

Movoawv "Elıxwvyiadwv aoxwues aeideı, 
und V. 36 | | 
Tivn Movoaew dexwuesa, val Ai nrargl. 

Jeder von zwei Hymnen hat seinen eigenthümlichen und bedeu- 
tenden, in sich zusammenhängenden und abgeschlossenen Inhalt. 

Der erste singt die Helikonischen Musen, die den Helikon haben 
und die Quelle und Kronions Altar umtanzen, und die, nachdem sie 
(jetzt) sich zum Chor gewaschen und Chöre getanzt, von der Höhe, 
von Luft dicht umhüllt (unsichtbar), in der Nacht herabwandeln, 
singend (wie der Wanderer singt), indem sie die Götter preisen, und 
dem Lämmer weidenden Hesiodos sich zu erkennen geben, ihn 
traulich, den niederen Landmann, drob anreden, ihn schönen Gesang 
lehren und ihn mit dem Lorbeerast, als seinem Ehrenstab, beschenken, 
und ihm solche Stimme einhauchen, dass er preise das Werdende und 
Gewesene und ihn heissen zu preisen das Geschlecht der immerdar 
seienden Götter, sie selbst aber zu singen zuerst und zuletzt immer, 
also die Weihe zum Rhapsoden des zu preisenden Göttergeschlechts 


und zuerst, und zuletzt der Musen. . 





61 


Der Böotische Rhapsodenstand scheint ganz an das Heiligthum 
auf dem Helikon geknüpft, und der Hymnen auf die Musen und die 
Götter musste es daher viele geben, worauf deutet der Vers der Theo- 
gonie 34: ogpäg d’ aurdg nngWrov ve xal voregov. Auch die Aöden 
Asiens sind nicht aus dem Herrenstand, aber eigenthümlich ist es 
Böotien, dass seine Rhapsoden der Sage nach, und also wohl gewöhn- 


‘ lich aus dem Hirtenstand hervorgingen. Die Menge und Verbreitung 


der Homerischen Rhapsoden verdunkelt die Hesiodischen auch durch 
die vielen und an so viele einzelne Götter (vieler Feste) gerichteten 
Proömien, die uns vorliegen. 

Der zweite enthält die Geburt der Musen von Mnemosyne, der 
Walterin von Eleuthers Thal in Pieria am Olymp, in der Neunzahl 
(56. 60) nach ihren Namen (76—79). Er schildert natürlich auch 
das Wesen der Musen, die dem Vater Zeus innerhalb des Olympos 
das Herz erfreuen und die Götter preisen. Verschiedenheit fällt darin 
auf, dass im ersten Hymnus die Musen Erde, Okeanos und Nacht 
singen (20), im zweiten Erde und Himmel von Anbeginn zeugen (45). 

Pierisch oder Olympisch waren die Musen zuerst, sie sind nachher 
auch Helikonisch geworden, und verloren dadurch nicht angeborene 
Würde und Art: der eine Hymnus preist sie als die Helikonischen, 
der andere als die Pierischen, aber auch jener nennt sie die Olym- 
pischen (25) '). 

Die letzten neun schönen Verse des zweiten Hymnus gleichen 
einem Homerischen Hymnus an die Musen, der auch abschliessen 
konnte mit dem Vers: xaipere, zexwva His, dore d’ iuegdeooav 
&oıdryv, nur in dem anderen Gebrauche des Grusses zum Schluss und 
des Gebets um Eingebung des Gesanges, nicht für den nächstfolgenden 
Hymnus, sondern für zukünftige ?). Er scheint hier mit aufgenommen 
zu sein, als das lange Proömion zusammengesetzt wurde, obgleich 
darin xAsle nootTegwv avdgwWrswv, der Gegenstand des Homerischen 


1) Strab. 9, p. 420: &£ oö rexualoourꝰ &v ric Ooqxjç eivaı rJO— rov Elıxave 
taig Movoaıs xayıegWaavres, oi zei ınv Isolde zei To AsißnIgov xai ınv Diundsov 
Tais wirais Henis dvedeisav‘ Exuloüyro DE Iicosc. 

2) Mützell nimmt mit Recht (p. 366) y«ipere für Anfang, was van Lennep 
p. 174 für unzulässig erklärt. Noch Aratos, nachdem er begonnen: Ex 4ıös 
doywusosa, sagt V. 15: yeios nareg — xalpoırd ve Movceı. Warum sollten die 

Rhapsoden nicht mit dem Grusse: zeige, xaiperse anheben ? 
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Epos, Heroen, nicht Hesiodische Lieder an die Göttergesellschaft an- 
gekündigt werden. Auch stehen die vier Verse 94—97 wörtlich in 
dem erhaltenen Homerischen Hymnus an die Musen und Apollo 
25, 2—5, und 94, dass die Sänger auch von Apollon seien, ist nicht 
Hesiodisch, und recht Homerisch sind auch die Schlussverse, zumal 
im Gegensatze der Stelle im vorhergehenden Hesiodischen Hymnus, 
dass die Musen auch den Herm auf der Agora lieblichen Vortrag 
eingeben, wozu der Vers: old ze Movoawr iegn dooıs avdpwWnoon, 
sowie zu dem ganzen Hymnus einen recht guten Abschluss bildet, 
während der Uebergang hiervon zu dem folgenden Vers: &x yuop 
Movoauww xal ixrßukov "AnsuAlumog entschieden. unpassend und zu- 
sammenhanglos erscheint. 

Beide Hymnen kann man nicht Proömien nennen in dem Sinn, 
wie die kleinen Homerischen, die den Vortrag der Hymnen an die 
einzelnen Götter unmittelbar einleiten und dazu den göttlichen Bei- 
stand anrufen, verschieden von Proömion in dem Sinne, wie Thu- 
kydides den Homerischen Hymnus auf den Delischen Apollon selbst 
Proömion nennt, was sich nur auf andere Rhapsodieen und Festlich- 
keiten beziehen kann, zu denen er den Eingang gebildet habe !). 


Sind nun unsere beiden ersten Hymnen an die Musen, die dem 
eigentlichen Hymnus vorausgehen, etwas länger, so enthalten sie als 
Gegenstand des Musengesanges den Preis des älteren und neueren 
Göttergeschlechts, und der zweite schon deutlich in Form einer kurzen 
Theogonie, und sind daher beide Hymnen für sich. 


Der dritte dagegen, unmittelbar an die Theogonie angeschlossene, 
ist nur zehn Verse lang, wie der vor die Werke und Tage gesetzte, 
auch an die Musen, aber mit Bezug auf Perses und das Verhältniss 
des Dichters zu ihm gedichtete nur acht, und dieser kann daher 
Proömion zur Theogonie genannt werden im Sinne der kleinen Ho- 
merischen Proömien. 


— 


1) K. O. Müller sagt, Gr. Litt. 1, 165: Die beiden grösseren Hymnen ent- 
halten kein Gebet um Beistand, wie die Proömien, sondern waren geeignet, 
»nicht bloss ein einzelnes episches Lied, sondern, ebenso wie die grösseren Ho- 
meridischen Hymnen, den ganzen Wettkampf Böotischer Aöden bei irgend einer 
Festfeier zu eröffnen«, und macht aus dem Ganzen, 1—115, einen längeren Hymnus, 
den er der Theogonie zum Proömium giebt. 
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Im ersten Hymnus singen die Helikonischen Musen die Götter, 
voran die ersten der Olympischen, dann sichtbar nicht in geordneter 
Folge, doch im Allgemeinen die Titanischen hinter den Olympischen 
genannt, so dass man an die axamenta der Salier denken muss, welche 
die Götter in einzelnen nach einem jeden benannten Versen anriefen; 
sie aber zu Opfern und in priesterlichem Tanze, während die Diener 
der Musen nichts eigentlich Priesterliches an sich haben, auch wenn 
sie am festlichen Tage rhapsodiren. Die Aehnlichkeit aber bleibt, 
dass die Götter im Vereine, wenigstens in sehr grosser Anzahl nament- 
lich und anderer Götter heilig Geschlecht (wobei es nicht auffällt, 
dass Hephästos und Hekate fehlen) verehrt werden, nur dass eine 
Scheidung der älteren und jüngeren, die in unserer Theogonie in ge- 
netischen Zusammenhang und durch den Streit selbst zu einer gewissen 
Einheit zu bringen Hauptsache ist, hier nicht ausgedrückt wird. Wohl 
aber geschieht diess im zweiten Hymnus, in welchem die Naturgötter 
und die Olympischen mit Zeus an der Spitze als Gegenstand des 
Musengesangs viel klarer zusammengestellt sind, auch der Sieg des 
Zeus über den Kronos, also der Mittelpunkt unserer Theogonie, und 
seine Austheilung der Aemter unter die Götter hinzugefügt ist, so 
dass dieser ebenso wie der kleinere dritte auch der eigentlichen Theo- 
gonie zum Eingange dienen konnte, wiewohl sein Hauptinhalt eigent- 
lich die Geburt von Zeus und Mnemosyne und die Namen der neun 
Musen, so wie ihre wohlthätigen Wirkungen ist. 

Theogonie entsteht eigentlich erst, wenn die älteren voranstehen, 
die Familie des Zeus sich anschliesst und gar viele Verbindungen 
ausgeführt werden; aber die strengere, mehr systematische Ordnung 
und Grösse der Vollständigkeit ist doch als das Spätere zu denken, 
und so darf man wohl annehmen, dass der eigentlichen Theogonie 
ein dem Saliarischen Liede verwandter Hymnus vorausgegangen sei, 
welchen zuerst die Diener der Helikonischen Musen, so wie auch die 
der Pierischen rhapsodirten, und welcher sehr verschiedene Gestalten 
angenommen haben mag, bis daraus die uns bekannt gewordene Theo- 
gonie erwachsen ist. Dass diese nach ihrem Umfang, ihrer gewisser- 
massen gelehrten und künstlerischen Gestalt und manchen anderen 
Gründen nach nichts mehr mit den alten Götterliedern der Musen- 
diener oder mit einem Hymnus gemein habe, ist leicht einzusehen, 
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Ebenso, dass sie schwerlich in ibrem ganzen Zusammenhang zum 
Rhapsodiren bestimmt gewesen sei, wenn es auch späterhin geschehen 
sein sollte, wiewohl man sich auch einzelne Stücke daraus gewählt 
und unter den verschiedensten Gesichtspunkten zum Vortrag zusammen- 
gesetzt vorstellen kann. Unser Wissen ist nichts, wir horchen allein 
dem Gerüchte. Diess kann man sich nicht genug gegenwärtig er- 
halten, und es ist meist eitle Mühe, durch Vermuthungen viel Ein- 
zelnes bestimmen und genau und genauer verknüpfen zu wollen, wo 
die Angaben allzu vereinzelt, durch Zeiten und Orte von einander 
geschieden, oft selbst für sich nicht bestimmt noch sicher genug 
sind. Wenn man sich auf dem Boden der schon von Homer ge- 
nannten Städte im Peloponnes befindet, fühlt man sich unerachtet der 
spärlichen Ueberreste der uralten Anlage und Einrichtungen allerdings 
gereizt, seine Phantasie einigermassen zu beschäftigen. Die Einfälle 
eines jeden der etwa auf solchen von Schauern des Alterthums um- 
wehten Stätten zusammen hin und her Wandelnden sind natürlich 
verschieden, und wenn manche unserer heutigen Erklärer gerade der 
dunkelsten und an Mitteln zu sicheren oder nur wahrscheinlichen Re- 
constructionen dürftigsten Gebiete ältester Einrichtungen, Sagen, My- 
then, dichterischer und künstlerischer Ueberreste, sich über das: 
Unser Wissen ist nichts, etwas mehr ins Klare zu setzen Zeit liessen, 
so würde sich nicht eine so grosse, manche Mitlebenden betrübende 
und einer späteren Zeit wahrscheinlich als eine schwere Entwicklungs 
krankheit unserer Philologie erscheinende Masse der schwächlichsten 
und oft widrigsten Conjecturen angehäuft und oft bei vielen Getäuschten 
Ansehn gewonnen haben. Ein von Homer genanntes Eüxzlusvov seroll- 
edgov auch nur nach der bestimmten Lage und Umgebung und nach 
dem fast ganz leeren Grunde innerhalb des Umfangs kennen zu lernen, 
hat seinen Reiz, und man muss sich darüber beruhigen auf den ver- 
schiedensten, fernsten und näheren Horizonten des Alterthums nur 
einzelne Punkte, bald klarer, bald dunkler, wahrnehmen zu können. 
Betrachtenswerth sind auch die Hesiodischen Hymnen, von denen 
der vor den Werken und Tagen sich dadurch unterscheidet, dass er 
zu diesem besonderen Gedicht als Eingang gesetzt ist, von der Seite, 
dass sie sich auf geistliche Poesie beziehen und daher dem Orphischen 
entsprechen, ebenso wie die Helikonischen Musen von den Pierischen 
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ausgegangen sind. Wir können die beiden ersten theogonische nennen, 
indem der zweite den Inhalt der Theogonie wie im Keime enthält 
und der erste wenigstens die älteren und die Olympischen Götter zu- 
sammen feiert, während er zugleich die Weihe des Hesiodos zum 
Rhapsoden enthält, der fortan besorgen mag, was beide Hymnen als 
Thun oder Amt der Musen darstellen. Nun dürfen wir uns doch den 
ursprünglichen Orpheus wohl nicht anders als geistlich oder priester- 
lich denken, wesshalb denn auch das Prophetische ein Hauptzug von 
ihm ist. Darum ist er, wie ein Kalchas, den Argonauten zugesellt von 
dem Thebischen Pindar, der uns zuerst, ausser dass schon aus Ibykos 
der namenberühmte Orphes angeführt wird, den Namen Orpheus 
nennt: dass darin Pherekydes dem Pindar widerspricht, will nichts 
sagen. Daher denn die beiden Hesiodischen Hymnen von den Musen 
rühmen, dass sie was sein wird und was vor gewesen und was ist 
wissen, wie denn auch auf Homer übergegangen ist, dass sie alles 
wissen, ‘und eine spätere Genealogie ihnen auch die Mnemosyne zur 
Mutter gegeben hat. Ja es hängt hiermit noch zusammen, dass auch 
Hesiodische uavrıxa« geschrieben worden sind, obwohl hiervon die Sage, 
dass Hesiodus die Wahrsagung von den Akarnanen gelernt habe, 
nichts geahnt hat: Akarnanische Sehersprüche mögen zur Zeit in 
Ansehn gestanden haben, und aus ihnen mag viel übergegangen sein 
in diese Hesiodischen uvzıxa }). 

Diesen wenigen, aber charakteristischen Kennzeichen der frühesten 
Pierisch-Hesiodischen Poesie, ist hinzuzufügen der negative Umstand, 
dass dagegen keine Spur von weltlicher oder eigentlich epischer Dich- 
tung in jenen Gegenden zu finden ist, wie wir doch. ausser Orpheus 
auch einen Thamyris schon von Homer erwähnt finden, der Oechalia’s 
Einnahme singt, die Fürstenhäuser besucht. Schon in den ersten 
Culturanfängen ist überhaupt das Lied nicht beschränkt auf das Inner- 
liche des Menschen, Schmerzen und Freuden, sondern nimmt auch 
Theil an den Ereignissen und Thaten nahe und fern. Und so hat es 
auch der Kadmea gewiss nicht gefehlt an Sängern, so sind die Schick- 
sale der ältesten Thebischen Könige, die Kriege zwischen Theben und 








1) Nicht übereinstimmen kann ich daher mit K. O. Müller, welcher in der 
Gr. Litteraturgeschichte 1, 165, V. 38 auf zur Zeit dieses Hymnus bereits vor- 
handene »mantische Lieder der Hesiodischen Epiker« bezieht. 

Welcker, Hes. Theogonie, 5 
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Argos, die feindlichen Brüder, die, wie es in den Werken und Tagen 
heisst, um die Schafe des Oedipus stritten, gewiss lange Zeiten hin- 
durch ein anziehender Gegenstand von Sagen und Liedern gewesen. 
Aber höhere epische Ausbildung haben sie erst unter den Stamm- 
genossen in Kleinasien und den Joniern, so viel wir wissen, erhalten, 
nachdem unter Mitwirkung einer höchst ausgezeichneten Gegend der 
Troische Krieg und vielleicht Fehden mit den Aeneaden den Helden- 
geist auf die Spitze getrieben und die eigentlich Homerische Muse in 
das Dasein gerufen hatten, und dass diese ihrerseits nichts mit der 
Orphisch-Hesiodischen Muse gemein hat, ist ebenso klar. Diese scheint 
vielmehr von den ältesten Kriegsliedern des Landes sich nicht weniger 
als von den Achäerhelden bestimmt abgewendet zu haben. Diese Home- 
rische Muse aber war natürlich auch in Böotien längst bekannt, als in 
den Gedichten auf die Frauen, welche Göttern gefallen hatten, den Eöen, 
dem Katalogos, gar manche reizende Romanzen ausgeführt worden sein 
mögen, und auch in den Epyllien aus dem Kreise der Heraklessagen dem 
Strom der epischen Poesie viele Nebenflüsse und Bäche zugeflossen sind. 
Unter diesem Gesichtspunkt angesehn scheint die Muse des Helikon der 
Pierischen viel mehr verwandt geblieben zu sein, als in Theben Ares und 
Dionysos ihren nördlichen Stammverwandten. 


Die Unterscheidung dreier Hymnen in dem sogenannten Proömion 
ist keineswegs neu. Osann, welchen Kayser damals in einer Recension 
zu widerlegen suchte, hat sogar dieselben drei Proömien unterschieden 
wie ich, nur dass er sie alle drei als Proömien zur Theogonie be- 
trachtet, ich nur im dritten Hymnus ein Proömion zu dieser anerkennen 
würde, wiewohl er sich auch anders denken lässt, und selbständige 
Hymnen in den beiden anderen Stücken erblicke !). Bernhardy spricht 
yon zwei Reihen, in die das Proömion eigentlich zerfalle *), obgleich 
er vorher von einem Aggregat verschiedener Proömien von ungleichem 
Charakter und sonst ziemlich unbestimmt über das Ganze spricht 
(S. 247. 253). Eine Folge der Wirrungen, in die unter uns die Auf- 
fassung und Kritik eines Theils der alten Poesie gerathen ist, durch 

1) In seiner Schrift: Quaestt. Hom. P. 1, und diess wiederholt Anecd. Rom. 


1851, p. 267. 
2) Gr. Litt. 2, 1 8.254 2. A. 
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Gottfried Hermanns Hypothese, dass die Homerischen Hymnen, und 
warum denn nicht auch gewisse andere Poesieen, in Zerrüttung ge- 
rathen seien dadurch, dass sie ihre Redaction erhalten hätten durch 
Männer, die aus verschiedenen Recensionen derselben Gedichte Alles, 
was ihnen gefiel, zu erhalten und, so gut es gehen wollte, zusammen- 
zufügen suchten, ‘hat zuerst die beiden grossen Hesiodischen Gedichte 
getroffen. Die auf gute Gründe und ein gesundes historisches Gefühl 
beruhende Einsprache C. F. Ranke’s im Eingange zu seinem Pro- 
gramm: De Hesiodi Operibus et Diebus, Göttingen 1838, vermochte 
nicht, die durch das grosse Ansehn des berühmten Grammatikers und 
Schulhaupts gegebene Anregung zu Versuchen in einer für Viele ver- 
führerischen Art der Conjecturalkritik sofort zu ermässigen. Im 
Proömion erkannte Hermann eine Verschmelzung aus sieben Re- 
censionen, was nicht ohne baldige Anwendung auf das ältere Hesiodi- 
sche Hauptgedicht blieb !). Dass die Kühnheiten eines Mannes, wie 
Hermann, der dabei niemals dazu aufmunterte, die Erscheinungen des 
Alterthums durch genaue und langsame Erforschung des Einzelnen zu 
allgemeineren Anschauungen und Begriffen so viel thunlich zu ver- 
einigen, und eher die Phantasie durch die Logik ganz aus dem Ge- 
biete der Alterthumsforschung verscheuchen zu wollen schien, eine 
Periode der litterarischen Kritik nach sich gezogen haben, wie wir 
sie erlebten, ist erklärlich, wenn man andere mitwirkende Ursachen 
hinzunimmt. Nachdem zu dem rein hypothetischen Hermann’schen 
Prinzip die Entdeckung von gewissen Strophen in der Theogonie, die 
von jedem Unbefangenen wirklich angenommen werden, wie wenig 
er auch geneigt sein möge über das Vorliegende oder aus guten 
Gründen Nachweisbare hinaus die Erscheinung willkürlich und ge- 
waltsam zu einer Art von durchgehender Umdichtung zu missbrauchen, 
gemacht worden war, schnitt Soetbeer, durch welchen jene richtige 


1) Hiergegen s. Gruppe, Theogonie 8. 5 fi. Einen neuen Versuch, das 
Proömion in Ordnung zu bringen, stellt K. Lehrs an in seinen Populären Auf- 
sätzen 1856, S. 235 f., dessen Bruder, F. S. Lehrs, in der Vorrede zur Didot- 
schen Ausgabe des Hesiodus, Apollonius u. s. w. 1840, auf G. Hermanns drei- 
fache Recension des Schildes beifällig hinweist. Die vorhergehenden Meinungen 
über das Proömion seit Heyne, der zuerst erkannte, dass es aus mehreren Gesängen 
der Rhapsoden zusammengesetzt sei, stellt v. Lennep zusammen in seiner Aus- 
gabe p. 129—133. 

5" 
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Bemerkung zuerst bekannt wurde, aus dem Proömion zwei Musen- 
hymnen aus 1—22, 68—74 und 36—65, so wie auch Hermann später 
nicht bezweifelte, „dass das Proömion der Theogonie aus mehreren 
Proömien bestehe ).* 

Man kann nicht behaupten, dass die beiden Hymnen durchaus 
keine Erweiterung erfahren hätten. An sich streitet die Annahme, 
dass sie durch Reminiscenzen und Ideenassociation der Rhapsoden 
Zusätze erhielten, gewiss nicht gegen die uns ungefähr bekannten 
Verhältnisse, da eine Menge verwandter und leicht zusammen schlies- 
sender Gedanken in schönen Versen im Gedächtniss der Sänger lagen. 
Diese Zusätze thun nicht bloss einer anmuthigen Kürze und Einfach- 
heit der Durchführung Eintrag, sondern konnten auch durch etwas 
zufällig an den sonst harmonischen Worten Haftendes den Zusammen- 
hang stören. So möchte im ersten Hymnus (27) die Erklärung inter- 
polirt sein, welche die Musen von sich geben, dass sie wissen viele 
Lügen zu sagen, dem Wirklichen ähnlich, wissen aber auch, wenn 
sie wollen, Wahres zu sagen. Diese aus Reflexion hervorgegangene, 
nur im Ausdruck naive Erklärung, drückt sehr wohl das Wesen der 
im engeren Sinn epischen oder Sagenpoesie aus, passt aber keine- 
wegs auf die theogonischen Musen. Eine so gute Definition mag in 
ältesten Zeiten eine seltene Sache gewesen sein und ist daher hier 
vermuthlich als eine Perle zum Schmuck eingereiht worden. Der 
Ausdruck werden solle Adyuw Eröuowır duoie (od. 19, 208) ist 
wiederholt auch von Theognis (413). Da aber ein guter Zusammen- 
hang in beiden Hymnen erkennbar, und da jeder andre, den wir hinein- 
bringen könnten, durchaus unsicher ist, so ist es unweise an dem 
Teberlieferten mit Versversetzungen zu mäkeln, ohne alle Aussicht, 
dass man je sich vereinigen werde. Um so mehr ist diese Mühe 
vergeblich, als die Ansichten und Motive der Alten sehr verschiedener 
Jahrhunderte ganz andre gewesen sein könnten, als die unsrigen. 


2. Charakter der Theogenie. 
Keine Gattung der Griechischen Poesie ist nach Geist und Stim- 
mung, sowie nach Form und Art so schwierig zu fassen, als die He- 
1) Opase. 6, 133 za V. 726 der Theogonie. 
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siodische Theogonie.e. Zunächst gibt sich das Werk als theologisch 
zu erkennen, wie denn Aristoteles den Hesiodos zu den Theologen, 
im Sinne des von Pherekydes zuerst gebrauchten Ausdrucks JeoAoyla, 
zählt, die sämmtlich nur sich um das ihnen Wahrscheinliche be- 
kümmerten, indem sie das Ursprüngliche (rag «pxas) zu Göttern 
machten, aus denen die Götter entspringen, und was nicht Nektar und 
Ambrosia geschmeckt habe, sterblich nennten, und indem er diesen 
gegenüberstellt die alten Dichter, welche nicht die Nacht und den 
Himmel oder das Chaos oder den Okeanos regieren und herrschen 
liessen, sondern den Zeus. Aber, setzt er hinzu, über das mythisch 
Ausgeklügelte ist es nicht der Mühe werth, mit Ernst zu forschen ?). 
Dass er die Wesen seiner Theologen mythisch nennt, stimmt nicht 
mit unseren Begriffen überein, da wir vielmehr Zeus oder die Gottes- 
idee und die sämmtlichen, ihm auf einer grossen Entwicklungsstufe 
untergeordneten Naturgötter, als ins Mythische umgewandelt erblicken, 
welche Aristoteles als die positiven Götter nicht mythisch nennen 
konnte, aber auch nicht theologisch nennen wollte; wir hingegen 
müssen auch in Hinsicht dieser den Hesiodus als Theologen aner- 
kennen. Viele haben sogar die Theogonie hieratisch genannt und 
Mystisches darin gefunden, ohne zu bedenken, dass das Hieratische 
nicht von dem Religiösen getrennt werden kann, und es fragt sich, 
ob man nicht die Götterlehre von Moritz ebenso gut hieratisch nennen 
könnte, als die Theogonie. Diese ist eine Zusammenstellung von Göttern 
von einem Ende zum andern und in einem genealogischen Zusammen- 
hang; aber Götter zum Theil nur dem Namen oder der Form nach, 
wie die kosmologischen im Anfang, die wir als erste Anfänge einer 
die Welt in ihren grossen Erscheinungen betrachtenden und der Natur, 
nach ihren physischen und selbst ethischen Zusammenhängen und 
Gesetzen nachsinnenden Philosophie, ansehen können ?). 


1) Met. 2, 2,Ap. 1000. 13, 4 p. 1091. 

2) Parmenides schrieb eine Kosuoyori« (Plut. Mor. p. 756 =. , bei Kleomedes 
kommt das Wort vor p. 7. 8 ed. Bake; durch die Philosophen ward aus Theo- 
gonie Kosmogonie. Davon ist die Hesiodische Theogonie weit entfernt, obgleich 
sie Kosmogonie vorbereitet, durch Einschiebung von Potenzen und durch viele 
allegorische nach Analogie der positiven Dämonen ‚hinzugefügte Personen, worin 
die lyrischen Dichter ihr nachfolgen. Platon leitet die Götterlehre von genealo- 
gischen Dichtern ab, de rep. 2, p. 365e, und nennt die Hesiodische Theogonie 
yeyeakoyla Cratyl. 396c. 
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Das Geschlechtsregister aller Dinge ist sehr eigenthümlich an- 
gelegt und planmässig durchgeführt, aber nur nach einer sehr all- 
gemeinen Betrachtung, noch ohne alle Speculation über inneres Wesen 
und Gesetze der Natur, wie z. B. nur über Elemente. Wenn man 
daher diese immerhin viel spätere Stufe der Völkerbildung im Gegen- 
satze der ersten, die von Religion und Anbetung ausgeht, Naturphilo- 
sophie nennen will, so ist diese im engsten Sinne zu verstehen. Zu- 
erst ist Chaos Raum, dann die Erde mit dem Tartaros und Eros; 
von dem letzteren wird kein besonderes Erzeugniss genannt, da er 
als Trieb und Leben in Allem wirkt. Gäa: aber aus sich wölbt über 
sich den Himmel und schafft überall um sich her das Meer; dann 
. folgen als Kinder von Himmel und Erde die zwölf Titanen nebst 
den Kyklopen und Hekatoncheiren, die von Uranos in die Erde ver- 
borgen werden. Mit gutem Grunde werden die Abkömmlinge der 
Titanen und das besondere Schicksal der Kypklopen und Hekaton- 
cheiren ausgesetzt bis zu dem Mittelpunkte des Ganzen, der Tita- 
nomachie, oder der Gründung des neuen Weltreichs, und es folgt 
zunächst Pontos und seine zahlreiche Sippschaft, sowie die für Böotien 
hochwichtigen Sagen von Prometheus, Pandora und Herakles. 

Die Theogonie enthält sodann eine grosse Anzahl von Mythen 
und Personen einer höchst merkwürdigen Naturdichtung, die aber, ob- 
gleich sie in den genealogischen Zusammenhang aufgenommen sind, 
doch nur als einzelne Bilder volksmässiger Phantasie oder allegorische 
Personen zu nehmen sind, und wahrscheinlich nur zum kleinsten Theile 
das Gemüth der Menschen zu irgend einer Zeit, irgendwo in der Art 
berührt haben, dass sie zu religiöser Verehrung hätten anregen oder 
auf das Leben und Handeln Einfluss haben können. Sie verbindet 
mit den alten Göttern die längst vor Homer und Hesiodus an deren 
Stelle in mythische Götter nach und nach übergegangenen selbst voll- 
ständig, die übrigens in der ganzen Dauer ihrer Herrschaft ‚niemals 
aufgehört haben mehr oder weniger den alten Naturgöttern zn gleichen, 
insofern sie ihr Leben und Schaffen in’ der Natur, der äusseren und 
der menschlichen, auf das deutlichste in ihrer ideellen und symbo- 
lischen Gestalt und Geschichte ausprägen. Sehen wir aber auch von 
den alten Göttern ab, und wenden uns zu den positiven Göttern und 
Dämonen, so ist keineswegs im Voraus anzunehmen, dass diese mehr 
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in hieratischem Geiste aufgefasst und behandelt seien, als in freiem 
poetischen Sinne irgend eines andern Epikers. In den Hymnen oder 
Proömien der Homeriden ist nicht zu verkennen, dass der Rhapsode mit 
der Andacht und Gläubigkeit, womit die Zuhörer die Eigenschaften und 
Thaten der einzelnen Götter aufnehmen sollten, selbst sympathisirte oder 
zu sympathisiren scheinen wollte. Auch in den Chorliedern und anderen 
Versen Pindars, des Aeschylus und Sophokles sind subjective Ueber- 
zeugungen und Gefühle sehr oft deutlich genug zu erkennen und zu 
unterscheiden: selbst in den Solonischen Ueberresten hier und da, 
so sehr in ihnen die Bildung des Staatsmanns und Weltmanns über- 
wiegt. Es fragt sich, ob auch in der Hesiodischen Theogonie ein 
Hauch theologischen und frommen Sinnes auch nur stellenweise fühlbar 
sei. Nein, dem Didaktischen und Gelehrten im Zusammenstellen und 
Ordnen, dem Prosaischen scheint das Werk, wenn man es im Ganzen 
betrachtet, näher zu stehen, als dem Theologischen sowohl wie dem 
Poetischen, obgleich es nicht bloss äusserlich nach. Vers und Sprache 
die Form der Poesie an sich trägt, sondern der Verfasser auch poeti- 
sche Anlage und Kunst in Ausdruck und Schilderung unverkennbar 
bewährt, wo der Gegenstand geeignet ist. Ungleich weniger offenbar 
als das Epos hat die Theogonie auf volksmässig herrschende Vor- 
stellungen Einfluss gehabt. Auch in den Bildwerken ist vom frühesten 
an keine Beziehung auf Personen der mythischen Entwicklung des 
Titanenkampfs. Als die Bildung im Fortschritte dem Wissenschaft- 
lichen und der Prosa entgegendrängte, waren die Geister mit nichts 
Grösserem beschäftigt als mit den Göttern und der Geschichte, wie 
denn auch zuerst in Prosa geschrieben haben sollen: Pherekydes von 
Syros, der Theologe, über Götter und Natur, und ein oder der andere 
Sagenschreiber, zur Zeit, als man von Dichtung und Sage das 
wirklich Geschichtliche auszuscheiden sich noch wenig oder nicht ab- 
mühte, sondern nur die Sagen als geschichtlich gelten liess. Ver- 
stand und Nachdenken fingen an sich neben Phantasie und Gefühl, 
die mit Vers und Musik enge verknüpft sind, selbständig in ihrer 
Weise geltend zu machen und auszusprechen. Die prosaische, sehr 
eigenthümliche Theogonie des Pherekydes, die früheste uns bestimmt 
bekannte nach der Hesiodischen, ist allerdings noch in grossem Ab- 
stande der Zeit von dieser, 
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Wenn wir uns die Theogonie denken als eine vollständige Samm- 
lung der Griechischen Götter, das Wort in dem eben angedeuteten 
weitesten Sinne genommen, also bestimmt ein umfassendes Wissen, 
einen Ueberblick eines so grossen Stofls aus allen Zeitaltern und Bil- 
dungsweisen der Nation zusammengesetzt, zu erleichtern, ein corpus 
doctringe abzugeben, so werden wir kaum erwarten, dass sie alle an 
freie poetische Werke zu stellenden Forderungen befriedigen könne. 
Platon sagt, dass die Theogonie und Zoogonie von den Vorfahren 
schlecht dargestellt seien, und es sei, wie es scheine, nothwendig, sie 
besser darzustellen (Leg. p. 980). Merkwürdig trifft hiermit zusammen 
das Urtheil Quinctilians, dass Antimachus noch schlechter geordnet 
- sei als Hesiodus (10, 1). Stellen wir die Thebais des Antimachus 
gegenüber der Homerischen Thebais, so war diese, wie vermuthlich 
auch das Epos der Epigonen und die Oedipodee nach einer einheits- 
vollen Idee und durchgängig mit aller Freiheit in Auswahl, Behand- 
lung und Verknüpfung der Sagen, auch Erfindung nothwendig schei- 
nender Zuthat und Züge dichterisch und künstlerisch gegliedert. Das 
mythographische Werk des Antimachus von Kolophon hingegen, das 
übrigens von Platon mit Zufriedenheit angehört worden sein soll, 
während andere Zuhörer dem Vorleser nicht stichhielten, reihte die 
alten Sagen an einem chronologischen Faden auf und hatte im Ganzen, 
wie auch die Fragmente zeigen, den Standpunkt eines schon sehr ge- 
lehrten, Mythen forschenden Zeitalters eingenommen. Unbillig ist es 
daher in der Theogonie aus Unebenheiten im Uebergang, anschei- 
nenden Lücken oder Widersprüchen, oder Mangel an Rundung und 
allseitiger Harmonie einen Vorwurf zu machen, ohne zu fragen, ob 
sie nach der Natur des Plans und Zweckes und der des gegebenen 
bunten und überreichlichen Stoffes geflossen sein mögen. Die erste 
Regel dagegen ist, wo der Zusammenhang irgend befriedigend, das 
Einzelne irgendwie zu fassen, zu motiviren, zu rechtfertigen ist, nicht 
beliebig einzuschreiten, und den Begriff der Urgestalt in seiner rela- 
tiven, bedingten Bedeutung besonnen zu fassen. Es ist daher genau 
zu prüfen, mit welchen sinnreichen Verknüpfungen und Wendungen 
das Gefüge, wie es nun vorliegt, zu Stande gekommen sein möge, 
wobei eine gewisse Vertrautheit mit dem so verschiedenartigen mythi- 
schen Material und Versenkung in den Geist sehr verschiedener Zeiten 
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und Bildungskreise, frei von modernen Begriffen und Gewöhnungen, 
unerlässlich ist. 

Dass auch im Alterthum die Theogonie den Eindruck einer auf 
Vollständigkeit angelegten geordneten Sammlung gemacht habe, kann 
auch die Erscheinung einer Art von Interpolationen, wie sie in keinem 
anderen Dichtwerk zu finden sind, im Allgemeinen erklären. Denn 
ein solches Ganzes mit etwas dazu Passendem zu vermehren oder zu 
vervollständigen, fühlt Jeder im Lesen sich leicht aufgelegt. 

Es mag eine schwache und spitzfindige Vermuthung zur Bestä- 
tigung des prosaischen Standpunctes des Verfassers der Theogonie 
sein; doch will ich nicht unbemerkt lassen, dass in ihrem Texte Con- 
structionen uns aufstossen, die eine gewisse Unbeholfenheit und gleich- 
sam den Versuch neuer Wendungen für den Ausdruck des Gedankens 
zu verrathen und aus dem gewohnten hexametrisch-epischen Styl 
herauszufallen scheinen. Eine gewisse Freiheit der Constructionen zeigt 
sich z. B. in den Trajectionen, in V. 767, wo auf Jeoö x3oviov folgt 
ipFiuov T Aidew xal Enawig IIsgoepoweins, 295 7 d’ &rex' geht 
unbequem auf 288 zurück. So besonders zu V. 217—222 s. in 
dem Abschnitt: Inhalt und zu V. 319 und 882 in den Anmerkungen, 
auch 472 möchte ich am liebsten dahin zählen. V. 319 geht 7 de 
nicht auf “Yder, sondern zurück auf die vorhergenannte Echidna. Der- 
gleichen Incorrectheiten hätte man nie zu Correcturen missbrauchen 
sollen: denn solchen Styl erfindet kein Abschreiber, wenn ihm ein- 
fache plane Worte vorlagen. 

Dann stossen wir auch auf mythologische Erscheinungen, die gegen 
die volksmässige, noch so poetische Form der älteren Mythen abstechen 
und individuelle Ansichten und mehr ins Einzelne gehende Betrach- 
tung des Menschenlebens verrathen; z. B. die Entstehung der Aphrodite 
aus dem Meerschaum und gleichzeitig dreier dem Dichter missliebiger 
Wesen. Man braucht darum nicht gleich an einen Gelehrtenstand zu 
denken, wie er etwa seit Pherekydes sich heranzubilden angefangen 
haben mag. Auch unter den Rhapsoden der späteren Hesiodischen 
dürfen wir uns wohl schon des Schreibens, nicht etwa bloss des Abschrei- 
bens beflissene Männer denken. Sobald an eine alte in ihrem Kreise 
hohe Cultur sich die Civilisation anschliesst und immer grössere Aus- 
dehnung gewinnt, kann es nicht fehlen, dass ironische und satirische 
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Bemerkungen aus einer erweiterten Erfahrung des Lebens, einer reicheren 
Menschenkenntniss, aus den mehr und mehr sich spaltenden Classen 
und Ständen der Bevölkerungen entspringen. 

Hat unsere Theogonie zur Absicht, den gesammten mythologischen 
Stoff geordnet zur Uebersicht zu bringen und vorzüglich den grossen 
Uebergang von den alten Culten zu der Olympischen Herrschaft des Zeus 
und seiner Götter zu erklären, sa entsteht die Frage, wie sie sich zum 
Rhapsodiren verhalten haben möge. Sehr voreilig würde es sein, sie 
in dieser Hinsicht nach den zwei ihr vorangestellten Hymnen zu be- 
urtheilen. Die Helikonischen Musen stammen aus Pierien und singen 
nach dem ersten dieser Hymnen im Chor um den Altar des Zeus ihn 
und die Götter seiner Dynastie, aber auch Eos, Helios und Selene, 
Leto, Japetos und Kronos, die Erde und Okeanos und die schwarze 
Nacht und andere Unsterbliche, also die Götter allesammt, die neuen 
und die alten. Wesentlich ist hierbei, dass die Musen, welche den 
Hesiodus zum Rhapsoden weihen, die Götter alle im Verein preisen, 
woraus wir schliessen dürfen, dass die Rhapsoden es ebenso hielten 
und Hymnen dieses Inhalts an irgend welchen Festen sangen, was 
sie gänzlich unterscheidet von den Homerischen, die jeden der Götter 
einzeln an seinem Feste zu preisen hatten, indem von einem Fest 
aller Götter auf dieser Seite nirgends die Rede ist. 


Ein solcher Hymnus auf alle oder viele Götter im Verein konnte, 
nachdem einmal dieser Name aufgekommen war, Theogonie genannt 
werden, da ein genealogisches Band durchgehend oder theilweise in 
einem Vereine nationaler Götter niemals fehlen konnte. So nennt 
Herodot den Gesang des Magos bei den Opfern Theogonie (1, 132), 
doch wohl den Gesang an alle oder viele der Persischen Götter, und 
dass Horaz die Lieder der Salier als eine Einheit fasst, Saliare Numae 
carmen (Ep. 2, 1, 86), scheint den Ausdruck Göttlings !), dass 
der Inhalt eine Art Theogonie gewesen sein müsse, zu rechtfertigen. 
Zwischen Theogonie in diesem weiteren und unbestimmten Sinn, 
Hymnus auf alle Götter, dergleichen auch unser erster Hymnus eine 
bezeichnet, und der Hesiodischen Theogonie ist ein unermesslicher Ab- 
stand. Auch in dem zweiten Hymnus deutet nichts auf diese. Er 


1) Gesch. der Röm. Staatsverfassung S. 193, 
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feiert Mnemosyne als Mutter der Musen; eine Theogonie der aus 
Pierien mit den Musen auf den Helikon verpflanzten einfachsten Art, 
und wenn diese, wie nicht zu zweifeln, an dem Feste der Musen und 
vielleicht noch anderen uns unbekannten von Rhapsoden gesungen 
wurden, so ist daraus keineswegs voreilig zu schliessen, dass auch 
unsere Theogonie rhapsodirt worden sei. 

Der zweite Hymnus feiert nicht die Helikonischen Musen As- 
käischer Rhapsoden, welche den Altar des Zeus auf dem Helikon um- 
tanzen, sondern die, von welchen diese hergekommen waren, die Pierisch- 
Olympischen, die Töchter der Mnemosyne, der Walterin im Thale des 
Eleuther (yorwotow ’Eieusigog usdeovon 53) in Pierien, mit welcher 
Zeus in neun Nächten alle neun mit Namen genannten gezeugt hatte, 
und die gleich nach der Geburt in den Olymp versetzt wurden, wo 
sie den Zeus unmittelbar mit ihrem Gesang erfreuen und ehren, der 
auch ein theogonischer ist und schon den Sieg des Zeus über 
Kronos ausspricht. Unsere Theogonie führt kurz Mnemosyne als 
Mutter der neun Musen unter den Gemalinnen des Zeus an (915), 
und versteht unter dieser Musenmutter, die unter den zwölf Titanen 
gleich der Themis, einer anderen der Gemalinnen, genannte Mnemo- 
syne. Beiläufig zu bemerken ist diess ein Nebenbeweis, dass der 
zweite Hymnus auf die Musen, welcher die im Thal des Eleuther 
waltende Mnemosyne in Pierien die Mutter der neun Musen nennt 
und deren Namen verkündigt, dabei auch die wohlthätige Wirkung 
der Musen auf die Könige fast nicht weniger hervorhebt, als ihren 
Lobgesang auf alle Götter, nicht ursprünglich zu unserer Theogonie 
gehört haben kann. Denn ganz anders ist die Mnemosyne des Hymnus 
nach der Legende, welche sie nach Pierien setzt, wie es scheint nichts 
anderes als eine Königin im Thale des (Königs) Eleuther !), so wie 
ja auch in Theben die Mutter des Dionysos als eine Königin galt. 
Hiernach scheint dieser Hymnus später entstanden zu sein, als unsere 
Theogonie, mögen nun die Namen der neun Musen auch erst nach 
ihr erfunden worden sein oder nur in ihr keine Stelle gefunden haben. 
Es ist gar nicht unwahrscheinlich, dass auch lange nach ihr die 


1) Es scheint, dass die Böotische, nachmals Attische Stadt Eleutherä, wie 
in ähnlichem Fall gewöhnlich geschehen ist, auch die Mnemosyne sich angeeignet 
hat, S. das verworrene Scholion zu V. 54. 
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Hymnen auf alle Götter im Verein, es sei num unter der Form eines 
Musengesangs in einem Hymnus auf diese, oder auch, etwa unter 
Anrufung der Musen, geradeaus als Lied des Rhapsoden fortgesungen 
worden sind. Dass deren eine grosse Menge gedichtet worden und 
verschollen ist, muss man sich nothwendig vorstellen. Auch im Ho- 
merischen Hymnus auf Hermes ist der Gesang, welchen der Gott 
gleich nach der Geburt zur Laute anstimmt, eine solche Theogonie; 
er entbielt „den Preis der unsterblichen Götter und die Erde, 
wie sie zuerst entstanden, und wie jeder sein Loos erhielt: Mnemo- 
syne verherrlichte er zuerst, die Mutter der Musen, denn dieser fiel 
der Maja Sohn zu; diese verherrlichte er nach dem Alter und wie 
sie alle geboren wurden, die unsterblichen Götter* (427 —433). 

Ganz anders der dritte Hymnus vor unsrer Theogonie, worin die 
Musen angerufen werden um Beistand zu einer Theogonie, und die 
Frage ist nur, ob er sich als Proömion im Sinne der Homerischen 
auf eine Theogonie im Sinne der bisher besprochenen als einen Hymnus 
des Rhapsoden ursprünglich bezogen haben müsse und eigentlich mit 
Unrecht unserer langen Theogonie, die kein Hymnus ist, oder wenig- 
stens nicht in der Absicht ihr zum Proömion zu dienen, sondern nur 
zur Aufbewahrung vorangestellt worden sei, gleich den beiden andern. 
Möglich ist allerdings auch, dass ihn ihr Dichter dieser selbst: mit Be- 
wusstsein, dass sein Werk sehr verschieden sei von einem Hymnus, 
nur aus Nachahmung oder als eine äusserliche Formsache vorangestellt 
habe, wie ja auch das viel ältere Hesiodische Lehrgedicht sein kurzes 
Proömion höchst wahrscheinlich nicht ursprünglich gehabt hat. 

Dass unsere Theogonie nicht zu heiligem oder festlichem Ge- 
brauche gedient haben könne, wurde schon von Schömann gezeigt in 
dem Programm De theogonia in sacris non adhibita 1845 gegen 
Göttling, welcher annahm, dass sie bei religiösen Festen rhapsodirt 
worden sei, wiewohl einige Abschnitte dazu nicht passend seien. Ge- 
rade von dem, was eigentlich zur Religion gehört und wesswegen die 
Götter verehrt und angebetet werden, von den »}9s0: xedvors (86) 
der Unsterblichen, die nur in dem untergeschobenen Theile des Proö- 
mions genannt sind, von ihrem Walten über das Leben der Menschen, 
ihrer Macht und ihren Wohlthaten, enthält die Theogonie so viel wie 
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gar nichts, und die einzige Stelle wo dergleichen vorkommt, der Ab- 
schnitt über die Hekate, ist ganz eigenthümlich. Aber abgesehn 
davon, dass wir religiösen und hymnenartigen Ton in der Theogonie 
vermissen und ihr allen Festgebrauch absprechen, fragt sich, ob eine 
gelehrt und kunstreich gemachte und geordnete Sammlung aller Götter 
in dem weitesten und sehr unbestimmten Sinne dieses Wortes für 
Rhapsoden, die sich an grosse oder auch kleinere, immer aber ge- 
mischte Versammlungen und Gesellschaften wandten, bestimmt gewesen 
und nicht als ein Lehrgedicht gleich zuerst schriftlich entstanden sein 
möge. Die Rhapsodieen an Götterfesten hatten Kunstgenuss zur Ab- 
sicht, nicht anders wie gymnastische Spiele, und waren also von 
durchaus verschiedener Natur. In Bezug auf diese Frage ist es 
schwieriger über die Beschaffenheit allseitig zu urtheilen, als darüber 
sich zu entscheiden, dass die lyrische Kunstpoesie von Anfang an nicht, 
wohl ohne die Beihülfe der Schrift zu denken sei. 

Von der Ansicht, dass die Theogonie ihren Hauptbestandtheilen 
nach zusammenhängend gedichtet sei und in der Verknüpfung der 
Hauptpersonen ihre eigentliche Bedeutung habe, eine Uebersicht der 
ganzen Griechischen Götterwelt enthalte, ging auch O. Müller aus in 
dem sehr merkwürdigen Abschnitt über die Theogonie in seinen Pro- 
legomenen S. 371—379 (1825). „In der Böotischen Sängerschule,“ 
sagt er, „entstand der Mann, der ein allgemeines theogonisches Sy- 
stem — zugleich Göttergeschichte und Genealogie umfassend — auf- 
stellte, die Hesiodische Theogonie* (S. 373). Einen Pierischen Musen- 
zögling nennt er den Mann, der die Namen der zwölf Titanen schuf 
und der sich den von Homer angedeuteten Erweiterungen des Kampfes 
zwischen Kronos und Zeus anschloss, von welchem eigentlich die ganze 
Theogonie abhänge (S. 375). Auch ist bemerkenswerth, was darüber 
gesagt ist, wie es dem Dichter hie und da nicht habe gelingen 
wollen, das seiner Natur nach Widerstreitende in völlige Ueberein- 
stimmung zu bringen (S. 377 ff.). Nichts widerspricht diesen An- 
sichten in dem ebenfalls tiefgedachten und geistreichen Abschnitt über 
die Theogonie in der viel späteren Litteraturgeschichte 8. 152—168 
(1841). Angeregt durch die frühere Stelle und im Wesentlichen 
übereinstimmend mit ihrem Inhalt schrieb dann Guignaut seine Ab- 
handlung De la théogonie d'Hésiode (1835), wie er selbst erklärt in 
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seinen Religions de l’antiquit6 2, 3 S. 1118 (1849), wo er gegen 
Creuzers neblichte Vorstellungen seine Ansicht vertheidigt und zum 
Theil, doch mit geringerer Sorgfalt, erklärt und erweitert. Ein grosses 
Verdienst war es von O. Müller, dass er durch ein tieferes Eindringen 
in das Ganze der Mythologie und richtigeres Verständniss so vieles 
Einzelnen, wovon natürlich auch eine richtigere Beurtheilung der Com- 
position des Werkes abhängt, der Entwicklung der Kritik, die von 
Heyne in seiner Abhandlung De theogonia ab Hesiodo condita (1779) 
ausgegangen war, Einhalt gebot. Auch Göttling ist der Ueberzeu- 
gung, dass die gegenwärtige Gestalt der Theogonie nicht in dem Grade 
von der ursprünglichen abweiche, als Manche gemeint haben, und er 
setzt diese Verschiedenheit nicht in Lücken, wie in der früheren Aus- 
gabe, sondern in Interpolationen, die er nach ihren Gründen oder An- 
lässen auf vier Classen zurückführt. Dass neue Wahrnehmungen und 
Ideen über grosse Gegenstände des dunkeln Alterthums auch eines 
scharfsichtigen Denkers und umsichtigen Mannes wie Heyne auch auf 
Irrwege der Untersuchung leiten, aus denen die langsam fortschrei- 
tende historische und litterärische Wissenschaft sich nur mühsam 
wieder herauswindet, soll uns nicht ungerecht machen gegen das Ver- 
dienst schwierige Untersuchungen eingeleitet zu haben. Dass zu ihrer 
Zeit Heyne’s Meinung, es sei die Theogonie nicht das zusammen- 
hängende Werk Eines Dichters, sondern aus mehreren Gedichten 
anderer von einem Compilator zusammengesetzt, nicht ohne damals 
einleuchtende Gründe aus Neuerungssucht, wie nachmals so viele Hy- 
pothesen, hervorgegangen sei, zeigt sich schon darin, dass ein Mann 
wie Zoega schreibt: il compilatore delle teogonie Esiodee !), nicht zu 
gedenken des Einflusses, den die Heynesche Abhandlung gehabt hat 
auf einen Fr. A. Wolf, Thiersch und andere. Die gelehrteste und 
fleissigste Vertretung und Entwicklung hat die Heynesche Ansicht er- 
halten durch Schömann in seinen Greifswalder Programmen, dessen 
Ansichten ich mit seinen eigenen Worten aus dem 1857 erschienenen 
2. Bande seiner Opuscula (p. 508 s.) hier unten anführen will ?). 








1) Bassir. tav. 2 not. 8. 

2) Non uno loco neque verbis obscuris aut ambiguis, sed aliquoties et 
planissime sic me iudicare professus sum ut hanc theogoniam non ab uno poeta 
uno tanquam fetu ingenii editam, sed e variis variorum poetarum carminibus 
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Weit überraschender ist die Art, wie Gerhard in seiner Abhandlung 
Ueber die Hesiodische Theogonie in den Abhandlungen der Berliner 
Academie für 1856 alle an der Verschiedenartigkeit ihrer Bestand- 
theile und der Art ihrer Entstehung und Zusammensetzung im Ganzen ' 
genommenen Anstösse durch die kühne Erfindung zu heben und alles 
Schwierige und Zweifelhafte in blendende Klarheit zu setzen gesucht 
hat, indem er annimmt, dass die Theogonie wie sie vorliegt erst von 
Onomakritos verfasst sei !). 

Dass ich gegen Untersuchungen wie diese nicht streiten dürfe, 
wegen zu grosser Verschiedenheit der beiderseitigen Ansichten und 





— 





—— — 


aut carminum partibus ab aliquo compositore concinnatam esse censerem, qui, 
quum narrationem contexere vellet de deorum originibus imperiique ab aliis ad 
alios translati vicibus, mutuaretur cx aliorum carminibus, si quid consilio suo 
aptum videretur, quae autem deessent ad absolvendum hoc corpus theogonicum, 
ipse de suo suppleret, sic tamen, ut ultra brevem recensum generationum paucis 
plerumque versibus conclusum nihil adderet (De theog. in sacris non adhibita 
p. 4; De interpol. 2, p. 10; De Titan. p. 32. 34; De Phorc. p. 6): et rationes 
quoque cur ita iudicarem, plus semel indicavi (De extr. mundi part. p. 18; De 
Typhoeo p. 6. 24; De Pandora p. 19; De Titan. p. 31. 34) — — — de uno aliquo 
theogoniae ut unius carminis poeta somniare non desierint. — — — Ceterum 
alienorum carminum partes a compositore theogoniae contextas esse, dudum ante 
nos alii intellexerunt; — — — quod ego ne illud quidem pro certo accipi posse 
credo, fuisse in illis carminibus etiam antiquam quandam theogoniam Hesiodeam. 


1) 8.113 »Onomakritos muthmasslich der Schöpfer unseres jetzigen Textes.« 
S. 115 »Der erste Herausgeber-muthmasslich Onomakritos,« von dem und Korkops er 
mehr als die Hälfte des Gedichts untergeschoben glaubt. Die diesem »Diaskeuasten« 
oder Herausgeber zugeschriebenen Stellen werden 8. 139 Note 39 verzeichnet. 8. 92 
»Das Proömion unserer Theogonie für einen Knäuel zusammengewickelter Musen- 
hymnen zu halten, das Uranidengedicht durch Einflechtung der Sippschaft 
der Nacht und manngfach sonst getrübt, den Hekatehymnus spät eingefügt, 
die Titanomachie und die Beschreibung der Unterwelt in einander gewirrt, den 
Abschnitt über Typhoeus von gleich spätem Schlag als die Titanomachie, 
mit dieser aber nicht wohl verträglieh zu finden, endlich im genealogischen 
Schlussabschnitt Einheit und Ende zu vermissen, werden die meisten Kenner der 
heutigen Hesiodischen Forschung nach mehr oder weniger Zaudern sich wohl 
entschliessen — es mag daher jeder Beitrag willkommen erscheinen, durch welchen 
die fragmentarische und ungleichartige Beschaffenheit unserer Theogonie in helleres 
Licht tritt. Ein solcher Beitrag möge hienächst durch neue Beleuchtung der 
zwei verfänglichsten Abschnitte dieses Textes, des Proömions und des episodi- 
schen Lobgedichtes auf Hekate, nicht ohne die Hoffnung gegeben sein, einer 
planmässigen Feststellung des Hesiodischen Textes mehr als es bisher erreicht 
ward den Weg zu bahnen.« 
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Methoden, wird leicht zugeben, wer nur das Eine erwägt, dass hier 
aus dem sogenannten Proömion und aus der Schilderung der gött- 
lichen Machtfülle der Hekate Wechselgesänge von je zwei Rhapsoden, 
nach Analogie derer der Sicilischen Hirten zurechtgestellt werden. 
Ganz anders urtheilte über die Gerhardsche Untersuchung Köchly !), 
welcher auch im Jahre 1860 in Zürich das Programm schrieb De 
diversis Hesiodeae theogoniae partibus ?). 

Ausdrücklich will ich hier auch den Grundsatz Mützells meiner 
Ueberzeugung nach für eine Täuschung erklären, wonach er allein von 
der Aufsuchung und Vergleichung aller Handschriften durch einen 
und denselben Gelehrten, und der Benutzung alles dessen, was in den 
Bibliotheken veteris grammaticorum doctrinae noch versteckt sein möge, 
so wie von seinem dritten Buch (varia multorum scriptorum antiquorum 
opera sub unam cogitationem vocata) das Heil erwartet (p. 155 s.). 
Der Wendepunkt der historischen Kritik, welchen vorzüglich Niebuhr 
bezeichmet, dass ausser dem Ueberlieferten auch die Natur der Sache, 
die allgemeine Erfahrung und Wissenschaft zu berücksichtigen sei, 
ist in der Geschichte schon fast durchgängig sichtbar. Diess Prineip 
lässt Mützell durchweg ausser Acht. Er sagt dabei selbst: Occulta 
et abscondita propemodum est veterum artis criticae origo et conditio: 
criticrum autem doctrinam ac disciplinam ex parte ne coniectando 
quidem assequimur. Ein grosser Irrthum ist es, dass er hinsichtlich 
der gravissima critices pars ea, quae fabularum theogonia traditarum 





1) Akademische Vorträge und Reden 1, wo er S. 387—404 seine Kritik, ge 
gründet auf die fünfzeilige Strophe und die Pisistrateer eröffnet; S. 388 in der 
Note (1859) »Für die Auflösung der Theogonie haben wir jetzt in der Abhand- 
lung (»Ueber die Hesiodische Theogonie«) und der dazu gehörigen Ausgabe von 
E. Gerhard (Berl. 1856) zum ersten Male eine eben so scharfsinnige als voll- 
ständige Arbeit erhalten, welche in ihren wesentlichen Ergebnissen als sicher 
und damit als die eigentliche Grundlage für alle weitere Forschung zu betrachten 
ist. Ich zweifle auch nicht daran, dass der berühmte Verfasser sich noch von 
der strophischen Gliederung des ursprünglichen Gedichtes überzeugen wird, welche 
er noch nicht angenommen hat.« 

2) Eine Recension dieses Programms, zustimmend im Allgemeinen, aber mit 
_ vielfacher neuer Entwicklung, wurde aufgenommen in den Philologus von 1861 

S. 306-320, die Manchem vorkommen möchte als eine conjecturale Seiltänzerei 
oder ein Bildabgeben, nicht einer kunstgerechten anatomischen Arbeit, sondern 
der heftigen Zerfleischung eines Märtyrers unter spielenden Versuchen, aus den 
zerlegten Theilen versuchsweise neue Gestaltungen zusammenzusetzen. 





81 


comprehendit considerationem, nur die von sicheren Zeugnissen alter 
Schriftsteller bestätigten Fabeln und welche mit diesen wohl zusammen- 
hängen als ex antiquitatis fide aestimandas gelten lässt p. XVII. Das 
heisst alle Entwicklung neuerer Wissenschaft, die wir doch in der 
Etymologie, der Grammatik überhaupt, der Geschichte nicht ver- 
werfen, allein der Mythologie absprechen. Auch Bernhardy sagt über 
Mützell, dass seine Kritik nur die eine Seite sei, die divinatorische 
hinzutreten müsse. Bei keinem anderen Werk des Alterthums ist 
es nothwendiger, und bei keinem von den meisten Kritikern mehr 
ausser Acht gelassen, dass man die Sache im Allgemeinen und Ganzen 
verstehen müsse, ehe man über das Einzelne einer in ihren Umfang 
fallenden Schrift urtheilen könne, als bei der Theogonie. Wie sehr 
Mützell überzeugt war, die Kritik der Theogonie auf das äusserlich 
Ueberlieferte gründen zu ‘können und beschränken zu dürfen, zeigt 
sich in seinem Urtheil über Heyne, dem ersten, welcher bei der Kritik 
der Theogonie mythologische Wissenschaft zu Rathe zog p. 119 s: 
Nempe sine ulla opinione praeconcepta carmen est pertractandum, at 
tamen qui feliciter rem agere cupiat, aliunde iam antiquissimae Grae- 
corum memoriae morem, sensum et sermonem animo imbiberit necesse 
est. Comment. Gött. 1780; p. 134 Unde vero subtilis illa notitia 
haurienda nobis est, de eo altum silentium. Dass aus dem Studium 
eines Ganzen und eines Entwicklungsverlaufs, aus inneren Gründen des 
Zusammenhangs, der Analogie, der logischen und poetischen Normen, 
Verständniss des Einzelnen hervorgehe, begreift jene kritische Ein- 
seitigkeit nicht, sondern alle ihre Weisheit ist auf die Worte der 
Zeugnisse und ihre Rubrieirung gerichtet. Eine so gereifte mytholo- 
gische Wissenschaft haben wir auch jetzt noch nicht, um in aller 
Hinsicht sicher zu gehen: aber dass sie zu hören sei, sollte kein 
unbefangener Kritiker mehr läugnen. 

Im Aligemeinen wurden Theogonieen und Systeme verwandter 
Art als Vorläuferinnen der Philosophie gebildet. Das Einzelne, das 
sich nach und nach gehäuft hat, oft im Widerspruch steht, wird ge- 
sondert und verschmolzen, geordnet, in ein System unter der Form 
von Ableitung oder Genealogie gestellt, Alles mit denkendem und 
prüfendem Geiste, in grösserem Zusammenhang als dem priesterlichen 


Helldunkel eigen ist. Puranas heissen die Bücher, welche von der 
Welcker, Hes. Theogonie. 6 
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Schöpfung im Allgemeinen handeln, mit der besondern Genealogie 
und Geschichte ihrer Götter und alten Heroen. Näher liegt der Ver- 
gleichung die Voluspä, auch das grosse Finnische Epos. Sehr simig 
weist die Anfänge der Systematik schon in den Hymnen der Veda 
und ihre fernere Fortgestaltung Köppen nach in semer Religion ds 
Buddha S. 24 fi. (1857). Raffels giebt ausführliche Auszüge aus 
Kanda und Manek-Maya, einer Theokosmogonie, die in die älteste 
Geschichte von Java einführt. 

Die Griechen haben vermuthlich das Meiste was wir in anderen 
Kosmogonieen finden, schon als roh und veraltet fallen gelassen, und 
ebenso was sie selbst Eigenthümliches der Art und Locales gedichtet 
haben mögen. Das Rohe erscheint bei ihnen schon zusammengedrängt, 
geläutert, archaistisch. 


3. Verhältniss der Theogonie zu den Attischen Orphikern. 


So unsicher in den meisten Fällen die Vermuthungen sind, nach 
welchen im Einzelnen und Einzelsten Eigenschaften und Geschichten 
mythologischer Personen aus Zeugnissen verschiedener Zeiten und Orte, 
sehr verschiedener nach Geist und Bildung wenig oder nicht bekannter 
Autoren und auch Künstler verbunden und gedeutet werden; zumal, 
wenn sie die späten und eigentlich unbedeutenderen Entwicklungen 
und Verwicklungen besonders fruchtbarer Mythenkreise angehen, s0 
giebt es doch grosse Merkmale, Umstände und Erscheinungen, die mit 
einer gewissen Sicherheit unter einander, wenn auch immer nur hy- 
pothetisch zu einer einfachen und ganz allgemein gehaltenen Skizze 
verbunden werden dürfen, ohne dass dazu nur ein Fingerzeig in aus 
drücklichen Worten oder Zeugnissen gegeben ist. Es sind diese 
Momente zu schöpfen aus der allgemeinen Kenntniss des Menschen, 
des Dranges der leiblichen, sowie der geistigen und seelischen Bedürf- 
nisse, der manigfaltig verschiedenen Landesnatur und der sichersten 
Aussagen und Annahmen in Betreff der Hauptstämme der Nation und 
der verschiedenen Epochen und Zeitalter. 

Von Alt-Athen und Attika führt uns nicht die entfernteste Spur 
einer Tradition auch nur zu der Vermuthung einer ursprünglichen 
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unmittelbaren Verbindung oder Gemeinschaft mit den Pieriern oder 
den Thrakern weiter hinauf. Ist ja doch auch aus Böotien nichts 
bekannt, was auf Orpheus sich bezöge !); denn als Pindar diesen den 
Argonauten als Wahrsager gesellte, war er schon in weitesten Kreisen 
ein namenberühmter Gegenstand der Sage. Nach Attika sind die 
Pierischen Musen, so wie Dionysos und Ares, von Böotien aus gelangt. 
Diese beiden Götter aber sind in Böotien andere geworden, als sie 
bei den Thrakern waren. Dort erscheint uns namentlich Dionysos 
als die eine Seite der durch den Sonnengott im regelmässigen Jahres- 
wechsel beherrschten Natur. Die Ilias bezeugt uns, dass dieser Gott 
mit seinen Thyiaden von dem andern Theile der Zweieinheit, hier 
Lykoergos genannt, in das Meer getrieben wird. Aus dem Meer 
wurde Dionysos bekanntlich zu seinem Feste durch Weiber hervor- 
gerufen in Elis. Lykoergos ist was der Amykläische Gott, der ge- 
wöhnlich Apollon genannt wird, so wie auch diesen, an Stelle des 
Ares, Lykoergos zu bezeichnen scheint, und mit dem Amykläischen 
Gott war verbunden das Grab des Hyakinthos oder Regengottes, des 
schönen Jünglings des Frühjahrs, welcher nach der witzigen Umdich- 
tung dem Diskus des Apollon erliegt. Die scheinbar mit einander 
streitenden Sagen von Orpheus im Verhältniss zu Dionysos und dem 
zu Apollon finden ihren Schlüssel in der Zweieinheit des Sonnengottes 
im Umschwung des Jahres. Die Legende in der Ilias drückt nur den 
Gedanken von Hyakinthos im Grabe aus, ebenso wie in Kreta der von 
den Titanen zerfleischte Dionysos, der daher als Abgestorbener auch 
Zagreus, Gott der Todten, wurde, während im Kretischen Zeus, 
dem Phrygischen Atys, die Auferstehung der Natur gefeiert wurde. 
Durch den Mythus von Demeter und ihrer von Aides entführten 





1) „Orpheus als Hymnendichter aus Thespiä bekannt“, wie Gerhard be- 
hauptet, ist vielmehr nicht bekannt, da es aus Pausanias (9, 27, 2) nicht hervor- 
geht und auch sonst nicht angedeutet ist, wie Gerhard in seiner Abhandlung 
Orpheus behauptet; ebensowenig ein „Orpheus des Helikon,“ welchen er auch als 
bisher vernachlässigt anführt S. 13, denn eine auf dem Helikon dem Orpheus 
gesetzte Statue, mit der Telete und seiner Musik horchenden Thieren bei Pau- 
sanias (9, 30, 4) geht doch das höhere Alterthum nicht an. Historisch zu be- 
gründen ist gewiss nicht der Satz, den wir noch jüngst in der Abhandlung 
Bilderkreis zu Eleusis S. 279 N. 51 ausgesprochen lasen: „Thrakischer Ursprung 
der Eleusinien: durch die Stiftung des Eumolpos und durch die Verknüpfung 
von Thrakischen Sängern vom Helikon begründet.“ 

6 * 
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Tochter haben wir das vollkommene Gegenbild des im Jahr über- 


wundnen und wiedererneuten Lebens der Natur. Nach Delphi ist in 


unbekannter Zeit die Thrakische Idee eingedrungen, wo Dionysos, seit- 
dem er den Tempel mit dem Lykisch-Delischen Apollon theilte, aus 
seinem Grabe jährlich hervorgehend gefeiert wurde, und man dürfte 


vielleicht vermuthen, dass „die Thrakiden“ der Delpher, von deren | 


Vernichtung Diodor spricht (16, 24), die Geschlechter bedeutet haben, 
die der Religion des Drachentödters Apollon diese Erweiterung gegeben 
haben. Der Thebische Dionysos aber hat eine grosse Metamorphose 
erfahren als Sohn der Semele, welche selbst auch durch Umwandlung 
erst eine Königstochter geworden ist, und dieser Dionysos erscheint 
uns, so viel wir sehen können, nur als der Dionysos des Weins und 
der Thyiaden. Auch der von dem ehemals Böotischen, nachmals 
Attischen Grenzort Eleuthera, im alten Xoanon nach Athen versetzte 
Dionysos ging wohl nur den Weinbau an, wie Demeter an so vielen 


Orten nur die Brodfrucht. Ein. Trauerfest des Jahres hat auch in 


Athen nicht gefehlt, was ich in der Götterlehre 2, 648 f. berührt 
habe: aber wir erblicken nichts von einem mythisch oder mystisch 











verknüpften Gegensatz, wie in Kore und Jacchos vor Augen liegt. 


Wenn an den Lenäen zuerst nur Tragödien gefeiert wurden, so erin- 
nert diess an die Trauerchöre des Adrestos, der dem Dionysos ent- 
sprach, in Sikyon, und dort soll ja die Tragödie so viel älter gewesen 
sein als in Athen. 

Eine hochwichtige Erscheinung bietet uns Eleusis dar, wo ur- 
sprünglich ohne Zweifel auch nur der Segen und das Erleiden der 
göttlichen Natur die Grundidee der Religion ausmachte. In Athen 
dagegen hatte der Dienst der Demeter als Thesmophoros, so wie iR 
Argos Hera ihre Hauptbeziehung auf die Heiligkeit der Ehe genommen, 
wodurch, obwohl weniger als in Argos die erste Bedeutung der Göttin 
natürlich in ihrer Festfeier an Ansehen und Einfluss verlor: diess um 
so mehr als dort Athene als Göttin der vom Himmel kommenden 
Fruchtbarkeit uralte Verehrung genoss und ihren Buzyges, wie De 
meter ihren Triptolemos hatte. Erst später ist in Eleusis die Idee 
der Aehnlichkeit der Menschen in der Unvergänglichkeit auch seiner 
Natur gleich der der irdischen in tiefen Geistern zuerst aufgegangen 
wogegen der frühere Glaube an ein schattenähnliches Fortleben im 


85 


Aides und einen gewissen Zusammenhang der Lebenden mit ihren ab- 
geschiedenen Angehörigen in dem feierlichen Andenken am Grabe 
fast ebensosehr absticht, wie überhaupt der Schatten von dem Wirk- 
lichen. Diesen neuen Glauben sehen wir in dem Homerischen Hymnus 
auf Demeter zu einer bestimmten Lehre erstarkt, indem sich ein Bund 
von Auserwählten durch eine geheime Einweihung abgeschieden hatte. 
In dieser Weihe hat der Hymnus seinen Kern und seine. Einheit, in- 
dem er das, was früher die höchste Gabe der Göttin war, die Ein- 
führung des Ackerbau’s durch Triptolemos, den er darum unter die. 
vier Könige von Eleusis. setzt, ausschliesst, und als neue Stiftung der 
Demeter die neue Weihe und die Hoffnung eines besseren Daseins der 
Geweihten nach dem Tode setzt. 

Sehr zu bedauern ist, dass wir nieht die Entstehungszeit dieses 
Hymnus nur mit einiger Bestimmtheit zu ermitteln im Stande sind, 
nicht nur an sich oder in anderen Beziehungen, sondern auch weil 
danach die Zeit des Anfangs und der Entstehung dessen, was wir in 
Athen das Orphische nennen, in soweit abhängt, dass diese nicht 
früher als der Hymnus angenommen werden darf. Denn als das 
wesentlichste Dogma der Orphiker müssen wir ansehen den Jacchos, 
welcher ohne Zweifel durch sie in Eleusis, das wir als ihren Ausgangs- 
punkt und Hauptsitz danach und aus anderen bedeutenden Gründen 
ansehen dürfen, eingeführt oder mit den zwo Göttinnen vereinigt 
worden is zu einer mystischen Direieinheit, als Sohn, entweder der 
Demeter oder auch ihrer Tochter Kore und also als Mitvorstand der 
Weihe der seligen Unsterblichkeit. Es ist der Thrakische Dionysos 
in seiner Zweiheit, Ersterben und Wiederaufleben, der hier den Namen 
Dionysos, um Verwechselung oder Zweideutigkeit zu vermeiden, ab- 
gelegt und den Namen Jacchos erhalten hat, von der grossen Pro- 
cession, die ihm von Athen aus, wo ihm nun auch ein Tempel, das 
Jaccheion, errichtet worden war, nach Eleusis zog und bei jeder 
Station den Gott mit dem weithinschallenden Zuruf ’Iaxx’ & ”Iaxye 
begrüsste. Natürlich legte man in Eleusis dem dritten Gott im Bunde 
auch die ihn erweiternde Bedeutung der Kore bei, die eben zu der Ent- 
stehung der neuen Secte, wenn man so einen Verein ohne bestimmte 
Form, die uns bekannt wäre, nennen darf, den Grund gegeben hat 
und mit der er in mystischer Einheit steht. Die Verbindungslosigkeit 
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Athens mit Thrakien und der ungeheuere Abstand der Zeit der ziem- 
lich jungen Secte von dem grauen Alterthum, in welches Orpheus 
sich verliert, nöthigen uns in einem inneren Grunde nach allgemeinen 
Umständen die Erklärung des auffallenden Namens Orphiker in Athen 
zu suchen. | 

Wenn man ermisst, welche Entwicklung die durch Homer beur- 
kundeten Religionen, welche das Edelste der menschlichen Natur mit 
den in der äussern Natur wirkenden göttlichen Gewalten auf wunder- 
bare Weise verschmolzen und dadurch die Hellenische Bildung auf 
eine der barbarischen (um mit den Griechen zu reden) hoch überlegene, 
allgemein menschliche Bildung erhoben haben, im Laufe der Jahr- 
hunderte erhalten hatten, so wird man nicht verwundert sein, dass 
die daraus erwachsenen. nachtheiligen Einflüsse auf denkende und 
wahrhaft fromme Männer um die Zeit des Homerischen Hymnus 
einen tiefen Eindruck gemacht haben mögen. In dem Inhalt und der 
Bestimmung des Homerischen Hymnus selbst erblicken wir einen 
Epoche machenden Fortschritt der innerlichen Religiösität, und wen 
wir auch nicht zweifeln dürfen, dass der äussere Gottesdienst der 
positiven Götter, die im Ganzen genommen mit den zwar poetisch 
behandelten Homerischen und anderen uralten Ueberlieferungen hiv- 
reichend übereinstimmten, mit grossem Ernst, Ansehn, Würde, Feier- 
lichkeit und Glanz ungestört fortgesetzt wurde, so ist doch leicht zu 
ermessen, wie wenig das was das mehr volksmässige kindliche Gemüth 
der Menschen im Homerischen Zeitalter erhoben und angezogen hatte, 
in einem im Denken und Wissen weit vorgeschrittenen Zeitalter sehr 
Vielen genügen konnte. Die abnehmende Wirkung der Religion auf 
das Gefühl und das Leben der Menschen können lange Zeiten hin- 
durch im Stillen fortbestehen, ohne dass Widerspruch, Angriffe und 
Unglaube sich stark verrathen oder hervortreten: aber einmal wird 
die Zeit kommen, wo das Ungenügende, wo ein Missverhältniss 
zwischen der öffentlichen Religion und dem Bedürfniss frommer und 
denkender oder suchender Menschen sich stark fühlbar macht, eine 
Hülfe gegen die Entartung, die Leerheit und die Missverständnisse 
der gegenwärtigen Bildung gesucht werden muss. Die neueste Ent- 
wicklung der Hellenischen Religion erschien als die traurigste, und 
da man zum Aeltesten, Einfachsten zurückgreifen musste, so scheint 
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diess keine höhere Autorität in einem Prophetennamen gefunden zu 
haben, als in Orpheus. War ja doch Pierien auch durch den Dienst 
der Musen gewissermassen an die Spitze der nationalen Cultur ge- 
treten und die alteinheimischen Götter Ares und Dionysos waren auch 
Thrakisch. Die grosse Thatsache einer neuen Religion das Ansehn 
der ältesten zu geben, ist gewiss nicht auf einmal da gewesen, ist 
gewiss die Frucht langwieriger Bewegung der Geister, das Ende einer 
langen Reihe von Versuchen und Vorbereitungen und herzhaften Be- 
hauptungen gewesen. Wir begnügen uns gern aus einigen wenigen 
Umständen zu erkennen, dass sie eingetreten ist. In Jacchos, welchen 
Preller in Eleusis seit Onomakritos vermuthete (Demeter S. 389), 
haben wir unverkennbar eine ursprünglich Thrakische Person, und 
Eleusis, wo dieser mit den uralten heiligen zwo Göttinnen verschmolzen, 
wo dieser als Mitvermittler seliger Unsterblichkeit eingesetzt worden 
ist, darf uns als Ursitz der Attischen Orphiker gelten. Der neue 
Gott hat vermuthlich durch den Eifer seiner besondern Bekenner, die 
sich darüber mit den Vorständen des Tempels vereinigt hatten, mit 
der Zeit im Mystischen sogar ein Uebergewicht erhalten, so dass 
Aristophanes in den Fröschen, ein grosses Zeugniss, als die gemeine 
Meinung aussprechen konnte: Orpheus hat uns die geheimen Weihen 
gewiesen, und uns des Mords zu enthalten (1064). Auch der Dichter 
des Rhesos sagt, Orpheus habe zum Heile der Athener gestiftet 
uvornolow anoßöntovs parag (933), welche Ausdrücke bestimmt die 
Mysterien von Eleusis bezeichnen, keineswegs lustralia sacra über- 
haupt . Denn dass diese zeAsrei die vornehmsten, die in Eleusis 
ihren Sitz hatten, sind, ist an sich klar, und wird bestätigt durch den 
Zusatz der Pflicht sich vom Mord zu enthalten, indem Hände vom 
Blute rein, Bedingung der Aufnahme in die Mysterien waren. Dass 
man in früherer Zeit oder überhaupt anders als in der loseren Form 
schwindelnder Sage Orpheus selbst für den Gründer oder Stifter aus- 
gab, lässt sich nicht behaupten: da der Sagen von ihm gewiss viele 
und verworrene waren, so möchte es nicht passend gewesen sein, eine 
Missionsreise von ihm und Aufenthalt in Eleusis mitten in sie ein- 
zuschieben. Ein Sohn oder Angehöriger von ihm hatten die gleiche 


1) Wie der Ruhm des Orpheus als Stifters aller Mysterien ins Ungeheure 
und Unvernünftige gesteigert wurde, zeigen die Stellen im Aglaophamos 1, 240, 
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Geltung, Thrakisch, prophetisch, und diess zu vertreten taugte nur 
sein allberühmter Name, neben welchem kein anderer bekannt war, 
so wenig als ein anderer neben dem Lykisch-Delischen Ölen; des 
Orpheus Sohn aber wird Eumolpos genannt, ein Griechischer Name 
und der Eleusis angehört, der Ähnherr des vornehmsten priesterlichen 
Geschlechts in Eleusis. Diesen zu verdrängen war unthunlich; im 
Homerischen Hymnus auf Demeter finden wir ihn unter den vier 
Herren von Eleusis. Aber seitdem Jacchos nach der Thrakischen 
Idee, durch die Hellenische der Kore als Bürgin seliger Unsterb- 
lichkeit erweitert, und Orpheus durch diese reformatorische Umge- 
staltung zum Stifter der Weihen erhoben worden war, wobei Eleusis 
an dem Rufe hohen Alterthums und eines hochgepriesenen Namens 
gewann, was es etwa an dem Ansehn, die Weihe ursprünglich 
selbst besessen zu haben, einbüsste, war es eine Kleinigkeit, den 
Eumolpos auch selbst zum Sohn des Orpheus zu machen, wodurch die 
Eumolpiden eine leicht bestechende uralte und heilige Abkunft er- 
hielten. Dass Musäos, der angebliche Thraker, von mehr als einer 
mythischen Genealogie, gleich dem Orpheus und Eumolpos, ein rein 
Attisches Gemächte gewesen sei, kann in diesem Zusammenhange 
schwerlich bezweifelt werden. Beiläufig zu bemerken, so zeigt sich 
das mächtige Emporstreben der Orphiker auch darin, dass der neben 
den Hügeln des Zeus (Pnyx) und seiner Tochter (Akropolis) als 
der dritte und höchste im Dreieck liegende dem nach den allerdings 
Thrakischen Musen genannten Musäos geweiht wurde. 

Wenn eine auf einer so einfachen und lockeren Erdichtung von Namen 
und Thatsachen beruhende, wenn auch nicht geradezu umwälzende, doch 
so tief eingreifende religiöse Neuerung unsere Verwunderung erregt, 50 
befremdet uns doch noch weit mehr die kühne Erdichtung eines Kriegs- 
zugs des Thrakischen Königs Eumolpos gegen Erechtheus von Athen, 
die freilich zuerst nicht als historische Behauptung aufgetreten, son- 
dern als Poesie und Sage sich einzuschmeicheln gesucht haben mag. 
Arktinos und andere Fortsetzer und Erweiterer des grossen Epos von 
Dion, bei einem neuen Aufschwung dieser epischen Poesie einziger 
Art, scheinen, wenn auch in abnehmendem Grade, den Schein des 
poetischen Zusammenhangs und der Wirklichkeit ebenso sorgfältig zu 
bewahren, als sich in eigenen Erfindungen und Originalität zu ge- 
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fallen. Diess dürfen wir nicht immer und überall nachgeahmt und 
erreicht erwarten. Das Attische Epos Atthis oder Amazonia giebt 
uns eine ‚Vorstellung von dem Abstand in freier ausschweifender Er- 
findung von der mehr zusammengehaltenen älteren epischen Dichtung. 
Der Name Trojas war so gross gewesen, dass auch Herakles mit ihm 
verknüpft wurde, und ihren Theseus hatte die Attische Sage dem 
Herakles so eng angeschlossen, dass dieser Held und Besieger der 
Schönen den Stoff hergab zu einem Rachekrieg der Amazonen, die in 
Athen von Theseus besiegt wurden. Dass aus diesem Epos nicht bloss 
die Maler vorzugsweise gern schöpften, sondern auch in Athen die an- 
geblichen Schlachtstellungen manchen Localitäten Namen hergegeben 
hatten, ist nicht zu übersehen bei dem grossen Einfluss, welchen die 
reine Erdichtung des Thrakischen Kriegs in Athen gewonnen und bei 
der Ausbildung, die sie erhalten hat, namentlich in dramatischen 
Dichtungen von rührender Selbstaufopferung, welche zu patriotischen 
Culten Anlass gegeben haben. Die genealogischen Erfindungen in Be- 
treff der Thrakischen Urväter sind vermuthlich meistentheils mit Be- 
dacht und pfäffischem Eifey, nicht spielend wie viele der Grammatiker, 
gemacht worden, und kaum regt sich dagegen die. Skepsis, indem 
Einige den Eumolpos Sohn des Triptolemos und der Deiope nennen, 
nicht einen Thraker, und die Frage berührt wird, wie es komme, dass 
ein Geschlecht fremder Abstammung den Weihen vorstehe !). Aber 
diese Kritik kam von aussen, im Tempel galt die Sage und das hoch- 
nordische Thrakien für heilig. In Eleusis und in Athen zeigte man 
des Eumolpos Grab, als Sohnes des Poseidon und der Chione (des 
Schnees), der Tochter des Boreas und der Oreithyia, der aus Thrakien 
gekommen sei ?), und Eleusis hatte sogar einen Tempel Poseidons, 
des Vaters, welcher durchaus keine mythologische, sondern nur eine 
* Deutung aus dem Pfaffenthum zulässt, und welchen Pausanias neben 
einem des Triptolemos nennt (1, 38, 6). Unter dem Einflusse dieser 
angeblich von Thrakien ausgegangenen Eumolpiden und vielleicht an- 
1) Schol. Oed. Col. 1051. 

2) Paus. 1, 38, 3. Nach Platon De rep. 2, p. 595 waren Orpheus und 
Musäos Söhne des Mondes (der kalten Mondnacht) und der Musen, den Wahr- 
sagern zum Spott, auf welche er dieses Paar selbst zu erfinden scheint. Ihnen 


allerdings mag das Meiste in den abenteuerlichen Genealogieen und Sagen dieses 
Kreises verdankt werden, | 
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derer Geschlechter scheint sich die mystische Würde des Thrakischen 
Jacchos immer mehr gehoben zu haben und das jenseitige Dasein der 
Geweihten immer reizender in das Sinnliche ausgemalt worden zu 
sein, so dass dagegen die edle Einfalt der Verkündigung im Schlusse 
des Homerischen Hymnus auf rührende Weise absticht. Musäos ist 
es, welcher nach Platon die immer kreisenden Becher der Seligen 
einführte, und auch dem Eumolpos wurden Bacchische Gesänge zu- 
geschrieben, woraus Diodor einen einzigen Vers anführt (1, 11), Bacchika, 
ohne Zweifel mystischen Sinns oder Inhalts, nicht gemeinen Sinn und 
Lust des Böotisch-Attischen Dionysos angehend. Als die Hauptsachen 
des Musäos nennt Aristophanes in der oben angeführten Stelle Seher- 
sprüche und Heilungen der Krankheiten, nicht medicinische zu ver- 
stehen, sondern zauberhaft wirkende Formeln. Die ersteren hatte 
Onomakritos gesammelt und geordnet, indem er von Herodot Heraus- 
geber (dıaderng) der Sehersprüche des Musäos genannt wird (7, 6), 
wodurch dem Delphischen Orakel viel Abtrag geschehen sein mag. 
Das Prophetische war ja eine Haupteigenschaft der Pierischen Musen 
gewesen. Pausanias lässt als echt vom Musäos nur einen für die 
Lykomiden gedichteten Hymnus auf Demeter gelten, worin ohne Zweifel 
Jacchos eine Hauptrolle spielte (4, 1, 4) !). 

Wenn nach der Beschaffenheit der Genealogieen des erdichteten Thra- 
kischen Krieges, dem allerdings ernste Fehden zwischen Eleusisund Athen 
zu Grunde gelegen haben mögen, wenn auch Alles, was aus der Orphi- 
schen Litteratur zu uns gelangt ist, keinen Zweifel übrig lässt, dass die 
Orphiker in nicht allzu früher Zeit in Eleusis und Athen aufgekommen 
sind, so ist uns doch sehr schätzbar das Zeugniss Herodots, welcher die 
Dichter, die vor Homer und Hesiodus gesetzt worden, für später zu halten 
bestimmt erklärt (£yw Asyw), was bei ihm auch zusammenhängt mit 
der Aussage der Dodonäischen Priesterinnen, und Heyne ?) war viel zu 
zaghaft, als er nur vermuthete, dass Orpheus, Musäos, Eumolpos, 
Linos gemeint seien: denn welche andere könnte Herodot gemeint 
haben, da er diese späteren dem Homer und Hesiodus, als denen, 


— 








1) Musäos richtiger besprochen Götterl. 2, 549, während ich das in den 
A. Denkm. 3, 464 Gesagte nicht mehr zu vertreten dächte. Der Aufsatz Musäos, 
Zögling der Musen, S. 462 ff. ist überhaupt zu vergleichen. 

2) De theog. ab Hesiodo condita p. 132. 
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welche den Griechen die Theogonie gegründet hätten, gegenüberstellt 
und also offenbar an die Orphischen Theogonieen, den Haupttheil der 
Orphischen Litteratur dachte? Von Olen und dem dunkeln Pamphoos 
sind Theogonieen nicht bekannt. Herodot, an dem wir die Gründlichkeit 
bewundern, womit er die Religionen der Völker und ihr Verhältniss 
unter einander zu erforschen suchte, so wenig auch seine Zeit solche 
Fragen zu ergründen an Einsichten und Kenntnissen reif genug war, 
Herodot, der erste, welcher unseres Wissens ein den Namen Homer 
tragendes Gedicht, die Epigonen, ihm absprach, und den Zweifel aus- 
spricht, dass die Kypria von Homer sein möchten wegen der Ab- 
weichung des Gedichts von der Ilias hinsichtlich der Heimfahrt des 
Alexandros, Herodot, der lange in Athen gelebt hatte, ein Freund des 
Sophokles, der ihm eine seiner Tragödien mit einem kleinen Epigramme 
geschenkt hat, der in Athen nach seiner grossen Wissbegierde wahr- 
scheinlich nicht bloss Theogonieen und andere Gedichte von Orphikern, 
sondern auch vieles Andre von ihnen kennen gelernt hat, mag aller- 
dings, indem er nach altem Herkommen Homer und Hesiodus als 
ungefähr gleich alt annimmt, und vierhundert Jahre vor seine Zeit 
setzt, die Hesiodische Theogonie, weil sie dem ältesten oder Einem 
Hesiodus, wie die Kypria dem ältesten oder Einem Homer beigelegt 
wurde, für viel älter gehalten haben, als wir es jetzt thun zu dürfen 
glauben. Immer bleibt sie ein ehrwürdig altes Werk in Vergleich 
mit Orphischen Theogonieen und dem Jacchos in Eleusis. 

Zu vermuthen ist, dass unter dem Umschwung der Dinge durch 
die Reform der Orphiker in Eleusis und bei der religiösen Begeiste- 
rung, die unerachtet vieler zur Erreichung hoher Zwecke angewandten 
uns nicht gefallenden Mittel nicht zu bezweifeln ist, die Mysterien in 
Eleusis einen grossen Aufschwung genommen und insbesondere auch 
in äusseren Einrichtungen, Ceremonien, Symbolen, Schaustellungen, 
Effecten, Glanz, Wirkung auf den geistigen Menschen durch den sinn- 
lichen, grosse Erweiterung erhalten haben. Bei diesem Allen stand 
den geistlichen Beamten der reine Hellenische Geschmack und Styl, 
frei von aller Orphischen Einmischung zu Dienst, im Bauen, in den 
priesterlichen Costümen, in aller Verzierung, allen Anlagen. Freilich 
gar viel Unerfreuliches auch hat sich in Folge des gegebenen An- 
stosses mehr entwickelt oder überhand genommen, Missbräuche durch 
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Privatwahrsager, Reinigungen und Sühnungen, abergläubische Hei- 
lungen und was alles bis zu scandalösen Missbräuchen, welchen die _ 
bürgerlichen Gesetze kaum genug Einhalt thun konnten, zur Zeit des 
_ Platon und der Redner sich inmitten der gebildetsten Menschen und 
Zustände staats- und sittenverderblich hervordrängt. Auch die Bacchi- 
schen, Phrygischen und andere Mysterien der späteren Jahrhunderte 
stehen noch in innerem Zusammenhang mit der ersten Orphischen 
heiligen -und scheinheiligen grossen Mystik. Kein anderes Beispiel 
hat das Alterthum aufzuweisen, wie kühne und viele verschlungene 
geschichtliche Erdichtungen im Dienste religiöser Ideen fast ebenso 
wunderbar und unübersehlich auf die religiöse Denkart und das Leben 
der Menschen eingewirkt haben, als in der neuen Welt Fictionen sub- 
tiler Doctrinen. Sollte nicht auch die in Athen zu einer gewissen Zeit 
eingerissens Schwärmerei das Vorurtheil für Thrakien als das gelobte 
“ Land, unter einer nicht vorzüglich geistigen und makellosen Menge 
den Anlass gegeben haben zur Verehrung der Bendis, der Kotytto 
in Athen, die ausserdem dort befremdlich genug erscheinen, des Sa- 
bazios u. 8. w.? — 

So gewiss nun alles unter Orphischem Namen buchstäblich oder 
dem Sinne nach auf uns Gekommene weit später ist als die Hesio- 
dische Theogonie, so sicher sind wir, dass nichts Orphisches in dieser 
zu suchen ist (ausser etwa in der Interpolation von der Verschlingung 
der Metis), die wir nicht einmal mit Lobeck die Vorläuferin des mysti- 
schen Zeitalters nennen möchten, insofern diess irgend einen Zusammen- 
hang oder Vorbereitung andeuten würde !). Von ihr. liegt dieses so 
fern, dass sie (wenn die Angaben nicht gar nach der unten auf- 
zustellenden Vermuthung einer späteren Fortsetzung der Theogonie 
anheimfallen), anstatt des Jacchos den Thebischen Dionysos, der Semele 
Sohn, aufführt, den Gemahl der Minöstochter Ariadne. Wohl mochten 
die Orphiker für ihre Theogonieen viel aus der Hesiodischen schöpfen 


1) Dieser Widerspruch richtet sich noch mit 'gegen Jul. Cäsar in der Ztschr. 
f. Alterthumswissenschaft 1843 S. 411 f., welcher zugesteht, dass unerachtet eines 
grossen Abstichs zwischen Hesiodus und Orpheus »Orphische Stellen« sowohl 
in der Theogonie als den &gyoıs schon seit lange erkannt seien. Was man das 
Dunkle nennt, ist das nicht Mythische, poetisch Plastische, die Hekate der Theo- 
gonie nennt man mystisch, da sie doch nur im Charakter der Naturreligion ist. 
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und es nach Lust in ihren zum Theil wenigstens ebenso lockeren als 
mystischen Köpfen variiren und vermehren: höchstens werden wir in 
allen Orphischen Bruchstücken einiges ausspüren, das in der ältesten 
Urkunde etwa zur Seite gelassen sein könnte, obgleich es an Alter 
und Gehalt den von ihr aufgenommenen kosmogonischen Ideen nicht 
nachstehen möchte. 

Einen Weg wie für Orphisch oder mystisch gehaltene Stellen in 
die Hesiodische Theogonie eingeführt worden sein könnten, hätte man 
allerdings nachgewiesen, wenn ein neuester Versuch litterär-historischer 
Kritik Grund hätte, die Annahme nämlich, dass dieselbe zuletzt durch 
die Hände des Onomakritos gegangen sei. Ein geschichtliches Zeug- 
niss hierfür, auch nur den Schein einer Andeutung wird man dieser 
Art kühner Forschung nicht abfordern. Aber auch alle Wahrschein- 
lichkeit aus inneren Gründen, Umständen und Verhältnissen, darf 
dieser Hypothese bestimmt abgesprochen werden. ÖOnomakritos war 
vor allem Chresmologe von grossem Ansehn und vermuthlich von 
ausserordentlicher Persönlichkeit. Er hatte die Sprüche des Musäos 
gesammelt und von ihm rührten die unter dem Namen des Orpheus 
gehenden Sprüche und zeiszei nach Philoponos zu Aristoteles und 
Suidas her. Er hatte dem Xerxes, vor dem er mit den Pisistratiden 
erschienen war, Orakel in politischer Absicht vorgetragen; eine Theo- 
gonie, wie deren von Orphikern geschrieben wurden, wird ihm nicht 
beigelegt. ‘ Gewiss waren die Orphiker, im Ganzen die ersten Gelehrten 
der Zeit, in Mythen, Sagen und Schriften bewandert und darum ge- 
eignet bei einem litterärischen Unternehmen, wie das grosse Homerische 
des Pisistratus, behülflich zu sein, ohne darum der hohen Poesie be- 
sonders kundig oder zugethan zu sein. Da Pisistratus aus Hesiodus 
einen Vers tilgen, in die Nekyia der Odyssee einen unterschieben liess ?), 
möchte er dazu immerhin des Onomakritos oder eines andern Orphikers, 
die mit Schriften umzugehen geübt waren, und zu fälschen an den 
Orakeln und anderen Sprüchen gelernt hatten, sich bedient haben. Der 
Grund war in beiden Fällen politisch, die Stellen gingen den Theseus an. 
Als Staatsmann liess der Fürst auch die Homerischen Gedichte nieder- 
schreiben, als solcher und dabei als besonderer Verehrer des Hellenischen 


1) Plut. Thes. 20, 
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Dionysos zog er wahrscheinlich die Tragödie aus Ikaria in die Hauptstadt, 
und nichts berechtigt uns anzunehmen, dass Pisistratus mehr Neigung 
zur Theogonie gehabt habe, um auch für sie Fürsorge zu tragen, als 
Onomakritos, der Orphiker selbst. Die Bibliothek des Pisistratus ist 
überhaupt eine unbekannte Grösse. Steht es nur überhaupt fest, dass 
sie einen weiteren Bezug hatte als den Wettkampf der Rhapsoden an 
den Panathenäen? Mit Rücksicht auf diesen lässt sich vermuthen, dass 
ausser der Ilias und Odyssee auch die sich an diese anschliessenden, 
ja überhaupt alle Homerischen Heldengedichte gesammelt wurden, so 
weit sie zu haben waren. Diese grossen Denkmäler des nationalen 
Glanzes und Ruhms in der Vorzeit konnten die Aufmerksamkeit des 
grossen Staatsmanns auf sich ziehen, so wie späterhin die Handschriften 
der dramatischen Werke der drei vornehmsten Tragiker die eines 
andern grossen Staatsmanns. Ganz unwahrscheinlich ist es, dass bei 
den Bibliotheken des Pisistratus und Polykrates schon eine den Zwecken 
der Bibliotheken in Zeiten der Gelehrsamkeit entfernt verwandte Idee 
alles geschriebene Gute und Berühmte soviel möglich zusammen- 
zubringen, die Absicht, der Litteratur zur Stütze und Förderung 
zu dienen, zu Grunde gelegen habe. Besonderen Zwecken einzelner 
Classen haben vermuthlich die frühesten Sammlungen gedient, wie 
etwa den Chresmologen und priesterlichen Familien die von Wahrsager- 
sprüchen und anderen Formeln, auch von Hymnen. Mit der hier aus 
den Umständen abgeleiteten Vermuthung über den Charakter der Samm- 
lung des Pisistratus stimmt, wenn man die von mir behauptete volks- 
mässige weitere Bedeutung des Namens Homeros annimmt, das be- 
kannte Epigramm auf Pisistratus überein, wie ich an einem andern 
Ort näher nachzuweisen noch Gelegenheit zu finden hoffe. 





— 


4. Zahlensymmetrie, 


Diesem neu gefundenen Princip der Kritik der Theogonie liegt 
etwas Wahres zu Grunde; der Fehler lag darin, dass man die Strophen 
als durchgehend durch das Ganze betrachtete, und diess geschah, weil 
man nicht den inneren Grund untersuchte, der in echter Poesie und 
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Kunst eben so wie im Sprachlichen allen Erscheinungen der Form zur 
Erklärung dient, sondern sich bloss an äussere, mysteriöse oder un- 
motivirte Formen hielt. Auch die hie und da in Triaden und wohl 
sonst interpolirten Verse zeigen, dass man es nicht ahnte, oder 
wenn es hier und da nicht wohl unbemerkt bleiben konnte, als 
etwas Einzelnes und Untergeordnetes nicht beachtet hat. Sehr weit 
reicht die Sache nicht und ist auf knapp gehaltene genealogische 
Verse und auf Reihen verwandter, ähnlicher Götter zu beschränken. 
Ihretwegen die grossen Stücke aus dem Gedicht auszuschliessen, ohne 
auf dessen theogonische Verhältnisse (wie Titanomachie) und den Reiz 
alter ehrwürdiger an diesen haftender Mythen (wie Prometheus) zu 
sehen, ist grundlos und darum vergebliche Mühe, Auch findet in ihnen 
die Hypothese der Compilation, als ob sie und die Genealogieen ge- 
trennt zu ganz verschiedenen Gattungen der Poesie gehörten, keine 
Stütze. 

Wenn man zugeben muss, dass bei einer sehr grossen Reihe von 
Namen oder auch bei Zusammenstellung einer längeren Reihe von 
gleichen oder ähnlichen Fällen oder Verhältnissen, wie insbesondere 
Mahnungen, Lebensregeln, das Gedächtniss unterstützt wird durch eine 
künstliche Zusammenfügung in eine gleiche Zahl von mehr oder weniger 
am Anfang oder am Ende oder sonst auf irgend eine Art als ein in 
sich geschlossenes Ganzes bezeichneten Versen, so wie dass im Ge- 
spräch die Gleichmässigkeit der Reden eine naheliegende, künstlerische 
Form ist, so liegt schon in diesem einfachen Grunde der Beweis oder 
lässt er doch den wahrscheinlichen Schluss zu, dass diese Strophen- 
bildung nicht ohne weiters auch in den anderen Theilen desselben 
Werks anzunehmen sei, wo jener Grund, der ganz ungezwungener 
Weise vorauszusetzen ist, fehlt. So sind die von Lachmann aus Iwein 
und Parzival genommenen Beispiele von Versen bestimmter Zahl ge- 
wiss nicht auf das Ganze anzuwenden. Im genealogischen Gedicht hat 
die Absonderung unter eine Gleichzahl von Versen ungefähr den Vor- 
theil, wie die durch gleiche Anfänge der Abschnitte, wie im Schilde 
des Achilleus &v ö’ &riYeı. Eine ähnliche Absicht wie dies &v o 
eriJeı kann das Hesiodische 7 oin gehabt haben, wenigstens in ge- 
wissen Abschnitten des Gedichts, während andere Ahnfrauen zu langen 
und ungleichen Ausführungen Anlass gaben. Dass nach der Zahl 
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der Personen im Abschnitt Verse sich richten, ist einfach. So vielleicht 
Jl. 2,:407 sieben Geronten und sieben Verse. Es gehört, wie man 
jetzt schon unbedenklich behaupten darf, zu den Zeichen einer sonder- 
baren Ueberstürzung einer nach Neuem und Neuerung jagenden Kritik 
der letztvergangenen Zeit, dass man gleichzeitig mit der glücklichen 
Wahrnehmung von Triaden auf den Gedanken verfiel, die ganze Theo- 
gonie einem formalen Princip der Strophirung in je fünf Verse zu 
unterwerfen, wobei die Interpolationen, über die man ziemlich frei 
verfügen konnte, gute Dienste leisten mussten. Das Verhältniss der 
Form zu dem Gedankeninhalt, die Grenzen zwischen den formalen Be- 
stimmungen und den poetischen, der Unterschied von Kunst und Genie 
hätten nie so ganz ausser Acht gelassen werden sollen. Die Gewohn- 
heit, ganze epische Gedichte in Hexametern oder in Strophen, Terzinen, 
Octaven und anderen, gleichmässig verlaufen zu sehen, scheint das Vor- 
urtheil begründet zu haben, dass es nur so natürlich und nothwendig 
sei. Man fragte nicht, ob die Theogonie durch die ihr allein eigen- 
thümliche Beschaffenheit auch in der Abfassung und Form entschie- 
dene Eigenthümlichkeiten haben könne, sondern versuchte ohne weiters 
ihr gleichzählige Strophen zu geben, was, weil man sich für berechtigt 
und genöthigt dazu hielt, von Statten ging, wie es konnte. Einem 
Sculpturwerk oder theilweise erhaltenen Gebäude aus dem Alterthum, 
woran man mehr oder weniger Auffälliges zu bemerken gefunden 
"hätte, wäre es weniger leicht gewesen, die Glieder zurechtzusetzen oder 
die Wände zusammenzurücken. 

Durch Soetbeers Schrift: Versuch die Urform der Theogonie nach- 
zuweisen, wurde schon im Jahre 1837 die Entdeckung von Gruppe 
bekannt, der vermuthlich durch seine nähere Bekanntschaft mit Lach- 
mann auf Zahlensymmetrieen in den Dichtern aufmerksam geworden 
war !), und in selbständiger Weise verwendet. Gruppe selbst 
schrieb erst 1841 Ueber die Theogonie des Hesiod, ihr Verderbniss 
und ihre ursprüngliche Gestalt: Er glaubte zu sehen, dass die Theo- 
gonie ursprünglich in dreizeiligen Strophen abgefasst worden sei, 


1) Lachmann hatte den Muth, noch im Jahre 1841 seine alten Ansichten 
über Zahlensysteme der Griechischen Tragödien aufrecht zu erhalten in Jahn’s 
Jahr5üchern 31, 458: weder Dichter noch Zuschauer hätten nachgezählt wie er, 
die Sache sei darum doch gegründet. 








97 


von denen sich noch sieben und dreissig mehr oder weniger leicht 
herstellen liessen, während schwerlich jemals mehr als fünfzig gewesen 
seien. Unter die mancherlei Schicksale, die sie erlitten habe, setzt 
er, dass einige echte Abschnitte durch allerlei Zusätze und kleine 
Veränderungen der Fünfzahl anbequemt worden seien, so wie auch 
mehrere fünfzeilige Strophen jüngeren Ursprungs, eine auch interpolirt 
sei. Grössere Zusätze ohne alles Zahlenverhältniss sollen jünger sein, 
so wie eine Menge von überall zerstreuten Interpolationen, die zum 
Theil den älteren Zeugen, Platon, Aristoteles, Chrysippos u. A. noch 
gar nicht bekannt waren, was dem Verfasser bekannt war, wie man- 
chen seiner Nachfolger Vieles durch Erleuchtung bekannt gewesen 
sein muss. Soetbaer reducirte die Theogonie auf 72 Pentaden oder 
360 Verse und dem stimmte G. Hermann zu in Jabns Jahrbüchern 
1837, 21, 136—165, und in dem Programm De theogoniae forma 
antiquissima, 1842, so wie Köchly diesem, wenigstens in Betreff des 
genealogischen Theiles, welcher allein alt sei, während seiner Meinung 
nach es von Hermann gewagt sei, die aus wirklich epischer Poesie 
entlehnten längeren Erzählungen demselben Zahlgesetz zu unter- 
werfen. !) Gegen Soetbeer bemerkte das Nothwendigste F. Ranke 
in den Götting. Anzeigen 1837 St. 134. Dagegen wurde die Wirk- 
lichkeit der Triaden anerkannt von Ahrens in der ausführlichen Re- 
cension von Gruppe’s Buch Götting. Anzeigen 1842 St. 126, und Jul. 
Cäsar °) in der Zeitschr. für Alterth. W. 1843 S. 413 £., in der an 
gesunden Urtheilen und treffenden Gründen reichhaltigen Abhandlung: 
Die Hesiodische Theogonie und ihre neuesten Beurtheiler. 

Auf die Form der Dreizeilen musste man um so leichter ver- 
fallen, als die Gewohnheit war, Götter und besonders Göttinnen in 
drei Personen mit besonderen Namen zu vertheilen und überhaupt 
Begriffe und Wesen nach der Dreiheit zu ordnen. Unschwer wird 
auch Jedermann zugeben, dass die Sippschaften des Zeus von ver- 
schiedenen Göttinnen nebst der Geburt der Athena aus seinem Haupte 
nicht zufällig in Triaden verfasst sind, 886—930, mit welchen 
Gruppe seine Operationen anfängt. Nur ist vorläufig zu bemerken, 
dass. die letzte der Triaden (Here als Mutter des Hephästos) der 


1) De genuina Catalogi Homerici forma 1853 p. 5.s. Hektors Lösung 1859 8. 9f. 
2) Derselbe gegen Hermanns Pentaden Jahns Jahrb. 44, 466 f. 
Welcker, Hes. Tlieogonie. 7 
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Interpolation verdächtig ist, auch die zwei den Chariten angehäng- 
ten Verse über deren Eigenschaften, die an sich verwerflich sind, 
da auch von den anderen Schwestergöttinnen Eigenschaften hier nicht 
vorkommen, auszuschliessen sind und insbesondere die erste dieser Tria- 
den von der langen schon von Chrysipp gelesenen Interpolation zu 
befreien ist, welche durch diesen Verband mit der so bedeutsamen 
Reihe von zehn Triaden einen fast eben so starken Stoss erhält, als 
durch ihren Orphisch ungeschlachten Inhalt selbst. 

Die hierauf folgenden Götterpaare und Zeus als Vater von Hermes 
und Herakles, so wie die Verbindung verschiedener Götter mit Göt- 
tinnen werden in 8, 7, 5, 6, 7 Versen ausgeführt als Schluss der 
Göttergeschlechter. 

Fünf schöne Triaden bilden sodann 211—225 die Kinder der 
Nyx, in denen die Mören und Keren in der dritten, in der vierten 
die Erinnyen gezeichnet sind, mit Auslassung des Namens selbst, 
wodurch der schaurige Charakter dieser Wesen wohl angedeutet ist, 
aber kenntlich genug mit dem Anfang «ire. Leicht wird man auch 
von den Kindern der Thetis und des Okeanos als in drei Triaden die 
Flüsse abgeschlossen erkennen 337—345 !); wie es mit der darauf fol- 
genden langen Reihe der Nymphen, ihrer Töchter, sich verhalte, ist 
. schwer zu entscheiden, besonders auch wegen der Unsicherheit hin- 
sichtlich der Vollständigkeit einer so langen Reihe von Namen. 

Im Anfang der Theogonie lässt Gruppe zehn Triaden zu und es 
ist die triadische Form in diesem knapp gehaltenen genealogischen 
Abschnitt als die ursprüngliche nicht unwahrscheinlich, auch in vielen 
einzelnen in sich zusammenhängenden Triaden in die Augen sprin- 
gend: es kommt darauf an, über einzelne Verse als interpolirt abzu- 
sprechen. Bestimmt in fünf Triaden ist das Gespräch zwischen Gäa 
und ihren Kindern 161—-175. Die Unterredung des Zeus und Pro- 
metheus, welche mit zwei handgreiflichen Triaden beginnt, wovon die 
zweite mit @g garo beginnt, ebenso wie der sechszehnte Vers von 
da ab und zwei im Vorhergehenden erwähnte greifliche Triaden be- 
ginnen, in Verbindung mit der inneren Beschaffenheit der weiter fol- 
genden Erzählung von Zeus und Prometheus- lassen fast vermuthen, 


1) Im Druck ist die Bezeichnung dieser so wie der eben genannten Triaden 
unterblieben; ebenso von 542—547, der Unterredung des Zeus und Prometheus. 
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dass hier eine frühere regelmässigere, gleichmässig triadische Fassung 
im Laufe der Zeit gelitten haben möge. — In dem Verzeichniss der 
fünfzig Nereiden 240—265 bilden die Aeltern eine Trias, die Namen 
der Nymphen aber führen nicht ganz bestimmt auf Triaden, wiewohl 
sie bis auf die letzten Verse sich triadisch lesen lassen. 

Heptaden darf man nennen die Erzeugnisse der Eris 226—232 
und die darauf folgende, welche die Kinder des Pontos 'einschliesst. 
Als die erste Pentas nennt Gruppe V. 265—269 die Sippschaft des 
Thaumas und der Elektre, und ebenso sind die Winde als Kinder des 
Asträos und der Eos eine Pentas 378—382, während andere, wie 
585—589 mitten in der Erzählung von Pandora, die Pentaden der 
Nereiden ganz unsicher sind und nicht weniger die, welche aus 
Triaden erweitert sein sollen. 


d. Interpolationen. 


Auf das Hineindichten in das Hesiodische werden wir von Gram- 
matikern und besonders auch von Pausanias aufmerksam gemacht, 
und die Theogonie ist auch ganz von der Art, dass sie zur Vermeh- 
rung und Vervollständigung besonders Anlass gab und aufforderte, 
weit mehr als die epische Poesie im engeren Sinn. 

Schon der Anfänger auch der Hesiodischen Kritik, der scharf- 
sinnige Guyet, hat auf den grossen Unterschied der Interpolationen 
geachtet, indem die einen ihm gegen die allgemeine Beschaffenheit 
und Weise des Gedichts zu streiten schienen, die anderen ihm durch 
Verkehrtheit der grammatischen Construction, Wiederholung desselben 
Gedankens, verwickelten Gang der Erzählungen anstössig waren. ') 
Auf diese zweite Art hat sich dann Ruhnkenius und die neuere Kri- 
tik überhaupt allzusehr beschränkt, Fehlerhaftigkeit, Wiederholung, 
Entlehnung aus Homer, Störung des Zusammenhangs, ohne doch den 
mythologischen Zusammenhang oder die aus dem System hervorgehen- 
den Motive im Einzelnen immer gehörig zu würdigen. 

Göttling hat vier Arten der Interpolationen unterschieden und 
angegeben (p. XLII s.), deren er bis zu einem ganzen Zehntheil des 
Ganzen annimmt. Wenn im Allgemeinen nicht zu verkennen ist, 


J 1) Mützell De Emendatione Theogoniae Hes. p. 99, über Ruhnkenius p. 115. 
7* 
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dass nicht leicht in einem anderen Werke die Kritik eben so sehr 
zu rasch verfahren ist und ohne den verhältnissmässigen Fleiss auf 
allseitige Betrachtung und Prüfung vorhergehen zu lassen, dass sehr 
häufig Experimente wie in vili corpore, mit meistentheils sehr unvoll- 
kommenen Instrumenten, gemacht worden sind, so denke ich nicht 
daran, diesen Vorwurf auf meinen verehrten Freund auszudehnen, muss 
aber doch gestehen, dass ich über die meisten von ihm angeführten 
Verse andere Ansichten habe als er in seiner zweiten Ausgabe hatte. 
Zwei Arten von anzufechtenden Stellen sind wesentlich verschieden. 
Das Werk hat eine grössere Wichtigkeit für uns durch den doctri- 
nellen Inhalt, und Einschiebsel, die von späteren Mythologen zugefügt 
wären, wo möglich mit Sicherheit abzusondern, würde sehr der Mühe 
werth sein, um ein planmässig und zusammenhängend gedachtes Ganze 
aus sehr alter Zeit auch in seinem reinen Zusammenhang aufzufassen. 
In dieser Hinsicht nun kommt vorzüglich eine Classe in Betracht, 
die man oft Dittographieen nennt, eigentlich widersprechende Genea- 
logieen. Durch die moderne Förderung und Gewohnheit vollkommner 
Uebereinstimmung in bedeutungsvollen Lehren in demselben Buche 
wird nicht leicht ein Kritiker glaublich finden, dass ein und derselbe 
Verfasser in einem Geschlechtsregister der Götter verschiedene Ab- 
stammung desselben Gottes aufgenommen habe, und doch enthält die 
Thesgonie mehr als ein Beispiel davon, dass die Wesenheit des Gottes 
zwar nicht als verschieden ausgedrückt wird, die im Allgemeinen 
durch den Vater oder die Mutter oder beide angekündigt ist, aber 
doch eine Verschiedenheit unter den den Gott Verehrenden zu Tage 
liegt, die gewiss nicht bei dem Namen stehen blieb, sondern auch 
besondere Ideenentwickelungen auf beiden Seiten vermuthen lässt. So 
sind in der früheren Ordnung die Mören Töchter der Nacht und des 
Erebos (217), dieselben aber und mit denselben drei Namen: Töchter 
des Zeus und der Themis (904). Allerdings mussten sie auch Töch- 
ter des Zeus sein, nachdem dieser Vater der Götter sowohl als Men- 
schen die Seele der Weltordnung war. An diesem Widerspruch möchte 
eher eine dem Anfänger systematischer Schriftstellerei natürliche 
Gleichgültigkeit gegen einen mehr formalen als wesentlich in Be- 
tracht kommenden Anstoss Schuld sein. Dass die Mören auch in 
das erste Reich gesetzt werden, kann Niemandem befremdend sein. 
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In der anderen Stelle scheint nur die durch die Zusammendrängung 
aller bedeutendsten Söhne und Töchter des Zeus veranlasste Kürze 
den Dichter bestimmt zu haben, die Mören neben den Horen Töchter 
der Themis zu nennen. Pindar aber in dem aus dieser Hesiodischen 
Stelle geschöpften Hymnus an Zeus in einem Zeitalter grösserer Ge- 
nauigkeit und Strenge, vermittelte oder verbesserte den Fehler, indem 
er die Mören und Horen, die so gut wie die Titanen, mit denen 
Zeus sich verband, vorher schon da waren, dem Zeus die Titanin 
Themis zuführen liess. Neben den Mören der vorigen Weltordnung 
stehen als Schwestern .die Erinnyen, nicht mit ausgesprochenen Namen, 
sondern aus Scheu nur geschildert nach ihrer schreckbaren Natur (220). 
Den Mören, als Töchtern des Zeus die Erinnyen zu Schwestern zu 
geben, hätte noch weit weniger das hellenische religiöse Zartgefühl 
geduldet: dagegen sind deren Schwestern, die Horen, genannt, die in 
allumfassender Gesetzmässigkeit mit ihnen übereinstimmen, wie die 
Erinnyen in der Unfehlbarkeit. DBemerkenswerth aber ist, dass vor 
der die Erinnyen nur andeutenden Stelle sie doch schon genannt sind, 
indem sie in den freieren Mythus von den aus den Blutstropfen des 
Uranos entspringenden Uebeln aufgenommen sind. Dass nicht auch 
sie, deren Gewalt fortdauert nicht weniger als die des Helios und 
der Hekate unter dem Weltherrscher Zeus, genealogisch mit diesem 
verknüpft worden sind, hat seinen Grund offenbar auch im Euphemis- 
mus, und die Aufnahme des witzigen Mythus, in welchem vorher die 
Erinnyen schon verflochten vorkommen, nicht zu verübeln, wird die 
Hesiodische Kritik liberal genug sein. Hingegen gehört die Möra 
nicht weniger als sie ohne Zweifel auch zu den Urideen der Nation, 
und es würde, meiner Meinung nach, sehr irrig sein, sie äusserlicher 
Uebereinstimmung wegen aus der Titanischen Familie entfernen zu 
wollen. Den Umfang und die Tiefe der religiösen Ideen vorolympi- 
schen Göttersystems zu ermessen, sind wir sehr wenig im Stande; 
die Hesiodische Theogonie selbst kann lehren, wie wenig die seit 
Homer und seinen nächsten Vorgängern schon abgelaufenen Jahrhun- 
derte von den durch diese verdrängten Vorstellungen im Andenken 
erhalten hatten. Um so weniger mag diess der Fall gewesen sein, 
als in den Metamorphosen die früheren Culte mit grossem Verstande 
geschont und so viel möglich in reeller Fortwirkung auf die Gemüther 
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der Menschen mitverwandt und in innerlicher Mitwirkung erhalten 
worden waren. Aber da, wie offenbar ist, die Erinnyen eine Idee der älte- 
sten Vorzeit sind, so wird man nicht anstehn zu glauben, dass der Dich- 
ter der Theogonie diese auch nicht ohne die der Mören habe denken 
können, und das Gewicht ihres Namens bei Homer, und wahrschein- 
lich sehr viele Spuren ihrer Geltung in Sagen und Versen, die uns 
nicht, aber ihnen bekannt waren, ihn genöthigt haben mögen, die 
Mören unter den Göttern des ersten Regiments nicht zu übergehen. 
Bemerkenswerth ist auch die Auffassung der Möra in mehreren Stellen 
des Aeschylus, der auf die vorhomerische Theologie ein ernsteres 
Nachdenken verwandt hat, als kaum ein anderer Philosoph oder 
Dichter der Griechen. Konnte Möra im ersten Weltalter nicht fehlen, 
so war es nicht auffallend, dass sie in dem anderen, worin die Ein- 
heit des himmlischen Gottes und aller Götter und der Weltordnung 
als ein neues Lehrgebäude so glänzend und kräftig aufgerichtet wurde, 
als Tochter des Zeus eingeführt wurde. Auch hat er später den Bei- 
namen Möragetes erhalten. 

Mit der gleichen Treue gegen die Tradition verschiedener Orte 
oder alter Zeugen wird auch verschiedene Abstammung der Hekate 
aufgeführt, die als Mondgöttin früher hinauf um so wichtiger im 
Cultus gewesen sein mag. Wie jede Hauptgottheit eines Orts nach 
seiner Lage und nach den Bedürfnissen und also Geboten seiner ver- 
schiedenen Classen von Bewohnern ausser der ersten und grössten 
seine verschiedenen Ehren oder Aemter erhielt, so ist schwerlich unter 
den ältesten grossen Naturgottheiten eine andere, welche die ver- 
ehrende Phantasie manigfaltiger anziehen und alles Volk zu allge- 
meinerer Anbetung vereinigen konnte. Nun ist Selene, d. i. Hekate, 
neben Helios und Eos Tochter des Hyperion und der Theia (371), 
aber auch Tochter des Perses und der Asteria (411); auch im Ho- 
merischen Hymnus auf Demeter ist die Grotte des Helios und der 
Hekate, der Tochter des Persäos, genannt. Der Dichter hielt es wohl 
seines Amtes, beides nach allgemeiner Kunde und vielen Hymnen aufzu- 
nehmen. Orphiker nennen sie ursaregsıa und Tochter der Anw(Gäa). !) 


1) Schol. Apollon. Rh. 3, 467. 
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Ist hieraus schon klar, dass sie der Herrschaft des Kronos ange- 
hört, so sagt Hesiodus selbst, dass Zeus nach dem Siege ihr nichts 
nahm von Allem, was sie gehabt hatte, und dass der Kronide sie 
ehrte vor allen und ihr glänzende Gaben gab (411. 425. ff.), wodurch 
die ausnahmsweise eingerückte genaue Schilderung eines Cultus aus 
der alten Welt sehr wohl eingeleitet ist, die gar manche besondere 
Motive gehabt haben kann. Zwischen dieser Hekate und der nach- 
mals auch vielfach so genannten Jonischen Tochter des Zeus und der 
Leto und Zwillingsschwester des Apollon ist der Unterschied ungleich 
grösser als zwischen den alten und den neuen Mören. Diese nennt 
auch die Theogonie, hier unterscheidend, nur Artemis; Musäos aber 
vermischte auch hier nach Orphischer Art, indem er Hekate Tochter 
des Zeus und der Asteria nennt (Schol. Apollon. Rh. 3, 1035). 
Wenn wir den kosmischen Eros, der in Thespiä noch als unbe- 
hauener, Stein erhalten war, in der Theogonie mit dem reizenden 
Dämon der Aphrodite vermischt sehn (120), so ist es klar, dass es 
seiner Art und Kunst widerstrebte, Widerspruch und Anstoss, wie er 
häufig neueren durch unsere begrifflich genaue, scientifische, dogma- 
tische, prosaische Studien verwöhnten Mythologen missfällig ist, zu 
meiden. Wer sich den ungeheuern Contrast der ältesten Zusammen- 
fassung des reichhaltigen und bunten Stoffes nach den Mythen von 
denen des Uranos und Kronos an bis zu den Heroen, und der wissen- 
schaftlichen Erforschung und Kritik nicht sehr anschaulich und ge- 
läufig gemacht hat, geräth in Gefahr besonders in der Theogonie 
hier und da edlen Rost der Alterthümlichkeit abzustreifen, die fein- 
sten, wenn auch an sich nicht eben wichtigen Eigenthümlichkeiten 
zu verkennen, indem er wähnt, Alles glatt und harmonisch und in 
jeder Beziehung regelrecht zu restauriren. Sieht man darauf, dass 
der Dichter gar wohl berechtigt war, in seiner Sammlung geheiligter 
Genealogieen auch solche zuzulassen, die mit anderen nicht überein- 
stimmten, so kann man fragen, wer uns denn berechtigt, eine fremde 
Hand da anzunehmen, wo eine allbekannte, vielbesprochene Geschichte, 
wenn sie mehr als einmal zur Sprache kam, nicht beide Male ganz 
mit denselben Worten und Zügen ausgedräckt ist. Solche Mythen 
waren doch vermuthlich in sehr vielen Abfassungen in verschiedenem 
Zusammenhang gäng und gäbe, und dem Gedächtnisse der Hesiode 
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darf viel zugetraut werden. Was aber in alten Versen umlief, hatte 
wohl ziemlich ohne grossen Unterschied eine gewisse Autorität. Sind 
uns der Gebrauch der Sänger, ihre Grundsätze, ihr Geschmack nur 
einigermassen bekannt genug, um behaupten zu dürfen, dass nicht 
demselben Verfasser jetzt dieser, jetzt ein anderer Ausspruch eines 
alten Dichters gefallen habe, ohne dass er so eifrig darauf war, kleine 
Unterscheidungen zu machen, wie wir? 

Wenn wir uns so viel möglich versichert haben, dass in die 
Böotische Skizze der Olympischen und der ihr vorausgegangenen 
Götterordnung kein weit späterer, fremdartiger, störender Bestandtheil 
eingedrungen sei, so werden wir es weit leichter haben, die andere 
Classe von Zusätzen zu prüfen, die nicht eine theologische Erweite- 
rung, sondern nur Verschönerung in der Ausführung bezwecken, aus 
Reminiscenzen, Phrasen, Wiederholungen, anklingenden Versen be- 
stehen, kurz nur die Darstellung angehen. Wir wollen diejenigen 
zusammen nehmen, die mit Sicherheit als Zusätze verschiedener Zei- 
ten durch diese Art von Verbesserungslust eingedrängt worden zu 
sein scheinen. 

Eine wahrscheinliche, dem Zusammenhang fremde, Interpolation 
in Homerischem Styl im Proömion ist bei diesem bemerkt worden: 
94—103: 

117. rarıov neutr. wie 66. 809 rarzwv seryal. Schol. Eur. 
Hipp. 604 y7 narıwv uno xura ‘Hoiodov. Terpand. Zeü navrwy 
a@oxa. Dadurch, dass man an das Neutrum nicht dachte, ist die Inter- 
polation des folgenden Verses entstanden, wiewohl auch die Wieder- 
holung alterthümlicher Treuherzigkeit nicht anstössig sein mochte. 
So sind die drei, die Hekatoncheiren malenden Verse, 150—152, so 
bedeutsam und ihre Rolle in dem Götterdrama so wichtig, ihre Wie- 
derholung 671—673 bis auf ein verschiedenes Wort so wirksam, dass 
es nicht nöthig scheint, sie mit Fr. Aug. Wolf einzuklammern. 

118. Schol. «$ersiraı. Platon im Sympos. p. 178b führt an 
Chaos, Gäa und Eros, lässt also nicht bloss 118, sondern auch 119 
aus. Aber der Tartaros als in der Erde Grund macht mit ihr gleich- 
sam eins aus, und dessen Uebergehen beweist nicht, dass der Vars 
nicht in seinem Text vorkam. Auch 373 ist in Citaten ausgelassen, 
8. v. Lennep. Auch bei Aristot. de Xenophane und Moetaph. 1, 4 
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fehlen beide Verse, woraus Heinsius schloss, dass dieser beide Verse 
nicht anerkannte: quamvis sciam saepenumero inter citandum nihil 
respicere philosophos illos praeter istud, cuius gratia citatur. Paus. 
9, 27, 2 we Aacs nowWrm, el de avıy In Te xal Taprapog xal 
"Egwg yevorro. Dagegen ist 118 allein auszuschliessen, denn die Erde 
ist nicht bloss Sitz der Götter, die den Olymp haben, d. i. des einen 
Bergs, sondern des Himmels, der Berge, des Meeres, der Menschen 
srarcwv. Aber an diess Wort war man gewohnt «Iavarwv anzu- 
schliessen. Auch ist ja 123 der Himmel Jeois &dog augalig aiel. 
Mit Unrecht verwirft daher G. Hermann de theogon. forma antiquis- 
sima p. 7 den zweiten Vers nebst dem ersten. Möglich, dass dieser 
falsche Vers den Anlass gegeben hat, auch den vorhergehenden, der 
wenigstens dem philosophischen Erklärer nicht nothwendig war, zu- 
gleich zu übergehen. Ganz richtig verwirft Wolf Sympos. S. 20 V. 
118, während den anderen Platon als nicht zu seinem Zweck (viel- 
mehr als nicht nothwendig zur Sache) gehörig übergehe. S. auch 
Schleiermacher zu der Stelle des Symposion. 

141—144. In der Stelle über die Kyklopen scheint unter den 
Alexandrinern verschiedene Ansicht in Bezug auf Interpolation ge- 
herrscht zu haben, wie im Inhalt bemerkt ist; die Interpolation 
würde sich beziehen auf die Kyklopen der zweiten, späteren Bedeutung. 

207—210. Die Etymologie der Titanen unterbricht schroff den 
Zusammenhang und scheint als eine Verbesserung eingeschoben, weil 
diese Hauptpersonen nicht ohne ihre Namenserklärung bleiben zu 
dürfen schienen. Auf die Falschheit der Erklärung kommt es dabei 
nicht an. Mit Unrecht scheint demnach v. Lennep diese Stelle gegen 
Fr. A. Wolf zu vertheidigen. Offenbare Zerrüttung oder Zusammen- 
hangslosigkeit zu läugnen, ist nicht minder verkehrt als hyperkritische 
Polypragmosyne. 

8323—324. Die Feuer aushauchende Chimära mit drei Köpfen ist 
von einem Andern geschildert als vorn Löwe, in der Mitte Ziege 
und hinten Drache, nach einer verstandlosen Erklärung entweder, ode 
Anschauung. 

815-819. Von den Hekatoncheiren ist vorher gesagt, dass sie 
als Wächter an dem von Poseidon gemachten Thore des Tartaros 
gesetzt wurden, als Zeus die Titanen in diesen einschloss (734 f.), 


106 


und nachher lesen wir von denselben, dass die Hülfsgenossen des 
Zeus Paläste bewohnen an des Okeanos Gründen, mit dem Zusatz, 
dass den Briareus Poseidon zu seinem Eidam macht, indem er ihm 
seine Tochter Kymopoleia gab, wodurch, beiläufig gesagt, die Be- 
deutung der Hekatoncheiren, Wasserfluth, zum Ueberfluss bestätigt 
wird. Den Anlass zu diesem Zusatz mag man leicht darin vermu- 
then, dass an den Tartaros, nach dessen Schilderung die Wächter am 
Thor erwähnt waren, an sich nicht unpassend noch mehreres ange- 
schlossen worden ist, wozu dann zum Schluss die Hekatoncheiren sich 
von Neuem darboten, es sei ursprünglich oder nicht. Diese Mythen 
sind: Atlas, der Japetide, welcher mit Kopf und Armen den Himmel 
hält, wo Nacht und Tag einander nahe kommend sich anreden, in- 
dem sie über die grosse Schwelle gehen, dann die Häuser von Schlaf 
und Tod, der Kinder der Nyx. Dann die Wohnung des Aides und 
der Persephoneia mit Kerberos; und endlich die schauerlich wunder- 
bare Styx, von welcher Zeus durch Iris Eidwasser holen lässt, 

Alle diese durch ein wiederholtes &v9« als eine mythologische 
Formel verknüpft. 

910, 911. Den in einer Trias mit ihren Namen genannten Cha- 
riten sind zwei Verse zugesetzt worden, woran man sieht, wie reizend 
diese holden Wesen den Griechen erschienen, und wie geläufig ihre 
reizenden Beinamen ihnen waren. Denn an der Interpolation ist nicht 
zu zweifeln, da die Chariten hier in einer Reihe von neun oder zehn 
Triaden vorkommen, und alle übrigen acht ohne ähnliche, hier ganz 
leere und überflüssige Schilderungen und Lobpreisungen sind. 

In Bezug auf den Inhalt ist keine Interpolation wichtiger und 
anstössiger als die, wozu die Geburt der Athene aus dem Haupte des 
Zeus, wenn die dieses enthaltende Trias ursprünglich war, Anlass 
gegeben hat, die in unserer Theogonie gleich nach den Göttinnen, 
womit Zeus vor der heiligen Hochzeit mit der Götterkönigin Kinder 
zeugte, angeführt ist (924—926). Diese Athene ist hier nur als 
Kriegsgöttin geschildert, so wie Stesichoros sie mit der Lanze bewaffnet 
aus dem Haupte des Zeus hervorgehen lässt, was offenbar den wahren 
und ganzen Begriff der Athene bei Homer und im Alterthum über- 
haupt nicht ausfüllt, die als Tochter des ätherischen Zeus auch Göttin 


- des Feldbaus und als Tochter des Gottes alles Geistes und alles Wis- 
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sens, selbst auch Göttin der Kunst und der Weisheit ist. Darin 
liegt auch der Grund, dass sie von jeher als aus dem Haupte des 
Zeus geboren galt, was nach allen Umständen dadurch nicht zweifel- 
haft wird, dass es von Homer nicht, ausgesprochen, höchstens durch 
ößeıuorsaren angedeutet ist. Nun war aber in der fortgeschrittenen 
Zeit der Hesiodischen Poesie der unzier« Zeug unter den übrigen 
Eigenschaften immer mehr im Ansehen gestiegen, und wir dürfen es 
nicht missbilligen, dass Metis unter den sieben Gattinnen, der Themis, 
der Eurynome, der Demeter, der Mnemosyne, der Leto und der Here 
vorangesetzt worden ist. Mit der zweiten bis siebenten Genossin sind 
“In sechs Triaden ihre Kinder, der Here, Hebe, Ares und Eileithyia 
beigefügt; die nächste Trias enthält die Tochter aus dem Haupte des 
Zeus und eine letzte den dagegen von der Here allein (als Erde) aus 
Eifersucht und zur Genugthuung erzeugten Hephästos, wovon wir aus 
dem Homerischen Hymnus auf den Pythischen Appollon die erste 
Kunde haben. Diess aber giebt der Athene aus dem Haupte des Zeus 
eine so gute Bestätigung, dass sie zugleich der folgenden Kritik zur 
guten Unterlage dient. Denn man erräth leicht, dass es fromme 
Leute gegeben hat, denen es würdiger geschienen, die weise Athena 
vermittelst der neueren Einsetzung einer Göttin und Gattin des Zeus, 
Metis, auch zu deren Tochter zu erheben, trotz der beiden letzten 
der genannten Hesiodischen Triaden, indem man die Kopfgeburt der 
Göttin, wovon freilich die andere unnatürliche Geburt, der Here, un- 
trennbar ist, nicht ausdrücklich antastete, vielleicht gar beide ver- 
warf oder ausstrich, und dafür mit Benutzung des nur zu herrschend 
gewordenen Orphischen schlechten Geschmacks und Aberglaubens den 
Zeus, ehe er die Athene gebären sollte, seine Gattin Metis durch 
Schmeichelworte bereden liess, sich in seinen Bauch hineinversetzen 
zu lassen. Um ein gut Theil crasser ist diese Symbolik neuzeitiger 
Bildung als in dem Mythus der früheren Weltordnung die Verschlin- 
gung der Kinder des Kronos. Denn es wurde offenbar angenommen, 
das& die von Zeus in sich aufgenommene Metis an der Tochter eben 
so viel Antheil habe als er, der sie aus dem Haupte gebar nach dem 
uralten Begriff, da nicht Metis sie gebar, die in den Leib des Zeus 
aufgenommene. Dieser sonderbaren Sache mehr mythisches Gewicht 
zu geben, wurde eine Warnung von Gäa und Uranos gedichtet, wo- 
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ach Metis einen Sohn, mächtiger als der Vater, gebären würde, oder 
nachgebildet dem in epischer Poesie älteren Orakel, welches den Zeus 
abhielt, die Thetis, nachmals die Mutter des Achilleus, zu ehelichen. 
So kam auch hier ein mächtigerer Sohn zwar als Zeus nicht an's 
Licht, und der mütterliche Einfluss auf die aus dem Haupte des Zeus 
geborene Göttin konnte dennoch angenommen werden. !) Man brauchte 
nicht einmal zur Erklärung dieses mystischen Hergangs hinzuzufügen, 
wie ein pedantisches Scholion (zu V. 886), dass Zeus die Metis, ehe 
er sie verschlang, schwanger gemacht habe, oder den anderen Einfall 
bei dem Scholissten zur Ilias (8, 89). Nach Ausscheidung der hier- 
auf bezüglichen Verse behalten wir übrig (886. 887. 900): 
Zeus de Yewv Baoılsug noWenv alogov JEro Mijtıv 
rleiora ev eidviav IdE Ivmwv avdgwrwv. 

ws 67 ot Ypx00aıro Jed ayaIov TE xaxdv TE, 
also eine für die erste Gemalin des Zeus, eine kinderlose Metis, voll- 
kommen passende Trias, die erste von neunen, welche die Kinder der 
sechs anderen Gattinnen und die Einzelgeburt des Zeus und eine die- 
ser entgegengesetzte, der Here enthalten. Dass hier dem für sich selbst 
so leicht sich aufdringenden Verdacht einer wenigstens nachpiatoni- 
schen Interpolation, in dem traurigen Geiste Orphischer Mystik und 
Theologie, durch eine erste von neun Triaden eine sehr starke Be- 
stätigung gegeben wird, machte mir einst bei dem Wahrnehmen der- 
selben ?) so viel Vergnügen, dass ich sie ausnahmsweise notirte, und 
mich auch freute, sie einige Monate später, als ich Gruppe’s Abhand- 
lung las, bei ihm wieder zu finden. 

Es ist nicht zu läugnen, dass man durch die Verschiedenheit des 
Textes dieser Stelle bei Chrysipp, der vor 200 starb und aus wel- 
chem Galen diese Verse anführt (De Hippocr. et Platon. dogm. 3, 
p. 273), auf andere und gar mancherlei Gedanken geführt werden 
kann, worüber Jul. Caesar gelehrt genug und döch sicher nicht er- 
schöpfend in der Zeitschr. f. Alterthumswissenschaft 1843 8. 402—406 


1) Diess ist in dem einer übrigens ganz leeren Bemerkung angehärfften 
Scholion zu Jl. 8, 31 zei „ap oöre "Oungos oöre "Hoiodos unrega auris nagediduan, 
nicht erwogen, oder nicht als ächt anerkannt. Und, da es sicher nicht ächt 
ist, so hestätigt der Scholiast nur, was wir ohnehin annahnıen, dass von jeher 
die Tochter des Zeus aus seinem Haupte hervorging. 

2) In Baden-Baden im Herbst 1850. 
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verhandelt. So ist besonders zu bedenken, dass vielleicht in dem 
früheren Text nur sieben Triaden, wie sieben Göttinnen, waren, indem 
nur, und zwar weislich und fein genug, ausgelassen war, dass, wenn 
Metis Gattin des Zeus war, diess auf die Tochter, wenngleich deren 
Geburt aus dem Haupte des Zeus nach der allgemeinen und nicht 
zu erschütternden Vorstellung selbstverständlich erfolgte, was zu be- 
kannt war, um nothwendig ausdrücklich ‚erinnert werden zu müssen, 
natürlich Einfluss hatte, diese also noch mehr wegen der Kunst und 
der Weisheit als wegen der Kriegskunst geehrt werden sollte. Dann 
konnte aber gerade diese, in ihrer Bedeutsamkeit nicht verstandene, 
Auslassung den Anlass hergeben, die Trias von der Kopfgeburt der 
Athene, welche dann die hier ebenfalls verdächtige Symbolik von 
- Here und Typhaon nach sich zog, einzuschieben. Die Verschiedenheit 
dieser beiden Triaden in dem Exemplar des Chrysippus selbst ist in 
Betracht zu ziehen. Wir werden auf den ganzen Abschnitt mit einer 
anderen Vermuthung zurückkommen. 


Inhalt und Zusammenhang. 


116. Zuerst war Chaos, Raum (Götterl. 1, 293 f.). Von dem- 
selben Stamm wie xuog ist xyaoue, aber von einer engeren und be- 
sonderen Bedeutung, welche dem anderen Worte selbst Oppian aus- 
nahmsweise giebt, indem er es für Rachen gebraucht (Cyneg. 3, 
414. 4, 92). Die Hesiodische Naturphilosophie, die älteste uns be- 
kannte Griechische, hat einen sehr volksmässigen Charakter, und es 
ist ein ganz naiver Gedanke, dass Raum eher da gewesen sein müsse 
als die darin befindlichen Dinge, so wie ein Bauplatz vor dem Ge- 
bäude. So fassen das Chaos auch Fr. A. Wolf in seiner Ausgabe 
zur Theogonie V. 700, G. Hermann Opuscula 2, 172 im Gegensatz 
der meisten Späteren oder der rohen und ungestalten Masse ‘der 
Materie, als in der eigenen Bedeutung des Wortes den von aller 
Materie leeren Raum van Lennep in seiner Ausgabe, Guigniaut in 
seiner Abhandlung über die Hesiodische Theogonie: das Leere (le 
vide), Was Epicharmos sagt: Chaos solle als der erste der Götter 
entstanden sein, *) ist nach dem Titel Theogonie und der schon weiten 


1) Diog. Laert. 3, 10. 
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und unbestimmten Bedeutung des Wortes 3206 zur Zeit zu beurthei- 
len und ohne alle Bedeutung. Anders schon die Naturphilosophie 
des Alterthums, (wiewohl im Platonischen Timäus der Begriff „des 
Raumes, welcher nie vergeht, sondern allem Entstehenden gleichsam 
zur Unterlage dient, sinnlich nicht wahrnehmbar und kaum durch 
eine Art von Bastardvernunft zu fassen“ [p. 52 a. b.], berührt ist,) 
seit Pherekydes. Dieser nemlich, indem er das Chaos als Grundstoff 
fasste, liess nach falscher Etymologie (xeio9aı) das Chaos Wasser 
bedeuten, welches dann Thales von eigenen Ideen ausgehend als Ur- 
stoff setzte. !) 

Diesen alten Gelehrten, zu denen auch Ekphantos gehört bei 
Stobäus (Ecl. 1, 11, 16), welcher zwar sich auch selbst widerspricht: 
T0 xevöv xal 1a adınigera sWuere, diess Letztere nach Demokrit, mit 
dem auch Apollonius Rhodius übereinstimmt, so wie im Wesentlichen 
Anaxagoras (duod iavra xonuere &rv) und Platon, auch Empedokles 
(av Ev nravrı ueuıxtaı), schliesst auch Ottfried Müller sich an in 
seiner Griech. Litterat. Geschichte 1, 156, indem er sagt, dass He- 
siodus die darauf folgenden Wesen aus dem Chaos entstehen lasse 
und es sich also als die dunkele Urquelle alles Lebens der Welt ge- 
dacht haben müsse, so wie Schömann in seinem Prometheus (S. 35) 
das Chaos „einen dunkeln, unerforschlichen Urgrund“ nennt, „ein 
Erstes, in welchem zwar der Keim zu allem folgenden geistigen so- 
wohl als materiellen Dasein lag, welches selbst aber als ein noch 
ganz Unbestimmtes, Ununterschiedenes gedacht wurde.“ Wie viel 
natürlicher Plutarch De Iside p. 374 b. c., dass Hesiodus der Erde, 
dem Eros und Tartaros, das Chaos als Raum (xwWoa» zıya xaı Torov 
tov rtavrog) untergelegt habe, also „ein todtes Chaos, über welches 
(und einen ersten Stoff) sich eine weltbildende Kraft, der Eros, sieg- 
reich erhebt,* wie Steinhart sich ausdrückt, indem er die (neu) or- 
phische Theogonie entgegenstellt, wonach „die Natur selbst ein 
ursprüngliches Leben hat und alle Dinge mit Nothwendigkeit durch 
einen der Natur eingepflanzten Bildungstrieb aus einem Grundelemente 
hervorgegangen, das man sich bald als einfaches, bald als doppeltes 


1) Achill. Tat. in dem Fragment aus der Einleitung in Arats Phaenomena 
c. 3 in des Petavius Uranologion. Tzetzes zur Theogonie 116. 
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dachte,“ auch berührt, was mehrere Jonische Philosophen aus dem 
Chaos gemacht haben. ) Weniger zur Beleuchtung des streitigen 
Wortes als der allgemeinen Ansichten eines berühmten Mannes führe 
ich noch an, was Lobeck bemerkt über die doctrina Hesiodi cuncta 
particulatim ex inordinato Chao producentis: sed idem tam rudi arti- 
ficio elaboratus tamque ineptis fabulis implicatus est, ut Onomacriti 
potius quam Platonis aetati imputari possit (Aglaoph. p. 613). Auf- 
fallend ist auch, was A. W. von Schlegel beiläufig geäussert hat: 
„Das Chaos auf das ganze sichtbare Universum bezogen, ist nichts 
anders, als die Lehre von der Ewigkeit der Materie, wozu dann die 
intelligente Schöpferkraft nur die Form hergeliehen hätte. Aber als 
eine geologische Theorie betrachtet, wird sich das Chaos ziemlich gut 
vertheidigen lassen.“ *) 

117—119. Nachher dann die breitbrustige Erde, aller Dinge 
stets fester Sitz und Tartara. Dass Platon im Symposion mit Aus- 
lassung von Tartara und einem zu sravcww interpolirten Vers verbindet 
Erde und Eros, wie auch Aristoteles in zwei Stellen, Zenon und Sex- 
tus Empiricus, hat, obgleich Spätere auch Tartara mit anführen, in 
Alexandria Veranlassung gegeben V. 119 zu ächten. In der Regel 
sah man mehr auf das Aeussere der Worte, als auf das Innere und 
so wird man übersehen haben, dass nach dem Hesiodischen Sprach- 
gebrauch Tartarus und Gäa zusammengehören, Toagrega T' negdevra 
uvxo x$ovög eugvodelng, was durch das Mass der unter der Erde 
sich ausdehnenden Tiefe des Tartaros 721—725 nicht aufgehoben 
wird. Für jene Philosophen und die Zusammenstellung von Chaos, 
Erde, Eros war also die Auslassung nur eine Abkürzung. Die Ilias 
nennt den Tartaros Bagıorov B&osIoov Uno xIovog, ebenfalls so tief 
unter der Erde wie den Himmel über ihr (8, 13), und der theogonische 
Unterschied ist nur, dass sie diesen erst selbst über sich wölbt, wäh- 
rend Tartaros zu ihr gehört, z&grao« yalns 841. Den Tartaros 
nennen Plutarch, Pausanias und Andere nach ihnen aus diesem Vers, 
der meiner Meinung nach von mehreren Herausgebern mit Unrecht 
verworfen wird: unrichtig ist nur, wenn man nach ihm ein drittes 
nach Chaos und Gäa versteht und komisch, wenn man auch dieses 


1) Hallische Allgemeine Litteratur-Zeitung 1844 S. 628. 
2) In der Vorrede zu der Uebersetzung von Prichards Aegypt. Mythol. 8. XVII. 
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Urprineip nennt. Dem Wort nach scheint T«grega« Finsterniss, Wust- 
zu sein, welche Bedeutung durch die Reduplication wie in manchen 
andern Wörtern verstärkt wird. An eine Contraction aus evegreoz 
ist nicht zu denken mit einem Orphiker (fr. 6, 4): za eregrege, 
velara yalrg, da hierin die Präposition das Wesentliche ist, wie in 
Ursegregn. 

120—122. Aristoteles eitirt: 76 "Egog ög nravr&ooı uerarcpfrei 
a9araroıcı. Und Eros, eine der bedeutendsten Ideen des griechi- 
schen Alterthums. Hesiodus schildert ihn zwar als den Olympischen, 
welcher die Herzen der Götter und Menschen bezwingt, doch diess 
nur nach einer Neigung der Alten unter dem Namen von Göttern 
die Begriffe verschiedener Zeiten und Kreise zu identificiren, da an 
dieser Stelle nur der kosmologische Eros verstanden werden kann, 
der als Regung oder Trieb in der Erde waltet, lebendige Bildungs- 
kraft. In die Theogonie ist dieser aus dem Cultus übergegangen, 
nicht aus ihr als eine persönliche Gottheit entnommen worden, wie 
etwa Mnemosyne, die zwar in einem Hymnus des Proömion auch 
schon als Göttin in Pieria vorkommt. Der Eros in Thespiä& und 
Parion, durch einen unbehauenen Stein bezeichnet, war ohne Zweifel 
älter als die Hesiodische Theogonie, und die lebendige Naturkraft zu 
denken und zu verehren lag nicht entfernter als die De Mutter zu 
nennen. Eher möchte man aus der Hesiodischen Schilderung das 
Eros schliessen, dass zur Zeit auch in Thespiä Eros schon die engere 
Bedeutung, menschliche Liebe, angenommen hatte, so wie vermuthlich 
auch die Chariten, die Töchter der Hera, schon bald nach der Ge- 
staltung der Olympischen Götterwelt zu Orchomenos aus Chariten des 
Bodens, die in vom Himmel gefallenen Steinen seit Eteokles dort 
zuerst und am meisten verehrt worden sein sollen, in menschliche 
Chariten übergegangen waren. In der Japanischen Mythologie soll 
mitten inne zwischen Himmel und Erde Kami, ein göttlicher Geist, 
geboren sein. So nennt Sappho den Eros Sohn des Uranos und der 
Gäa. Der Hesiodische Eros war würdig von Parmenides als Princip 
aufgestellt zu.werden, !) und wenn er Sohn der Zeit genannt, also 


1) Aristot. Metaph. 1, 4. 
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neben Zeus Kronion gestellt wird 1), so hebt diess den kosmologischen 
Charakter nicht auf. Götterl. 1, 348— 352. 2, 721—728, 

123—125. Aus dem Chaos wurden geboren schwarze Nacht 
und Erebos, das Dunkel auf Erden und in der Unterwelt oder dem 
Tartaros; die unendliche Leere ist finster, Finsterniss hängt an ihr 
unzertrennlich. Nyx und Erebos erzeugten Aether und Tag, wie 
das Frühere das Spätere. 

Der Eindruck, dass der aufgehende Tag aus dem Schoos der 
Nacht geboren werde, ist so natürlich und allgemein, dass viele Völ- 
ker die Zeit nach Nächten zählten und der bürgerliche Tag mit der 
Nacht anfing, wesswegen man nicht nusgovvxrıov, sondern vuydnues- 
009 sagte: vuxtag Tjutgaug ve, wie 2. B. Sophokles. Thales sagt 
ironisch ausweichend auf die Frage, was früher gewesen sei, Nacht 
oder Tag: die Nacht um einen Tag, und ähnlich antworten dem 
Alexander die Indischen Gymnosophisten ?). 

126—128. Gäa erzeugte zuerst gleich ihr selbst, d. i. gleich 
ausgedehnt, den sternigen Himmel, sie überall zu umhüllen, damit 
sie den seligen Göttern ein immerdar fester Sitz sei. Eine merk- 
würdige Stelle in Bezug auf den Gebrauch von Himmel und Olympos. 
In der früheren Periode war Zeus und Himmel eins oder Zeus im 
Himmel; durch den Mythus vom Götterberg wurde der Sitz des Zeus 
und der Götter der Erde zu eigen, obwohl auch die Bedeutungen von 
Olympos und Himmel andererseits in Schwanken geriethen. Auch in 
der Mosaischen Genesis entsteht der Himmel aus der Erde; nach 
den Aegyptern lagen Himmel und Erde Anfangs in einander. Noch 
in Herodots Zeit erschien die Welt als die Umgebung der. Erde. 

Dann zeugt die Erde die hohen Berge, nach der Natur von Grie- 
chenland zu reizenden Behausungen für die Nymphen, wie den Himmel 
für die Götter, und auch die unfruchtbare, in Fluthen stürmende See, 
den Pontos, ohne Liebesanreizung. Der Himmel hängt am Horizonte 
nicht mehr mit der Erde zusammen als das Meer an den Küsten. 
Wegen ihrer unendlichen Ausdehnung aber haben sie den gleichen 
Anspruch neben ihr als Theile oder Erzeugnisse von ihr, wodurch sie 
als die Hauptperson unter den dreien bezeichnet ist, betrachtet zu 


1) Schol. Apollon. Rh. 3, 26. 
2) Plut. Alex. 64. 
Weilcker, Hes. Theogonie, 8 
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werden. Eher in dieser Anschauung möchte ich den Grund suchen, 
als in der Hypothese, welche den Griechen geliehen wird, dass das 
Meer „aus den Bornen der Erde heraufstrudele,* weil sie es ohne 
Eros erzeugen '). Die Idee des Okeanos steht damit in gar keiner 
Beziehung. Wie nachher Gäa mit dem Uranos die Titanen erzeugt, 
so folgt auch eine Reihe von ihr und Pontos abstammender Wesen, 
worunter auch Nereus, der wirkliche alte Meergott. Von Eros wird 
nicht wie von Chaos und Gäa ein Erzeugniss genannt, weil er in 
Allem unsichtbar wirkt und nur durch seine in aller Materie kennt- 
liche Wirksamkeit selbst zur Erscheinung kommt, der Eros der Na- 
tur nämlich, indem die aus poetischer der doctrinellen Bestimmtheit 
entgegengesetzter Licenz vorher ihm beigegebene Schilderung ganz 
ausser Augen gelassen wird. 

132—138. Drauf aber gebar Gäa zum Uranos gebettet die 
zwölf Titanen, die Kyklopen und die Hekatoncheiren, nämlich den 
tiefkreisenden Okeanos, Koios, Krios, Hyperion und Japetos, und 
sechs Töchter: Theie, Rhea, Themis, Mnemosyne, Phöbe und Tethys; 
zuletzt nach diesen Kronos, den Jüngsten, den verschlagensten, furcht- 
barsten der Kinder. Götterl. 1, 277—282. 

Den vollen Gegensatz gegen die Idee der Schöpfung ist die Kos- 
mogonie der Alten, noch bestimmter aber die Idee der Potenzen, aus 
denen in der Hesiodischen Theogonie die Dinge zum Theil abgeleitet 
werden ?). Selbst Okeanos und Tethys sind nicht erfahrungsmässig, 
sondern ideell gesetzt, um Flüsse und Quellen zu erklären. So Theia 
und Hyperion. Am weitesten versteigt sich diese Idealistik im dritten 
Paar Koios und EveuPßin, als erster Potenz, wovon in zweiter stam- 
men .dorgaios, sternig, IIuAlag, schwungsam, II&oors, Potenz von 
Perseus, Licht, darum vermählt mit Asterie, der Tochter des Köos 
(409), Kräfte des Sternhimmels, des Umschwungs, des Lichts. Die 
Eigenschaft des Perses: ög xal n&oıy uerengenev iduoovvnoıv, weil 
nach mythischem Styl ein schmückendes Beiwort nicht leicht fehlt 
und für Perses ein von der Gestalt genommenes nicht wohl passte. 








1) O. Müller Prolegg. 8. 379. 

2) Irrig van Lennep zu 132: nec dubium est, quin, quae deinceps recensen- 
tur Titanum ac deorum nomina umnia ex antiquissima Graecorum religione 
coniunctisque cum ea mythis prolata sint. 
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Aehnlich wie Pallas, befremdlich als Vater der Selene genannt, (H. 


in Merc. 100) ein Sohn des Megamedes (Hochverständig), vielleicht weil 
eine grosse Weisheit der Natur in ihm liege, wie auch in Perses. In 
dritter Potenz von 4oroeiog und ’Hwg ‘Hoıyeveıe, die auch nur Erschei- 
nung, unkörperlich ist, Zephyros, Boreas, Notos und die Sterne. Die 
Winde haben ihren Ursprung in der Morgenfrühe und die Sterne, in 
so fern als sie in seiner Frische und Klarheit am stärksten funkeln. 
Die Sippschaft des dritten Paares giebt ein Gegenstück ab zu der 
geschickten Gruppirung der allegorisch-märchenhaften und zum Theil 
rein allegorischen Personen, die von Nyx und besonders von Pontos 
abstammen. Von Pallas und der Okeanide Styx: Zelos, Nike, die 
dem physischen Pallas entsprechen, Kratos und Bie, die ihm von der 
physischen wie von der ethischen Seite verwandter Natur sind. Und 
diese alle sind bei Zeus durch ihrer Mutter Wahl und Beschluss. 
Koiog und ®oiß::, in zweiter Potenz Arrow und ’Aoreoin, in dritter 
von 4oregin und Il£gorg Hekate. Auf diese Art wird in die Theo- 
gonie, die allumfassend sein soll, der Vorrath mythologischer, dem 
Cult fern stehender, Sagen und der ethisch-psychologischen Begriffe 
eingeflochten. 

Okeanos ist nicht Griechischen Ursprungs, nicht abzuleiten von 
wxvs mit Grotefend in den Geographischen Ephemeriden, G. Hermann 
in den Briefen an Creuzer (S. 159) und Griechischen Grammatikern 
(«öxvg und vacıv Steph. Byz. s. v.). Er gehört nicht der wirklichen 
Natur an, und ist, wie nicht in der Anschauung, so auch nirgendwo 
im Cultus. Eine andere Wortform ist ’Qynv, 'Qynvog, "Qyevog ’). W. 
von Humboldt erklärt Ogen, Okeanos von dem Indischen Ogha, Ogh 
bei Alex. v. Humboldt Kritische Unters, über die geogr. Kenntnisse 
von der neuen Welt, 1, 49 f., (welcher auch nach Bochart das Phöni- 
zische einmischt mit Rücksicht auf den atlantischen Ocean, der mir 
hierher nicht zu gehören scheint) ), So auch Fr. Windischmann 








1) Pherecydes p. 51 Zas nowi pagos ueya re zul xalov" xui Ev auto moixiAdeı 
yiv zul Nyñvov, zai va Qyıvov dounra. Hesych. Yynv. Wxeavös, 2yerıov nalaor. 
Steph. Byz. Nysvoc, doyaios Heös, 69ev dyeridar xai dyErcı dgyeioı. Lycophr. 
231 yoniav auveuvov Ayevov Tirnvide. (Tn9$ov). Buttmann zog Tüuyns zu dem- 
selben Stamm. 

2) Das Ideelle aus älteren Zeiten durch reale, erfahrungsmässige Gegenstände 
erklären zu wollen, war frühzeitig auch die Gewohnheit des gelehrten Alter- 
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Ursagen der Arischen Völker 1852 S. 5—7, der auch ’2yvyog eben 
daher ableitet. Die Idee des Okeanos, aus Asien mitgebracht, wie 
die des Japetos und weniger weit her der Rhea, kann ein sehr eigen- 
thümliches Gepräge angenommen haben; er ist bei Homer ein Fluss 
(J1. 14, 245), tieffliessend, aus welchem alle Flüsse und das ganze 
Meer und alle Quellen und Brunnen fliessen (21, 195), aus welchem 
Helios aufgeht (Od. 19, 434, wo das Beiwort a«xaAegöeirng hinzuge- 
fügt ist, 11, 13), und vermählt ist ihm Tethys, die Ernährerin ?), 
so wie er durch die Flüsse und Brunnen ernährt. Tethys ist auch 
unter den zwölf Titanen genannt und als Mutter der Flüsse und der 
Okeanidischen Nymphen aufgeführt. Zu ihnen zu gehen giebt Here 
vor, als sie den Zeus einschläfett. Auch in der Theogonie ist er 
tiefstrudelig, tiefflliessend (133. 260), ein vollständiger Fluss (zeAnsıg 
242), der seine Quellen hat (382), der heilige umkreisende Strom 
(788—791) und bei Aeschylus liegt er in seiner Grotte wie Prome- 
theus in der seinigen (Prom. 322, 532). Er ist also eine angeerbte 
poetische Idee, das Urwasser, unter welcher Form es auch sei, bei 
den Griechen aber als erdumfliessend, nach allen Seiten hin ausströ- 
mend gedacht, der vor den Hesiodischen Titanen als Potenzen wie 
Köos, Krios, Hyperion sehr im Vortheil erscheint. Götterl. 1, 285. 
292. 648, 

139—146. Dann gebar Gäa die Kyklopen: Brontes, Steropes, 
Arges, die im Uebrigen den Göttern ähnlich waren, aber ein einziges 
Auge lag mitten in der Stirne, und Kyklopen wurden sie genannt, 
weil ein kreisförmiges Auge ihnen in der Stirne lag: und Kraft und 
Gewalt und Geschick zu Werken waren ihnen eigen. 

Da ungeval Er’ &gyoıg nicht wohl anders als auf die hämmern- 
den Kyklopen bezogen werden kann ?), so sehen wir hier die kosmi- 
thums. So hat denselben falschen Begriff des Griechischen Okeanos auch Pha- 
vorinos tevroden. toroo. bei Stephanus Byz. s. v. ng00«yopevovas BE ınv Em 
salarray Exei uEv ol noAloi ruv PBapßapaw Nxsavov, ol IR zijv ’Aolar olxouvres 
ueyaany Ialarray, ob Ö’ "EAAnwes "Arkavrızöv nneiayos. 

1) Götterl. 1, 617 ff. 

2) Oder sollten die Wirkungen des einschlagenden Blitzes in ihrer wunder- 
baren Manigfaltigkeit zu verstehen sein, was auch in einer alten Erklärung aus- 
gedrückt und nur schlecht oder unverstanden ausgedrückt wäre in den Worten 


der Scholien: örı odroı teyvira eloiv &» Tois Yeois? Dann würde Vieles in dem 
Obigen wegfallen. 
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schen Kyklopen und jene Donner und Blitz (den letzteren in zwei 
Personen nach seiner verschiedenen Erscheinung) mystisch oder mytho- 
logisch in Eins verschmolzen, eben so wie den kosmischen Eros mit 
dem menschlichen, und hiernach erst erhält der Vers, dass sie aus 
Unsterblichen in redende Sterbliche verwandelt wurden, seine Bedeu- 
tung, und die sich daran schliessende Etymologie von xuxAog und dw 
wird zugleich von der Aechtung befreit, wenn man nun zwei Triaden 
für die Kyklopen anerkennt und nur den Vers ol Zmi Boovınv ı 
&dooav Teü&av Te xepgavvov ausschliesst. Den Vers,. welcher die Ver- 
wandlung ausdrückt, hat Krates gelesen und wie die Scholien anstatt 
des Verses oi d’ 7r0ı Ta uEv all Jeolg Evaklyxıoı Toav, der sehr 
entbehrlich ist, vermuthlich den von andern Alexandrinern nicht ver- 
standenen, aber wegen unyaval 7’ &rvi &pyoıs nothwendigen, aus dem Text 
verdrängt; auch van Lennep und Orelli (gegen Göttling) lassen ihn aus. 

147—153. Drei andere Söhne von Gäa und Uranos, gross und 
gewaltig, unnennbar: Kottos, Briareos und Gyges, mit hundert Armen 
und fünfzig Köpfen. Bemerkenswerth ist das Beiwort 0vx övouaoroi, 
das wohl nur bedeuten kann mit Namen nicht ausdrückbar, um 
nämlich ihre ungeheure Gewaltigkeit dadurch anzudeuten. Sie hatten 
wirklich Namen und Briareus, nach Homer auch Aegäon, Fluthmann, 
drückt sicher Gewalt aus, Gyges, wie Ogyges, nur das Element ), 
und Kottos mochte schon früh nicht recht sprechend sein ?). So 
sieht man also, dass jene Namen dem Dichter keine rechten Namen 
waren, und zugleich, wie sehr man gewohnt war, in den Namen einen 
scharfen und treffenden Ausdruck des Wesens und der Eigenschaften 
zu sehen. Die Hekatoncheiren sind ein Symbol der furchtbaren Ge- 
walt des Wassers, ihre fünfzig Köpfe gehen nur auf seine Verbrei- 
tung und Vielheit, wie die Zahl der Okeaniden, welche aber sich auf 





1) Tuns in vielen Handschriften und Ausgaben des Hesiodos, so wie es auch 
bei Apollodor und den Römern schwankend ist, muss aufgegeben werden, wie 
Mützell und van Lennep zeigen. Zu setzen Tun ist man wahrscheinlich durch 
den Sammtnamen “Exoroyyeiges veranlasst worden, indem man es von yvior 
herleitete, wie auch Kanne erklärt »Der Gliederstarke«, Mythologie 8.23, undan 
dugıyunsis-Tuns dachte, so wie Bentley ad Hor. Carm. 2, 17, 14 und Buttmann 
Lexilogus 2, 271. Richtig auch Schol. Apollon. 1, 1165: Bowwgevs xal Alyalwr 
zei Tovnc Ovvovvuws. 

2) Aesch. Trilog. S. 148 ff. 
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die wohlthätigen Flüsse und Quellen beziehen. Die je hundert Arme 
aber der drei Figuren versinnbilden die furchtbare Gewalt des Was- 
sers, die sowohl in der stürmischen See als in den Bergströmen an- 
schaulich wird. Diese yeiuagso: spielen in der Griechischen Natur eine 
grosse Rolle. Um nur ein Beispiel anzuführen, setze ich ein paar Worte 
her aus dem Tagebuch meiner Griechischen Reise, zwischen Bostitza 
und Patras: „Dass die Bergströme so grosse Strecken mit zum Theil 
sehr grossen Steinen überdecken könnten, würde man kaum glauben, 
sähe man nicht an mehreren Stellen ihren Lauf (zur Zeit nämlich, 
wann sie fliessen); die man freilich überall aufsuchen könnte, aber 
der Ausdehnung wegen meistentheils gar nicht erkennt.“ Götterl. 3, 
156. 1, 263. 288. 

Um so mehr also war in Griechenland die Gewalt des Wassers 
als das Furchtbarste in der Natur neben dem Gewitter Jedermann 
anschaulich. Für unrichtig muss ich daher auch in dieser Hinsicht 
die Ansichten O. Müllers halten in der Gr. Litteraturgeschichte 1, 
159, wo er die „Hekatoncheiren für die furchtbare Gewalt grösserer 
Naturrevolutionen“ erklärt. 

154—182. Der Widerwille des Uranos gegen seine Kinder, die 
er, wie einer geboren ward, in die Erde verbirgt, und den Entschluss 
dieser sich zu rächen, wozu nur Kronos, der jüngste, die Hand bietet, 
ist nacherzählt Götterlehre 1, 272 f., wobei die von Schömann De 
Titanibus Hesiodeis Opusc. 2, p. 96 s. nachgewiesenen Schwierigkei- 
ten übersehen worden sind, wegen deren Preller mit Recht, gegen 
die falsche Lesart, die Einschliessung in die Erde auf die Hekaton- 
cheiren und Kyklopen beschränkt, ohne sich bei der nothwendigen 
Emendation des Textes aufzuhalten. Mehrere hatten diese versucht, 
aber es kann keine genügen, da immer die Lücke bleibt, dass über 
das Schicksal der sechs Paare von Titanen nichts zu errathen ist, die 
eben die falsche Emendation des alten Kritikers, die auch dieser mit 
unter die Erde gezogen hat, veranlasst zu haben scheint. V. 154 
yao ist ohne Zusammenhang. 

Die Entmannung des Uranos bedeutet die Vollendung der Schöpfung, 
die in der Zeit abgeschlossene Erzeugung, ein Symbol, entstanden 
bei der Betrachtung der unendlichen Manigfaltigkeit der Geschöpfe. 
Diese Geschichte hat ihren Platz aber natürlich über dem Kronos 
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einnehmen müssen und so den täuschenden Schein eines Uranos und 
einer Gäa ausser Zeus und Demeter erzeugt. Eins entspringt aus 
dem Anderen, wie Zeus einen Vater erhält und Kronos den Himmel 
in seiner Schöpfung Gränze setzt, so wird genealogisch verflochten 
Uranos, des Zeus Grossvater. Kronos an der Spitze wäre durchaus 
fremd gewesen, er hatte ja nur einer besonderen Vorstellung beiläufig 
den Ursprung zu danken. Die Speculation war wenig thätig, ging 
gleich in das Naive über; nichts ist vom wissenschaftlichen Stand- 
punkt betrachtet, sondern nach mythischer Phantasie. 

183—187. Mit dem Schleudern der abgeschnittenen Zeugungs- 
theile des Uranos in das Meer, um den Ursprung der Aphrodite zu 
erklären, ist, weil diese hier in ungünstigem Sinn aufgefasst ist, eine 
nicht nach Art des Mythus entsprungene, sondern aus mythologischem 
Nachdenken in einer späteren, in der Mythendichtung künstlicheren 
Zeit hervorgegangene Dichtung verknüpft worden: die Erzählung 
nemlich, dass aus den herabgefallenen Blutstropfen des Gliedes, wäh- 
rend es über der Erde zum Meer hinflog, drei andere, gleichfalls 
_ bösartige Wesen entsprungen seien: die Erinnyen, die Giganten und 
die Melischen Nymphen. Von den Erinnyen und auch von den Gi- 
ganten, wenn man sich den Mythus der Gigantomachie so frühzeitig 
denken darf, gilt diess so entschieden, dass man im voraus veranlasst 
ist, ihn auch auf die Melischen Nymphen überzutragen. Denn wedi« 
heisst die Esche und in der Ilias und bei Späteren auch die Lanze. 
Daher war in den Tagen und Werken das dritte, eherne Menschen- 
geschlecht, das sich mit eigenen Händen umbrachte, aus Eschen ge- 
bildet (145). Die Nymphen aber der Eschen sind eins mit den 
Bäumen, wie die Dryaden mit den Eichen. Callimachus in Jov. 47 
Awreicı Mekıeı; in Del. auroxdww Meiin. Bei den Germanen hiess 
der erste Mann Esche, Askr, die Frau Embla (Emsig). Der Krieg dem- 
nach ist als ein Uebel neben Rebellion und Schuld gestellt. Dass die 
Dichtung von dem Ursprung dieser drei Uebel späteren Ursprungs 
sei, wird dadurch noch wahrscheinlicher, dass die Abstammung der 
Erinnyen von der Nyx neben den Mören in einer kleinen Reihe von 
Triaden vorkommt (220—222), wo sie mehr Wahrscheinlichkeit für 
sich hat, als da, wo sie neben Giganten und Melischen Nymphen 
gestellt sind. Dass dort der Name selbst ausgelassen ist, erklärt 
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sich aus heiliger Scheu und ist selbst sehr bezeichnend, kann aber 
als Anlass gedacht werden zu der Dittographie, dass dort die Erinnyen 
noch einmal vorkommen. Möglich, dass auch die zwölf Titanen als 
ein Mythus für sich in eine ältere Titanomachie hereingezogen 
worden sind, mit der sie nicht in allen Beziehungen wohl zu ver- 
einigen waren, besonders insofern sie als Potenzen, woraus Götter der 
Zeusdynastie entspringen sollten, oder als geistige Wesen, Themis, 
Mnemosyne, in der Titanenschlacht ganz unberücksichtigt bleiben. 
188—206. Als Kronos das Schamglied (unde«) abgeschnitten, 
warf er es vom Festland in das Meer; so fuhr es lange Zeit über 
Meer, und weisser Schaum entsprang aus dem unsterblichen Fleisch, 
und in diesem ward eine Tochter genährt, die nahete sich zuerst 
Kythera und kam von da nach Kypros und stieg hervor; Gras wuchs 
unter ihren Füssen: Aphrodite, die schaumgeborne Göttin nennen sie 
Götter und Menschen, weil sie im Schaume genährt ward; Kythereia 
aber, weil sie auf Kythera gestossen war, und Kyprogeneia, weil sie 
in Kypros geboren wurde; und gelouundns, örı undewv EEepadvdn. 
Eros begleitete sie und Himeros folgte ihr, als sie. neu geboren zum 
Geschlechte der Götter ging. Diese Ehre aber und Bestimmung hat 
sie von Anfang bei Göttern und Menschen, jungfrauenhaftes Gekos, 
Lachen, Bethörung, süsse Wonne, Liebeslust und Schmeichelrede. 
Diese Dichtung, welche sich dem alten und allgemeinen Glauben, 
dass Aphrodite Kyprischen Ursprungs und von da nach Kythera über- 
gegangen sei, entgegenstellt, hat zum Grunde nicht bloss die un- 
streitig falsche Etymologie des auch heute noch unerklärten Namens, 
sondern auch die Uebereinstimmung des Wortes nach ihr mit der 
Auffassung der Göttin von Seiten des Dichters, der zwar die allge- 
meine Meinung, die ihr huldigt, nicht wegläugnen kann, aber doch 
verräth und durchblicken lässt, dass ihm die Liebeslust (@iAorns), 
als ein grosses Uebel (u&y& sıjuc) erscheint, und so auch Pandora 
als Mutter der Weiber ein grosser Schaden in den Werken und Ta- 
gen. Darum verwandelte er die meergeborene Kyprische Göttin in 
eine schaumgeborene, «gpooyerrjs, obgleich Schaum nicht ein Haupt- 
charakter des Meeres ist, und diess erinnert sehr an Lockerheit, so 
wie gulouusidng in QiAouurdns, welcher leichte Wortwitz vielleicht 
sogar Veranlassung gegeben hat, die under des Uranos und sie zu 











121 


verknüpfen !). Zufällig trifft mit dieser satyrisch gemeinten Abstam- - 
mung der Aphrodite von Uranos zusammen, dass die Kyprische 
Aphrodite oder Kythereia auch Urania hiess, welcher hier eine neue, 
besondere Abstammung beigelegt wird. Hiernach erscheint Aphrodite 
eigentlich älter als Here und Athene, worauf der Scholiast zu Apol- 
lonius (3, 52) aufmerksam macht. 

Nach 206 ist die Uebernahme der Herrschaft durch Kronos nicht 
übergangen oder ausgefallen (Göttling p. XLII), sondern sie fehlt 
wohl, weil darüber keine Tradition ausgesprochen war. Sonst hätte 
nicht erst Zeus die von Uranos gefesselten Kyklopen und Hekaton- 
cheiren aus ihren Banden befreit. Im Blitz ist der Scepter; diesen 
hatte Kronos nach keiner Tradition je geführt, und nichts in allem 
Mythischen bringt ihn mit dem Gewitter in Verbindung. 

207—210. Die hierauf folgende Etymologie des Namens der 
Titanen, auf deren Unrichtigkeit es hierbei gar nicht ankommt, un- 
terbricht offenbar an ungehöriger Stelle den Zusammenhang, der ein 
genealogischer ist,. was durch die längere Erzählung über den Ur- 
sprung der Aphrodite nicht geschieht. Es ist daher am natürlichsten, 
ihn als ein Einschiebsel zu betrachten, worauf die Bemerkung geführt 
hat, dass die Namenserklärung so wichtiger Personen als die Titanen, 
ein Mangel sei. Dass erst später näher angegeben wird, dass die Ky- 
klopen und Hekatoncheiren von Uranos in Fesseln gelegt und von 
Zeus befreit wurden, kann nicht getadelt werden. Zeus löst gleich 
nach der Geburt die Kyklopen, ohne Zweifel weil Zeus nicht ohne 
den Blitz zu denken ist, die Hekatoncheiren nachher als es zum 
Kampf kommt. 

211—225. Nyx, die im Anfang der Dinge mit dem Erebos den 
Aether und die Hemera erzeugt, bringt nun ohne Gemal, allegorisch 
genommen, eine Reihe meist widerwärtiger Dinge hervor. Nach der 
Ordnung des Geschlechtsregisters musste ihre Sippschaft gleich nach 
der der Gäa folgen, die aber ausser dem Uranos, von dem sie die 
Titanen nebst den Kyklopen und Hekatoncheiren gebar, auch den 
Pontos aus sich allein schuf und mit ihm eine Sippschaft erzeugte, 


— — — — 





1) Wenn auch die epische Poesie ausser in Namen Wortwitz sich nicht 
erlaubt, so ist gilouundns doch nicht anzufechten und bei Schol. Jl. 5, 422 
herzustellen. 
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die erst nach der der Nyx gestellt ist. Diess lässt wohl vermuthen, 
dass die Sippschaft der allegorischen Nacht in einer früheren Abfas- 
sung sich noch nicht befand, zumal da auch diese Sippschaft, etwa 
mit Ausnahme der Hesperiden, von dem nachprometheischen Men- 
schengeschlecht abgezogen ist, und doch dieses erst entstehen konnte, 
nachdem Zeus als Besieger der Titanen die neue Weltordnung durch 
Vertheilung der Gewalten eingerichtet, nach vorausgängiger Verbin- 
dung mit Themis, welcher noch Metis später vorgesetzt worden zu 
sein scheint, Eurynome, Demeter, Mnemosyne und Leto, zuletzt Here, 
die sechste, wenn Metis interpolirt ist, auf den neuen Götterthron 
erhoben hatte. Mützell beklagt als eine Lücke, dass die Entstehung 
des nachtitanischen Menschengeschlechts nicht angegeben sei. Aber 
Deukalion als ein Sohn des Prometheus ist vermuthlich eine spätere 
Verknüpfung, und jedenfalls wollen wir die unterlassene Rücksicht 
auf das Schicksal des Menschengeschlechts unter der Herrschaft des 
Kronos und der des Zeus nicht zum Vorwurf machen. Die Nacht ist 
hier 0Aor) (224), schauerlich im Geiste und Loose der Menschen, 
unhold wie die Finsterniss, wesshalb weiter unten ihr Haus, von 
dunkeln Wolken umhüllt, an den Tartaros gesetzt wird, keines 
Menschen Freund, und was aus ihr stammt oder ihr gleicht, kann 
nicht erfreulich sein, es müsste denn, wie Schlaf und Traum, na- 
türlich aus ihr entspringen. Es folgen auf einander Moros (Möra) 
und die schwarze Ker und Tod, Schlaf, das Geschlecht der Träume. 
Sodann Momos, Wehklage, und die Hesperiden, welche jenseits des 
Okeanos goldene Aepfel pflegen und Frucht tragende Bäume. Auch 
die Mören und Keren, die unbarmherzig strafenden, Klotho, Lachesis 
und Atropos, die den Menschen bei der Geburt Gutes und Böses zu 
haben geben, und die nur geschilderten, nicht ausgesprochenen Erin- 
nyen, die auch Aeschylus als Töchter der Nacht und Schwester der 
Mören nennt (Eum. 317. 949) 9, und Nemesis, ein Unheil den Sterb- 
lichen, nach dieser Apate d. i. Versuchung, Verführung und Lust, 
das verderbliche Alter und die hartgemutho Eris. 


1) J. H. Voss glaubte, was ich nicht billigen kann, dass Moigas in Todvuc 
zu ändern seien, mit Streichung der beiden folgenden Verse, die auch v. Lennep 
verwirft. Heyne glaubte, dass die Hofvaı in einem ausgefallenen Verse genannt 
gewesen seien. 
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Nicht immer hat natürlich die Böotische Poesie die Nacht nur 
von der finstern und schaurigen Seite aufgefasst. In den Werken 
und Tagen ist das Sprichwort: Die Nächte gehören den Seligen 
(730 f.).. Die durch Ruhe, Stille, Ernst und Grösse ehrwürdige Na- 
turerscheinung wird von Bacchylides die grossbusige Nacht genannt, 
von Herodot, Pindar und den Tragikern neben dem Tag, evgpeorn, 
die mildgesinnte. Sie ist es, welche die Künstler mit Stieren fahren 
lassen, und welche in Megara ein Hieron und Orakel hatte !.. Eine 
allgemeinere Heiligkeit hatte die Nyx nicht oder wenigstens erst bei 
den Orphikern erhalten ?). Die kosmogonische Nyx aber war auch 
bei anderen Völkern, wie die Angelsächsische Mödrenech, mater nox, 
wie Beda, nicht mater noctis, wie Leibnitz übersetzt, die Mutter des 
Jul oder Sol, oder in einem Arabischen Volkslied: Frage den Mond, 
wie bist du Tochter der anfänglichen Nacht, oder Athyr, Buto, Baaut 
mit theologischer Vertiefung, aus welcher die Schöpfung hervorgeht, 
zuletzt doch nur Geheimniss, Unerklärbarkeit, vergleichbar dem 
Schleier der Isis. 

226— 232. Auch eine zahlreiche Sippschaft der zuletztgenannten 
Eris folgt, und diese fällt so sehr aus dem theogonischen in den 
anthropologischen Charakter einer übersichtlicheren Betrachtung der 
menschlichen Dinge, dass dadurch die in Bezug auf den vorhergehen- 
den Abschnitt geäusserte Vermuthung, dass derselbe spätere Zusätze, 
etwa die fünfte Trias, erhalten haben möchte, nur bestätigt wird. 
Eris nemlich erzeugt angreifende Mühe, Vergessen und Hunger und 
Thränen bringende Schmerzen, Feldschlachten, Mord und Kämpfe und 
Männervertilgung, Hader, Lügen, Reden und Widersprüche, Be- 
schimpfung und Schädigung, die mit einander verkehren, und Eid, 
der am meisten den Menschen schadet, wenn einer freiwillig ihn 
falsch ablegt. 

Die Sippschaft des nach der Nyx an die Reihe kommenden Pon- 
tos giebt Anlass hier mehrere Personen wirklicher alter Verehrung 
und eine ganze Reihe alter dunkler Naturfabeln, die für die älteste 


1) Paus. 1, 40, 5. 

2) Eudemus ap. Damasc. in Wolfii Anecd. Gr. 3 p. 256. cf. Bibl. crit. 4 
p. 87—%. Die ’4dnAos, nox primaeva, Schol. Eurip. Or. 203 cf. Müller Aegin- 
p. 169. Orph. Argon, 28: yonouous =’ dgontous Nuxrög. 
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Naturauffassung und Phantasie ungefähr wie Kyklopen und Hekaton- 
cheiren am meisten charakteristisch sind, einzureihen. Die auf Phor- 
kys und Keto zurückgeführten Wesen bilden die älteste, dunkelste 
nationale Poesie der Nacht und des Tages und der Naturwunder, den 
unauflöslichsten Theil der Mythologie, der aber die Götterlehre nur 
in sofern berührt, als alle Natur auch göttlich ist. Bestimmte Vor- 
stellungen haben die Alten selbst, wie es scheint, über das Meiste 
nicht gehabt noch gesucht, über Wesen, die, wie Göthe im Faust sagt: 

In Nacht geboren, Nächtlichem verwandt, 

Beinah’ uns selbst, ganz Allen unbekannt. 

233—239. Pontos erzeugte Nereus, den truglosen und wahren, 
ältesten seiner Söhne, den sie den Alten nennen, weil er unfehlbar 
und lind, weil er des Rechts nicht vergisst, sondern gerechte und linde 
Rathschläge weiss, nemlich den alten Gott eines grossen Küstenstrichs. 
Zweitens sodann mit der Gäa verbunden den grossen Thaumas und 
den gewaltigen Phorkys und die schönwangige Keto, die Göttin der 
grossen Seethiere, x77zs«, Ungeheuerlichkeit ‘), und Eurybie, mit stäh- 
lernem Muthe im Herzen. 

240—264. Von Nereus und Doris ?), der Tochter des Flusses 
Okeanos, entsprangen im unwirthlichen Meere fünfzig Töchter, deren 
Namen bedeutsam und leicht erklärlich sind. 

265—269. Thaumas erzeugt mit der Okeanide Elektre die 
schnelle Iris, die schönhaarigen Harpyien, Aello und Okypete, die dem 
Windeshauch und Vögeln gleich sich bewegen, mit schnellen Flügeln. 
Thaumas drückt das Wunderbare, das Wunder aus, wird als Princip 
dafür angenommen, und der Regenbogen und die Stosswinde erschei- 
nen besonders wunderbar, die Gattin Elektre das Helle des weiten 
Luftraumes, mit Bezug auf zAexroov. Die Dias nennt die Harpyie, 


1) Pherekydes giebt einen Keteus der Bärin Kallisto zum Vater. 

2) Da die Nereiden ohne Zweifel sämmtlich Töchter der Doris sind, so ist 
der Ausdruck r&xva Ieawr, wonach xei Aweidos mit Ieaov anstatt mit Nnenos 
verbunden werden könnte, sehr auffallend, und was Göttling zur Erklärung an- 
führt ist ganz verschieden ; es muss wohl rexva Iecwv für Yeai verstanden sein, 
was an sich gut, und nur in der Verbindung, worin es hier vorkommt, unschick- 
lich ist. Die wörtliche Uebersetzung, wie z. B. von J. H. Voss, bringt etwas 
offenbar Falsches in den Text. Auch die Okeaninen, die doch alle von Okeanos 
und Tethys stammen, werden rexva Jedar genannt (366). 
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welche mit Zephyros schnelle Rosse erzeugt Podarge, die Schnell- 
füssige (16, 150). Götterl. 3, 62—66. 

270—286. Aus Phorkys und Keto gehen hervor die Gräen, 
wie Menschen und Götter sie nennen, Pephredo und Enyo, und die 
Gorgonen, die jenseits des Okeanos wohnen bei der äussersten Nacht, 
wo die hellstimmigen Hesperiden, Stheino, Euryale und Medusa, die 
Klägliches erlitten; sie war sterblich, unsterblich die beiden Anderen, 
und der einen lag bei der dunkelhaarige Gott auf weichem Anger 
und Frühlingsblumen. Als ihr aber Perseus das Haupt abgeschnitten, 
sprangen hervor der grosse Chrysaor und das Ross Pegasos: diesem 
war namengebend, dass er um die Quellen des Okeanos geboren war, 
Chrysaor aber hielt in Händen das goldene Schwert; und jener ent- 
flog, verlassend heerdennährende Erde, kam zu den Unsterblichen und 
wohnt in des Zeus Behausungen, tragend Donner und Blitz dem wal- 
tenden Zeus. 

287—305. Chrysaor zeugte mit der Okeanide Kallirhoe den 
dreiköpfigen Geryoneus !), welchen Herakles vernichtete bei den Ochsen 
in dem umflossenen Erytheia, als er die Ochsen nach Tiryns trieb, 
durchschreitend den Strom des Okeanos, nachdem er den Orthros ge- 
tödet und den Ochsenhüter Eurytion in dem dunkeln Gehöfte jenseits 
des Okeanos. Auch gebar sie ein anderes Ungeheuer, Echidna, halb 
eine schönwangige Nymphe, halb eine ungeheure Schlange, unter dem 
Verschloss der göttlichen Erde, in ihrer Kluft unter dem hohlen: 
Felsen; fern von Göttern und Menschen. 

316—318. Echidna gebiert mit Typhaon, dem argen, unbän- 
digen, gesetzlosen, zuerst den Orthros, den Hund des Geryoneus, zum 
zweiten den unbezwinglichen, unaussprechbaren Kerberos, den ver- 
schlingenden, erzstimmigen Hund des Aides, den fünfzighäuptigen. 
Zum dritten aber die Lernäische Hydre, die gräuelsinnige, welche die 
lilienarmige Here erzog, unersättlich ergrimmt auf Herakles, des Zeus 
Sohn, welcher mit Jolaos sie tödete, geleitet von Athene. 

319—332. Hydre gebar Chimära, die Feuerhauchende, mit drei 
Köpfen: vom Löwen, von der Ziege und vom Drachen, welche Pegasos 
bezwang und Bellerophontes. Auch die Phix, das Verderben der 


1) Auf Vasen FAPYFONAZ. Bei Stesichorus fr. 6 »Dreileibig«. 
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Kadmeer, gebar sie von Orthros bezwungen, und den Nemeischen 
Löwen, welchen Here erzogen, und in den Nemeischen Gründen hau- 
sen liess, zum Schaden der Menschen, deren Geschlechter er dort 
wohnend in Schrecken erhielt, herrschend in Tretos, Nemea und 
Apesas; doch ihn tödete die Kraft des Herakles. 

333—336. Keto und Phorkys zeugten zuletzt auch die furcht- 
bare Schlange, die in den Tiefen der finsteren Erde an den grossen 
. Enden allgoldene Aepfel bewacht. Diess ist das Geschlecht von Keto 
und Phorkys3. 

Die Titanen folgen nicht in der Ordnung, worin sie zuerst auf- 
geführt wurden, sondern Okeanos und Tethys voran; Mnemosyne und 
Themis bleiben dem Zeus vorbehalten (mit dem sie als dem geistigen 
Herrscher zu verbinden, wichtiger war, als die Verpaarung der Tita- 
nen unter einander durchzuführen); statt ihrer ist dem Krios Eurybie, 
die Tochter des Pontos (Gewalt der See), dem Japetos eine Okeanide 
Kiymene gegeben. 

337—370. Okeanos und Tethys zeugen Flüsse, fünf und 
zwanzig an der Zahl, und ein heilig Geschlecht der Nymphen, die 
auf Erden Männer erziehen mit Apollon und den Flüssen, wovon wir 
jetzt einundvierzig Namen lesen. Diese waren die ältesten Töchter 
von Okeanos und Tethys, obwohl auch viele andere sind, dreitausend 
schlankfüssige Okeaninen, die weitausgestreut Land und Meer überall 
zugleich durchschalten, glänzende Götterkinder. So viel sind auch 
noch andere rauschend strömende Flüsse des Okeanos und der Tethys 
Kinder, deren Namen es schwer ist zu sagen, die aber alle wissen, 
die sie umwohnen. | 

371—374. Theia gebar mit Hyperion Helios, Selene und 
Eos, welche allen Sterblichen leuchten und den Unsterblichen, welche 
den weiten Himmel bewohnen ?). 


1) Yei@x vom Schauen Götterl. 1, 280. ®ela, die Pindar J. 4, 1 anruft, als 
eine in Aegina verehrte Göttin, als die vielnamige Mutter des Helios, durch die 
das Gold gesucht werde (also wohl Chryse mit Beinamen), als die, die den 
Kämpfen vorstehe, ist im Homerischen Hymnus auf Demeter 64 geschrieben 
@€c, wie Ilgen gezeigt hat: He aidesoni ue @das Unep nach dem Gebrauch bei 
den Aeltern zu beschwören. Jl. 10, 338. 24, 466. So Pein, Pe«. Jl. 6, 142 
PasEens. Bela, nicht @eix wie van Lennep und Mützell meinen, sondern wie 
Schol. Beins yerewloyei Toy jAov dia To rag HEus xal zug öyyewns nuiv alrıor eivas; 
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375—377. Dem Krios gebar Eurybie den grossen Asträos, 
den Pallas und Perses, der Allen als Wissender vorging. 

378—382. Mit Asträos zeugte Eos die Winde: Argestes, Ze- 
phyros und den plötzlich streichenden Boreas und den Notos. Nach 
diesen gebar Erigeneia den Stern Eosphoros und leuchtende Gestirne 
am Himmel. 

383—403. Styx, die Okeanide, zeugte mit Pallas im Palast 
Eifer und die schönknöchelige Nike; und Kraft und Gewalt. Nicht 
fern von Zeus ist deren Haus, noch irgend ein Sitz, noch ein Weg, 
wo Zeus ihnen nicht vorangeht; sondern immer sitzen sie bei Zeus, 
dem Donnerer. Denn so beschloss es Styx, an dem Tage, als Zeus alle 
Unsterblichen berief in den Olympus und sprach: keiner der mit ihm 
von den Göttern streite mit den Titanen, werde seiner Würden ent- 
behren, sondern jeder werde seine Ehre haben, wie er zuvor unter 
den unsterblichen Göttern hatte; der aber, welcher ohne Ehre und 
Würde unter Kronos gewesen, der werde Ehren und Würden erlangen, 
wie es Recht sei. Es kam zuerst aber Styx in den Olympos mit 
ihren Kindern, durch den Rath des lieben Vaters, und es ehrete sie 
Zeus und gab ihr überschwängliche Gaben. Denn er setzte sie ein 
der grosse Eid der Götter zu sein und ihre Kinder Mitbewohner alle 
Zeiten. Und so hielt er es immerfort fest, so wie er versprochen; 
er selbst aber herrschet mit Macht und gebietet. 

404—410. Köos und Phöbe erzeugten die Leto, mild den Göt- 
tern und Menschen, die sanfteste im Olympos, und Asterie, welche 
Perses zur Gattin ins grosse Haus einführt. 

411—453. Asterie gebiert von Perses Hekate, eine altböo- 
tische Göttin. Götterl. 1, 565—567 . 

In dem vorhergehenden Geschlecht des Hyperion und der Theia 
werden Helios, Selene und Eos als Kinder genannt; Selene ist aber 


Beie, göttlich, wäre zu flach; auch nicht wie Schömann im Prometheus erklärt 
S. 105: »Die Glänzende, das schauende Auge auf sich Ziehende; Geberin alles 
Guten im eigentlichen, wie im übertragenen Sinn. 

1) Den Gedanken, dass in Böotien sich ausser den Dämonen auch in dem 
Mythus der Hekate etwas Vorhomerisches erhalten haben könne, hatte auch 
Stuhr Religionsformen der heidnischen Völker 1, LVIII. Dem hohen Alterthum 
würde auch die weite Verbreitung und vielfach verschiedene Anwendung und 
Beziehung der Hekate bis in späte Zeiten hinab entsprechen. 





128 


Hekate und im Hymnus auf Demeter zu Eleusis hören Hekate, die 
freundlich gesinnte, in schimmerndem Kopfschmuck, und Helios, Hy- 
perions Sohn, in der Grotte das Schreien der Persephone (24). Hier 
sind also die beiden Böotischen Genealogieen gemischt: Asterie hat 
Leto zur Schwester, die Mutter auch einer Hekate, die aber Zwillings- 
schwester des Apollon ist, Artemis, und zur Unterscheidung von dieser 
hat die Hekate der Asterie den Beinamen „alleingeboren“ erhalten. 
Wie es scheint, ist in ältester Zeit Selene oder Hekate vor Gäa oder 
Demeter (den Attischen) als Hauptgöttin von allen Ständen verehrt 
worden, und dass der Dichter ausdrücklich bemerkt, Zeus habe ihr 
alle Ehren erhalten, motivirt hinlänglich die ausführliche Schilderung 
derselben, die eine Ausnahme macht als eines Beispiels der vorolym- 
pischen Götter. 


Der älteste Hekatecultus Böotiens könnte, wenn auch erloschen 
oder unterdrückt durch andere, im Allgemeinen sich doch irgendwo 
erhalten haben und von dem Dichter aus Wohlgefallen an der Alter- 
thümlichkeit so sehr auseinandergesetzt worden sein. Auch in Aegina 
hatte er seit alter Zeit grosse Bedeutung. Auch Mnemosyne als 
Pierische Göttin und Herakles als Besieger urweltlicher Ungeheuer 
und als lieber Sohn des Zeus und Erlöser des Prometheus sind Böo- 
tische Mythen. Als Beweis, dass der Cult der Hekate sich in Böotien 
erhalten habe, nimmt auch de Sacy die Stelle zu St. Croix Sur les 
myst. 1, 187. Auch Schwenck zweifelte nicht, dass sie zur Theo- 
gonie gehöre in den Homerischen Hymnen 1825 S. 285 f., so wenig 
als G. Hermann, indem dieser: nur einige Verse auswirft um fünfzei- 
lige Strophen zu gewinnen (De Hesiodi theog. 1844 p. 12). 


453—467. Rheia gebar von Kronos Histie, Demeter und Here, 
die golden beschuhte, Aides, der unter der Erde Behausung hat, un- 
barmherzigen Sinnes, den lauttosenden Ennosigaös, und den rathvollen 
Zeus, der Götter Vater und der Menschen, unter dessen Donner die 
Erde erbebt. Und diese verschlang der grosse Kronos, so wie sie aus 
dem Leibe der Mutter hervorgingen: in der Absicht, dass kein an- 
derer der edlen Uranionen die königliche Würde hätte Denn er 
traute der Erde und dem sternigen Himmel, dass ihm bestimmt sei 
von seinem Sohne bezwungen zu werden, so stark er auch sei, durch 
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des grossen Zeus Rathschläge; darauf war er nicht unachisam, SON- 
dern aus Vorsicht verschlang er die Kinder. 

467—496: Rhea aber fasste unüberwindliche Trauer. Und als 
sie sollte Zeus, den Vater der Götter und Menschen gebären, da 
flehete sie ihre lieben Eltern an, Erde und sternigen Himmel, einen 
Gedanken auszusinnen, wie sie ihn heimlich gebären und die Erinnyen 
seines Vaters rächen könne Indem der lange Streit zwischen den 
Titanen und Zeus ohne ein Wort darüber, wie er entstanden, eintritt, 
worüber einen Mythus zu erfinden schwer gewesen sein möchte, so 
ist anzunehmen, dass Rache des Zeus an seinen Kinder verschlingen- 
den Vater als der einzige und hinreichende Grund gedacht worden 
sei, und dieser wird daher auch stillschweigend als der Beherrscher 
des Titanenreichs, der von Zeus gestürzte, gesetzt. 

Wie Gäa ihre Tochter Rhea nach Lyktos in Kreta am Aegäi- 
schen Berge sendet, wo sie den Zeus gebiert und statt seiner dem 
Kronos den Stein zu verschlingen giebt, welchen Kronos mit den an- 
deren Erzeugnissen von sich zu geben genöthigt wurde, ist kurz 
nacherzählt Götterlehre 1, 273 f. Hierin haben wir das merkwürdigste 
Beispiel von einem nicht aus mythischer Idee, sondern einem mytho- 
logischen Gedanken entsprungenen grossen Satz der Hellenischen Re- 
ligion. Denn offenbar ist der Gedanke, dass der höchste Gott wenig- 
stens eines Theiles von Kreta ein Sohn der Phrygischen Rhea war, 
wie der Hellenische Zeus, der Grund gewesen, beide als einen und 
denselben anzusehen, wie denn auch wohl schon vorher Kretische 
Hellenen jenem ihrem Gott den Namen des höchsten Hellenischen 
Gottes, dessen Mutter auch Rhea war, aber als entlehnt und vermählt 
mit Kronos eine ganz andere, beigelegt hatten, und diese Identität 
wurde nun durch die obige Dichtung erklärt und beglaubigt, mit 
Uebersehung der grossen Verschiedenheiten zwischen beiden an die 
Spitze zweier Culte gestellten Götter. Vorher schon war die fremde 
. Göttin Rhea mit dem Griechischen Kronos vermählt worden, aber 
diess ohne allen weiteren Einfluss, nur in der Bedeutung einer Erd- 
göttin, indem man dem Kronos eine Gemalin geben musste und die 
Griechische Gäa schon mit dem Uranos verbunden war. 

497—506. Den ausgespieenen Stein befestigte Zeus in Pytho 


und löste die Uraniden, seine Vatersbrüder, die der Vater gefesselt 
Welilcker, Hes. Theogonie, 9 
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hatte in bethörtem Sinn, die ihm, zum Dank für die Wohlthat, gaben 
Donner, Blitz und Leuchtung, welche früher die Erde verborgen, und 
auf die sich verlassend Zeus Sterbliche und Unsterbliche beherrschte. 
Das Motiv, die Befreiung der Kyklopen abgesondert voranzustellen 
der ihrer Brüder, kann wohl kein anderes sein, als die gewohnte 
Unzertrennlichkeit des Zeus von dem Blitze, gleichsam als seinem 
Scepter, voraus zu berühren. 

507 —534. Japetos führte die Okeanine Klymene in sein Bett 
und zeugte: Atlas, den gewaltigen, und den überstolzen Menötios, 
Prometheus, den gewandten, anschlägigen, den falsch aussinnenden 
Epimetheus, der von Anfang den Menschen ein Unheil war. (Götter- 
lehre 1, 263. 281. 754 f. Japetos. 1, 769 die Söhne) Denn er 
nahm zuerst auf das Weib von Zeus, die thongebildete Jungfrau. 
Den übermüthigen Menötios warf Zeus mit dem Blitz in den Erebos 
wegen des Frevelmuths und der übermässigen Mannhaftigkeit. Atlas 
hält den weiten Himmel unter gewaltigem Zwang an den Enden der 
Erde, vor den hellklingenden Hesperiden stehend, mit Haupt und un- 
ermüdlichen Armen. In Fussklemmen fesselte er den anschlagreichen 
Prometheus mit schmerzlichen Banden und trieb mitten hindurch 
einen Pfahl !); und reizte auf ihn einen Adler, der frass die un- 
sterbliche Leber; diese aber wuchs überall gleich in der Nacht, so 
viel den Tag über der Vogel gespeist. Diesen tödete Alkmene's 
Sohn, Herakles, und wehrte die schlimme Krankheit ab dem Jape- 
tioniden, nach dem Gefallen des Olympischen Zeus, damit Herakles, 
des Thebageborenen, Ruhm noch mehr würde als vorher auf der viel- 
nährenden Erde. Dieses ehrend erhebt er den herrlichen Sohn; wie- 
wohl erzürnt liess er ruhen den Grimm, den er vorher hatte, weil 
jener mit Anschlägen wettstritt mit dem hochgemuthen Kronion. 

535—616. Die Listen des Prometheus s, Götterlehre 1, 756— 770. 
535-557 und 558—616 sind sehr verdächtig. Der Mythus von 
dem Betrug in Mekone hat allein eine ironische Reflexion über die 
Griechischen Opfermahlzeiten zum Grunde, wobei Prometheus als 
Freund und Vertreter der Menschen sich fast nothwendig für die 
Dichtung darbot. Es ist nicht zu behaupten, dass diese Dichtung 


1) Meine A. Denkmäler 3, 193. 
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der Zeit, in welche wir die Theogonie setzen müssen, nicht gemäss 
sei, ebenso wenig dass die Aufnahme des jedenfalls für zuerst für 
sich freistehenden Mythus dem Charakter und dem Standpunkte ihres 
Verfassers, den wir annehmen, ihrem Geiste nach widerspreche Nur 
ist sie nicht in die alte, einfache, hochbedeutsame Prometheussage 
als ein integrirendes Glied hereinzuziehen. 

617—720. Den Briareus, Gyges und Kottos hatte der Vater 
gleich im Zorn in gewaltige Bande gebunden, anstaunend die über- 
mässige Mannhaftigkeit, Gestalt und Grösse, und sie unter die weit- 
gebreitete Erde gesetzt. Dort sassen diese Schmerzen erduldend unter 
der Erde wohnend am äussersten Ende, an den Grenzen der grossen 
Erde, lang in Betrübniss, grosse Trauer im Herzen. Aber der Kro- 
nide und andere unsterbliche Götter, welche Rhea dem Kronos ge- 
boren, führten sie nach Eingebung der Gäa wieder an das Licht. 
Denn sie schrieb ihnen im Zusammenhang vor mit jenen Sieg und 
glänzenden Ruhm zu gewinnen. Denn lange stritten mit tief schmer- 
zender Arbeit die Titanen und so viele von Kronos erzeugt waren 
gegen einander in gewaltigen Schlachten. Götterl. 1, 282—284. 

Unter den Titanen sind hier ausnahmsweise die Kyklopen und 
Hekatoncheiren, als Söhne des Himmels und der Erde ihre Brüder, 
die um Theil an dem Kampf zu nehmen, auch schon befreit waren, 
mitverstanden, oder ist unterlassen sie als Theilnehmer ausdrücklich 
zu nennen, da sie als solche nothwendig vorauszusetzen waren. Blitze 
und Sturmfluthen sind von den zwölf Titanen so verschiedener Natur, 
dass sie nicht wohl mit ihnen unter demselben Namen zusammenbe- 
griffen werden konnten. 

Die Uebertragung der Form eines zehnjährigen Krieges aus der 
politischen Sage auf den Streit der früheren und der neuen Weltord- 
nung war so kühn, dass es nur natürlich oder klug ist den Kampf 
nicht in zusammenhängender Schaustellung, sondern in der Art wie 
geschieht zu behandeln. Sollte der Dichter schon vor der ohnehin 
sehr gewagten Entscheidungsschlacht im zehnten Jahr auch die selbst 
in der Ilias, oder die zwischen Kyprien und Ilias nicht ausgeführten 
neunjährigen schwankenden Kämpfe schildern und ein Heerlager auf- 
stellen des Kronos mit seinen eilf Geschwistern und des Zeus mit 
seinen Kyklopen ‘und Hekatoncheiren und den ihm zugefallenen vier 
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Kindern der Styx, die nur eine Vorbedeutung seines Sieges darstellen ? 
Der Dichter hat diese der Bedeutung wegen später erfundenen Tita- 
nen aufgenommen; dass sie in den Krieg nicht passten, konnte er 
nicht ändern; aber er war so klug sie zu verstecken. Er zuerst für 
ung hat diese Titanen individuell genannt, um sein System der Natur- 
und der Geistesmächte zum Theil nach vereinigenden Potenzen in 
sich aufzunehmen; wären kriegerische, mythisch brauchbare Titanen 
bekannt gewesen, er hätte sie benutzt. Er enthielt sich zu erdichten, 
wo die Sage schwieg, die antiquarische Kenntniss fehlte; er beschränkte 
sich, um die früheren Bewohner des Olymps (der in Folge des Herr- 
schaftstreites ihnen gegen oder ohne alle Ueberlieferung gegeben 
werden musste) nach der Zahl, welche die nachherigen annehmen 
liessen, zu bestimmen. Die Aufgabe die Titanomachie aus der Un- 
bestimmtheit des blossen Begriffs herauszuziehen und einen wirklich 
sagenhaften Krieg nachahmend zu gestalten, war äusserst schwierig. 
Die Götter beider kämpfenden Weltordnungen schickten sich nicht in 
das Bild einer Schlacht, und doch sollte der alte Name zu einer 
poetischen Darstellung benutzt werden. Zur Schlacht eigneten sich 
nur die Blitze des Zeus und die Hundertarme. Mit diesem Namen 
war die Möglichkeit gegeben, sie Felsstücke schleudern zu lassen, die 
älteste, roheste Kampfart, die auch an sich in diese Urzeit passt, 
die der Kentauren, Pallantiden, Giganten. Aeusserst naiv ist die Er- 
findung, das Bild der Schlacht auf die Blitze und die Felssteine zu 
beschränken, von Phalangen nur zu reden, was und wie sie seien 
aber vollständig zu übergehen. Der Unterschied der Naturgötter und 
der nach und nach herausgebildeten menschenartigen, olympischen 
Götter, des Helios und des Apollon, der Selene, Hekate und der Ar- 
temis u. 8. w. war so gross, dass der Umschwung durch den Mythos 
eines Kampfes und Sieges eine höchst volksmässig naive, rohe Art 
von Mythos genannt werden muss. Gerade dadurch und durch die 
Alterthümlichkeit scheint er eine unumstössliche Autorität erlangt 
zu haben, und die Treuherzigkeit ihn festzuhalten und ausbilden zu 
wollen ist höchst bemerkenswerth. Wir haben hierdurch ein Gegen- 
bild alter mythischer Auffassung zu unsrer historisch-kritischen Ne- 
beneinanderstellung der Naturgeister und der olympischen Götterwelt 
erhalten. 
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Die dem Thamyris zugeschriebene Titanomachie und die Titano- 
machie des Musäos mögen wohl, wenn sie nicht gar spät und unbe- 
deutend gewesen sind, zu der Hesiodischen ein ähnliches Verhältniss 
gehabt haben, wie zu der Hesiodischen die Theogonieen der Orphiker. 
Einen ganz anderen Charakter freier Phantasie und Poesie, wie viel 
auch altmythologische Thatsachen beibehalten werden mochten, muss 
die Titanomachie angenommen haben in dem berühmten Epos des 
Arktinos oder Eumelos, wiewohl es auch diesem an bedeutenden Ideen 
fortgesetzter Entwicklung des wunderbaren Stoffs nicht gefehlt hat !). 
Leicht begreiflich ist es, dass auch nach dieser bedeutenden epischen 
Behandlung der Götterkrieg mit den Titanen von der Kunst nicht 
aufgenommen worden ist gleich dem der Giganten. Bei Apollodor 
befreit Zeus die Kyklopen, die dem Zeus Blitz und Donner, dem Plu- 
ton den Helm, dem Poseidon den Dreizack geben, womit diese drei 
bewaffnet die Titanen besiegen und sie in den Tartaros einschliessen, 
die Hekatoncheiren aber ihnen zu Wächtern geben (1, 3, 1). So sehr 
ist auch die poetische Behandlung untergegangen, das Scheinbild einer 
Schlacht aufgegeben. Im Homerischen Hymnus auf Apollon stammen 
noch Götter und Menschen von den Titanen, als dem Aeltesten ab. 

721—819. Denn gleich ist's von der Erde zum dunkeln Tar- 
taros; denn neun Nächte und Tage möchte ein eherner Ambos herab- 
kommend vom Himmel am zehnten zur Erde gelangen. Und neun 
Nächte wieder und Tage möchte ein eherner Ambos von der Erde 
herabkommend am zehnten in den Tartaros gelangen, um welchen 
eine eherne Schranke gezogen ist; um ihn ist dreifache Nacht ergos- 
sen um die Höhe. Oberhalb aber wachsen die Wurzeln der Erde 
und des unwirthlichen Meeres; da sind die göttlichen Titanen gebor- 
gen unter dem finstern Dunkel durch die Rathschlüsse des Wolken 
sammelnden Zeus, in breitestem Raume, am Aeussersten der unge- 
heuern Erde. Ihnen ist kein Ausgang. Eherne Thore legte Poseidon 
vor und Mauer umzog er von beiden Seiten. Dorten wohnen Gyges, 
Kottos und Obriareos, treue Wächter des Zeus. Dort sind der fin- 
steren Erde und des dunkeln Tartaros und des unwirthlichen Pontos 
und des gestirnten Himmels Quellen und Grenzen hintereinander, 








1) Epischer Cyclus 2, 409 ff. 
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widerstrebend und voll Wustes, was selbst hassen die Götter; ein 
grosser Schlund, und nicht Alles käme ein vollzähliges Jahr durch 
auf den Grund, wenn es einmal in die Thore hineinkam; sondern 
vorwärts triebe es hier und dort Sturm auf Sturm, ein furchtbares 
Zeichen auch Unsterblichen dies. Auch der schwarzen Nacht grau- 
sige Wohnungen stehen gehüllt in dunkelen Wolken. Vor diesen 
hält Japetos Sohn stehend den weiten Himmel, mit Haupt und uner- 
müdlichen Armen, unerschütterlich, wo Nacht und Tag näher schrei- 
tend einander anreden, überschreitend die grosse Schwelle, die eine 
hinabsteigen wird, die andere zur Thüre geht, und nimmer schliesst 
beide das Haus ein; sondern immer wendet sich die eine ausser dem 
Hause über die Erde, und die andere innen im Hause erwartet die 
Stunde ihres Weges bis sie komme, diese den Irdischen vielschim- 
merndes Licht bringend und die andere den Schlaf in den Händen, 
den Bruder des Todes, die schreckliche Nacht, verhüllt in eine fin- 
stere Wolke. Dorten haben die Kinder der düsteren Nacht Woh- 
nungen, Schlaf und Tod, die gewaltigen Götter, und niemals beschaut 
sie mit ihren Strahlen die leuchtende Sonne, weder hinangehend den 
Himmel noch herabsteigend vom Himmel. Es folgt eine Schilderung 
von Schlaf und Tod und dann die Wohnung des irdischen Gottes, 
des Aides und der schrecklichen Persephoneia, dann die Wohnung 
der argen Styx, der den Unsterblichen verhassten, der ältesten 
Okeanide. So oft Streit unter den Unsterblichen entsteht und einer 
von ihnen lügt, lässt Zeus durch Iris, die Tochter des Thaumas Styx- 
wasser in einer goldenen Kanne holen, und wer von den Göttern 
ausgiessend von diesem Trank falsch schwört, liegt athemlos ein voll- 
ständiges Jahr und kommt. nicht nahe ambrosischer Speise; sondern 
liegt des Athems beraubt und der Stimme auf gebreitetem Lager 
und böse Betäubung umhüllt ihn. Aber wenn er die Krankheit voll- 
bracht hat ein grosses Jahr durch, empfängt ihn ein anderes schwe- 
reres Elend aus anderem; und neun Jahre ist er getrennt von den 
ewig seienden Göttern und er kommt nicht zum Rathe, noch zum 
Mahle die ganzen neun Jahre. Im zehnten gelangt er wieder in die 
Versammlung der Götter. Zu solchem Eid setzten die Götter der 
Styx unvergängliches Ogygisches Wasser, welches den schroffen Boden 
durchfliesst. In der Ilias schwört Here: Wisse nun diess die Erde 
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und der weite Himmel droben und das herabrinnende Wasser des 
Styx, welches der grösste und furchtbarste Eid ist den Göttern 
(15, 36 f.). Diess herabrinnende Wasser ist aus Arkadien seiner einzig 
eindringlichen landschaftlichen Wirkung wegen in die Unterwelt ver- 
setzt worden, um den Eidbann auch auf die Götter auszudehnen ?), 
und wenn es überhaupt ein achtbarer Zug ist, dass der Wahrheit und 
Betheuerung eine unbegränzte Heiligkeit beigelegt wurde, so ist wohl 
auch zu bemerken, dass der tiefe Ernst, womit hier der Hesiodische 
Mythus den Göttereid behandelt, sehr wohl übereinstimmt mit dem 
Charakter der Dike in den Hesiodischen Werken und Tagen. 
820—880. Auf das Strafgebiet der Titanen und die damit zweck- 
mässig, wenn auch nicht alle zu gleicher Zeit, verbundenen Scenen 
folgt als letzte Geburt der Erde Typhoeus, welchen sie erzeugte mit 
Tartaros, dem von ragrege yains abstrahirten Herr und Gebieter. 
Dessen Gestalt ist mit Ueberkraft geschildert, Arme, gewaltig zu 
Werken, unermüdliche Füsse eines kraftvollen Gottes, von den Schul- 
tern ragten ihm hundert mit finstern Zungen leckende Häupter 
des furchtbaren Drachen, und den göttlichen Köpfen sprühte Feuer 
aus den Wimpern, aus allen Köpfen, wenn er blickte, brannte | 
Feuer, und Stimmen entsandten alle grimmen Köpfe mancherlei 
unbeschreibliche. Jetzo ertönten sie wie Göttern verständlich, 
jetzo die Stimme eines hart brüllenden, unbändigen Stieres, jetzo 
eines schamlosen Löwen, jetzo den Hündlein ähnlich, ein Wunder 
zu hören, jetzo saust er und es wiederhallen die weiten Berge. 
Und nun geschah an jenem Tag ein nicht zu besserndes Werk, 
und er herrschte über Sterbliche und Unsterbliche, wenn nicht 
scharf es gewahrte der Vater der Menschen und Götter und hart 
und gewaltig donnerte, und die Erde furchtbar ertoste, der Himmel 
oben, der Pontos, des Okeanos Ströme, und der Tartaros der Erde, 
und unter den Füssen erbebte den Göttern der grosse Olympos, da 
der Herr sich erhob, und tiefauf stöhnte die Erde Hitze erfüllte 
unter beiden das finsterfarbige Meer, von Donner und Blitz, solchem 
ungeheuern Feuer, Blitzstrahlen, Winden und brennendem Blitz. Es 





1) Götterlehre 1, 801—808. 
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brauste die ganze Erde auf, der Himmel und das Meer. Beredt und 
feurig wird auch dieser Sieg des Zeus durch Donner und Blitz über 
den unterirdischen Feind gepriesen. Schon in der Ilias kommt Ty- 
phoeus in den Arimerbergen vor (2, 782), und in den Kilikischen 
hunderthäuptig im Prometheus des Aeschylus (353), wesshalb es ge- 
wiss nicht rathsam ist, die Person sich zuerst im Aetna oder auch 
in dem Lemnischen Mosychlos aufgetreten zu denken. Diese allego- 
rische Person zählt Preller zu dem Merkwürdigsten, was von derar- 
tiger Poesie erhalten sei (Mythol. 1, 55). Die Formen Tupawn, 
Tvywov, Tupwevs, Tvgyog sind mythologisch nicht verschieden. Heyne 
zweifelte unnöthig, ob Typhaon und Typhoeus eins seien. Der Ho- 
merische Hymnus auf Apollon setzt Tvpawv und lässt Here ihn er- 
zeugen ohne Zeus, die sich dadurch Genugthuung dafür giebt, dass 
Zeus eine ätherische Tochter aus seinem Haupte erzeugt hatte. Dass 
Zeus auch die von der übrigen Natur so sehr verschiedenen Vulcane 
seiner Herrschaft unterwarf, war keineswegs weit her zu holen, diess 
Nachspiel zur Theogonie sehr glücklich hinzugefügt. 

Ausser dem Emportreiben vulcanischer Massen, hatte zupo auch 
die allgemeinere Bedeutung des Blasens, Hauchens; Typhon haust auf 
den höchsten Bergspitzen. Ein Typhaonischer Berg war in Böotien 
nach dem Schilde des Herakles (32), bei Apollodor wohnte Typhon 
auf dem Hämos (1, 6, 3). Aristoteles: wol re dveumv xal TupwWvwv 
(de mundo 2). In der Theogonie werden die von den vier guten und 
regelmässigen unterschiedenen Winde als falsche und immer ver- 
derbliche (uaryavpei) genannt, Stosswinde konnten ja wohl neben die 
vulcanischen Stösse oder Ausbrüche gestellt werden. Die vier stam- 
men 378 von Asträos und Eos; dagegen ist Typhoeus mit Echidna 
verbunden, wo er sich nicht mit seinen Geschwistern verträgt 306 f. 

881—885. Nachdem die seligen Götter die Arbeit vollendet 
und mit Gewalt den Titanen über die Ehren entschieden hatten, da 
trieben die Götter auf Eingebung der Gäa den Olympischen weit- 
schauenden Zeus an, König zu sein und zu herrschen über die Un- 
sterblichen; dieser vertheilte ihnen wohl die Ehren. 

886—930. Zeus nahm nun zur Gattin zuerst die Metis, die am 
meisten unter den Göttern und Menschen wissende, damit die Göttin 
ihm Gutes und Böses riethe. Dann führte er heim die Themis, Eu- 
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rynome, des Okeanos Tochter, bestieg das Bett der Demeter, Mnemo- 
syne, Leto und Here. Hierdurch wird der neue Götterstaat eben so 
kühn als naiv organisirt. Die sechs Vermählungen des Zeus von 
Themis bis Here erinnern an die sechs Titanenpaare, und dass die 
Symmetrie ein grosser Factor war in der ältesten systematischen 
Mythologie ist nicht zu bezweifeln. Wenn die hier angedeutete als 
möglicherweise beabsichtigt gedacht wird, so ist kein Grund mehr 
aus der Zwölfzahl der Titanen auf eine schon damals festgestellte 
Zahl von zwölf olympischen Göttern zu schliessen. Die Vermählun- 
gen-sind zusammengestellt, theils nach den Hauptculten, in welchen 
die vornehmsten Götter als Kinder des Zeus und der Demeter, des 
Zeus und der Leto, des Zeus und der Here von Alters her verehrt 
worden waren, theils nach Auswahl aus den Titaninnen, was auch 
Leto Demeter und Here in sofern waren, als sie von Titanen ab- 
stammten, die erste von Köos und Phöbe, die beiden andern von 
Kronos und Rheia, aus der vorigen Weltordnung herübergenommen, 
wie Themis und Mnemosyne, weil deren Kinder, die Horen und Mö- 
ren der Themis, Aidoneus und Persephone der Demeter, Apollon und 
Artemis der Leto, Ares, Hebe und Eileithyia der Here, nicht fehlen 
konnten, die Musen der Mnemosyne, ihrem Wesen und ihrem Ver- 
hältnisse zu den Dämonen nach, zu diesem Kreise zu gehören schie- 
nen, zu welchem endlich auch noch die Chariten gehörten, denen zur 
Mutter Eurynome, des Okeanos Tochter, erwählt wurde. So nehmen 
wir an, nach Voraussetzung einer oben besprochenen Interpolation in 
Bezug auf .die Metis, bei deren bedeutsamer Voranstellung als Gattin 
des Zeus, die Geburt der Athene aus dem Haupte des Zeus, um in 
der ersten von sieben so inhaltreichen Triaden, in welche diese sie- 
ben Gattinnen gefasst sind, lieber einen keinem Hellenen unbekannten 
und einen bei Zusammenstellung der vornehmsten Götterzeugungen 
jedem Hellenen wie nothwendig einfallenden Namen, zu übergehen, 
wie in einer anderen Triade der Name der Erinnyen gleichsam eu- 
phemistisch verschwiegen worden ist (220—223), oder. lieber den 
Einfluss dieser mütterlichen Göttin auch auf diese Tochter aus dem 
Haupte des Zeus anzudeuten. Dass hiernach die zwei, auf die sieben 
noch folgenden, Triaden von der Athene hier nur als Kriegerin aus 
dem Kopfe des Zeus und die dieser entgegengestellte des Hephästos 
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"aus Here allein, ebenfalls interpolirt seien, würde sich alsdann von 
selbst ergeben. Aber viel wahrscheinlicher ist, dass die ganze Stelle 
von der Metis, als der ersten Gattin, es sei nun auf einmal ganz 
oder als eine aus einer anfänglichen’ Trias durch plumpe Erklärung 
erweiterte Stelle, interpolirt ist; wenn wir nämlich mit Recht glauben 
dürfen, dass Pindar in einer, zu seiner Zeit noch sehr ernsten Sache, 
uns nicht hinter einer, durch den übrigen Inhalt späterer Interpola- 
tion schlechthin verdächtigen Stelle zurückstehen dürfe. Lucian lässt 
seinen von Zeus zur Olympischen Tafel eingeladenen Ikaromenippos 
(c. 27) erzählen, dass Apollon die Kitharis spielte, Silen den Kordax 
tanzte und die Musen stehend aus der Hesiodischen Theogonie und 
die erste der Hymnen Pindars ihnen sangen ?), Offenbar spottet der 
Verfasser der an dieser Stelle der Theogonie und zugleich im ersten 
Hymnus des Pindar durch ihren mythologischen Inhalt und Zusam- 
menhang besonders auffallenden und anstössigen, aber doch im Plane 
der Hesiodischen Theogonie so bedeutenden Stelle, die den Pindar 
begeistern konnte zu einer Nachdichtung, nicht ohne Abweichung im 
Einzelnen und freie poetische Zuthat in hohem Schwung. Pindar 
nun sagte in dem ersten Hymnus ?): „Zuerst führten die wohl ra- 
thende, himmlische Themis, in goldenem Wagen von den Quellen des 
Okeanos die Mören zum heiligen Aufstieg auf dem glänzenden Wege 
des Olympos, zu sein des erhaltenden Zeus Urgattin; diese aber gebar 
die goldbandgeschmückten, glänzende Früchte bringenden, zuverlässi- 
gen Horen.“ Dem „zuerst“ wird grosser Nachdruck gegeben durch 
das folgende „alte Gemalin®, d. i. alte mit Bezug auf Here, oder 
älteste mit Bezug auf alle auch von Pindar in den wunderlichen 
Mythus aufgenommenen. Noch ein Beispiel seiner Nachahmung liegt 








1) rijß re Howödov Beoyovios fjoev nuiv nicht de nativitate carmina noch 
Tas @eoyovias. 

2) Dass aus diesem die Stellen herrühren, hat Böckh scharfsinnig aus dem 
Sylbenmass errathen, welches dasselbe ist als das in dem von Korinna der Häu- 
fung von Mythen’ wegen mit Recht getadelten Eingang "Iounvov 7 yovoakaxarov 
Meile — — Üurnoousv, wovon ein Scholiast sagt: ‘4eyei redra züv Ihvdagov 
tov ueionowd "Yurov. An einem schicklichen Motiv zur Nebeneinanderstellung 
so vieler Mythen fehlte es indessen dem jugendlichen Dichter auch nicht, zumal, 
da er lauter Thebische, also seinen Landsleuten liebe und anziehende, ausgewählt 
hat: allein alle setzt er zurück um den Zeus zu besingen, &x Aus doyn, und 
dieser Hymnus feierte die Thronbesteigung des Zeus, 














139 


uns vor in dem, was Aristides als überschwenglich anführt (fragm. 3),- 
dass bei der Hochzeit des Zeus die Götter, als Zeus sie fragte, ob 
sie etwas bedürften, ihn baten, ihnen Götter hervorzubringen, welche 
diese grossen Thaten und seine ganze Gründung in Worten und Musik 
schmücken möchten, woraus Böckh mit Recht schliesst, dass darum 
Apollon und die Musen entstanden seien, was aus den Hesiodischen 
Worten, dass Zeus mit der Leto den Apollon und die Artemis, mit 
Mnemosyne die Musen erzeugt habe, geschöpft ist. Wenn wir nun 
zwar aus diesen beiden Beispielen leicht entnehmen, mit wie grosser 
Freiheit der junge Dichter auch die grössten Mythen des Alterthums 
zu der Zeit behandelte, indem er die Mören nicht, sondern nur die 
Horen als Töchter des Zeus erzeugen, diese als Göttinnen des 
ersten Reichs ihm die Themis zuführen lässt, und den Apollon auf 
die Lautenkunst ohne alle Rücksicht auf Artemis beschränkt, so scheint 
es doch, dass wir das zsgwzov und das agxaıdv aAoxov des ersten 
Fragments festhalten müssen, weil es offenbar tief und gut gedacht 
ist, dass der Sieger durch Gewalt gleich bei dem Antritte seines Re- 
giments es auf das Recht zu gründen verheisst. Diese Idee hat 
Aeschylus weiter verfolgt, indem er die Themis Mutter des Prome- 
theus nennt, und diesen als Abwehrer der Gewalt und leidenschafts- 
losen Verstand von Anfang dem Zeus zum Guten rathen, dann aber 
bei über das Mass fortgesetztem Widerstand und vermessener Ueber- 
hebung dem Kroniden gegenüber grausam bestraft, endlich durch 
Herakles, des Zeus Sohn und Liebling, nachdem er durch .. langes 
Dulden selbst auch die Unmacht des starren Trotzes selbst des Rech- 
tes gegen die im grossen Zusammenhang der Dinge gegebene Ent- 
wicklung und Entscheidung der Dinge, den Widerstand zu bändigen 
erkannt hatte, von seinen Banden befreit, die von der Hand des 
höchsten, im neuen Weltreich allgemein verehrten, Gottes dargebotene 
Versöhnung durch gänzliche Unterwerfung annehmen lässt. Es ist, 
als ob der grosse zwischen dem Titanischen und dem Olympischen 
Reich ausgebrochene Streit schliesslich durch ein Compromiss der Art 
beigelegt würde, dass künftig, wenn es nicht immer war, Macht ohne 
Einschränkung und Gerechtigkeit ohne Einwendung, Dike neben Zeus 
thronend, Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen sein 
sollte. Gegen die Themis, die den neuen Götterstaat einweiht, die 
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Tochter des Kronos, gehalten, hat die Metis ein geringes Gewicht, 
da das Wort nur einmal als Anschlag, Gedanke vorkommt (471), 
als Person nur unter den Okeaniden einmal neben Eurynome (358), 
wogegen Pindar die Themis Urania nennt, die bei den Quellen des 
Okeanos, nicht im Tartaros, wohnte, so wenig wie Okeanos, der erste 
der Titanen. Um auf den Hymnus des Pindar mit wenigen Worten 
zurückzukommen, so scheint es, dass die Titanomachie den Haupt- 
inhalt davon, vielleicht den einzigen ausmachte. Es wird die Be- 
freiung der Titanen durch Zeus angeführt (fragm. 6) 9. Las 
Pindar die unbedeutende Erklärung des Zeus unrier« aus seiner Ver- 
mählung mit der Metis nicht, so fällt die obige bedingte Verdäch- 
tigung des alsdann siebenten Drillings von der Geburt der Athene 
weg. Denn dass sie nur als Kriegerin geschildert ist, reicht nicht 
zu, um in diesen drei Versen eine spätere Interpolation anzunehmen ; 
wenn aber diese Geburt des Zeus den ganzen, durch die Form von 
sieben Triaden in sich wohl abgerundeten Abschnitt von den Zeu- 
gungen des neuen Weltherrschers nachdrücklich abschliesst, so wird 
dagegen der folgende Drilling etwas verdächtig, da diess mythische 
Gegenstück der altberühmten Kopfgeburt weniger sicher hinsichtlich 
seines Alters und Ansehens ist, und ausserdem die bedeutsame Zahl 
sieben aufhebt. 

Als unächt scheint auch Apollodor die Metis oder die erste Trias 
angesehen zu haben, der offenbar diese inhaltreiche und für den Aus- 
gang wie für den ganzen Zusammenhang und Plan äusserst wichtige 
Hesiodische Stelle vor Augen gehabt hat, wenngleich er einige auf- 
fallende Aenderungen einmischt. Er sagt nämlich (1, 3, 1): Zeus 
heirathet Hera und zeugt Hebe, Eileithyia und Ares. Beschläft aber 
viele sterbliche und unsterbliche Weiber. (So ganz unterdrückt er 
den Zusammenhang der Stelle im Gedicht, aus welcher er doch offen- . 
bar mehreres Einzelne entlehnt). Mit der Themis, der Tochter des 
Uranos, zeugt er die Horen: Eirene, Eunomia, Dike, und die Mören: 
Klotho, Lachesis und Atropos; mit Dione Aphrodite, mit Eurynome, 


1) Sehr bezweifeln muss ich, dass aus diesem Hyınnus auch sei, was Böckh 
unter fr. 4 anführt von Kadmos, der ja wohl ausser dem Eingang, wofür wir 
die gehäuften Mythen, unter denen Kadmos genannt ist, halten, nicht wieder 
vorkam. 
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der Tochter des Okeanos, die Chariten: Aglaie, Euphrosyne und Tha- 
lia, mit der Styx die Persephone, mit Mnemosyne die Musen, die 
neun Namen wie bei Hesiodus 77 ff. Der Persephone die Styx zur 
Mutter zu geben wurde er wahrscheinlich bestimmt durch ihr Bei- 
wort in der Ilias &svaıyn, das noch neulich einem unserer Philologen, 
einem scharfsinnigen und gelehrten Mann, aber zuweilen conservativ 
bis zum Eigensinn, wobei man so weit kommen kann für das Abge- 
lebte und Faule einen haut goüt zu haben, genug war zu der Be- 
hauptung, dass die Erde als Dunkel und Herberge des Todes einen 
Dualismus bilde mit dem himmlischen Zeus, die Erde aber als Jia, 
oder auch wohl 77, ein Abstractum sei des Weiblichen in der ein- 
heitlichen Gottheit. Dass das Kind der Demeter in Frühling und 
Sommer gar lieblich sei, fühlte der Landmann selbst im Schweisse 
seines Antlitzes: dass diese holde Göttin in das Unsichtbare hinab- 
gerissen dort die Königin sein müsse, konnte er sich denken, und 
wenn er nicht so eifrig oder vorzugsweise wie die Achäerhelden diese 
Seite oder diese Zeit ihres Daseins, den Tod, ins Auge fasste, so er- 
klärt sich diess leicht daraus, dass sein Leben mit ihr in engster 
Verbindung stand bis zur Zeit ihres Hinabgangs. Es bedurfte keiner 
Mysterien, um ihnen zu offenbaren, dass die Erde die Mutter der aus 
ihr hervorwachsenden Blüthe und Frucht sei. 

Den ersten Hymnus des Pindar hat auch ein spätes Vasenbild 
sich anregen lassen den iegog yauos so darzustellen, dass Apollon 
das thronende Herrscherpaar besingt, die Olympische Gesellschaft aber 
besteht aus Hermes, den zwei Brüdern des Zeus, Athene und Aphro- 
dite, nach beliebiger Auswahl als Hauptpersonen der Götterwelt ?). 
Klar ist, dass der Künstler auf den Pindarischen Hymnus nicht näher 
eingeht, sondern nur, da er seinem Inhalte nach im Allgemeinen be- 
kannt sein musste, von ihm Anlass nahm einfacher die Hochzeit des 
Zeus im Olymp ohne alle Beziehung auf alte und neue Götterordnung, 
also auch nicht etwa als späterhin wiederholte Feier dieses grossen 
Acts, darzustellen. j 

Dass unter den Gattinnen des Zeus von Themis bis auf Here 
und ihre Abkömmlinge, sowie Athene und unserem Text nach auch 


1) Annali del Inst. archeol. 1861, 33, 293. Mon. tav. 6, 58. Meine A, 
Denkm. b, 360 ft. 
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auf Hephästos, den Sohn der Here, allein eine bevorzugte Classe von 
Göttern des neuen Reiches gemeint sein könne, ist wohl zu vermuthen. 
Man wird sich nicht wundern, dass Aphrodite darunter nicht ist, da 
die Theogonie nach der Böotischen Ansicht von dem weiblichen Ge- 
schlecht die Kyprische Göttin durch die Blutstropfen des Uranos aus 
dem Meeresschaum hatte entstehen lassen. Wenn sie nachher doch 
als Gattin des Ares genannt ist, so steht sie da in Verbindung mit 
einer geschlossenen Reihe von Göttern, die seitdem Zeus herrschte 
wesentlich waren. Tadeln möchte man vielleicht, wenn man sieht, 
wie in jenem andern Mythus und auch in manchen Localculten der 
Mythus von zwei Brüdern des himmlischen Zeus, von einem Zeus des 
Meeres und einem der Erde, welcher theils Reichthum giebt, theils 
das Todtenreich beherrscht, so grossen Einfluss hat, bei der Gründung 
des neuen Reichs gar nicht berücksichtigt ist. Man darf nicht ein- 
mal sagen, wenn man etwa eifrig ist, in den Kreis auch der ältesten 
und bedeutendsten Götter und Mythen mehr Harmonie zu entdecken 
als darin je zu finden sein wird, dass die Theilnahme der beiden 
Brüder an der Weltherrschaft sich so sehr von selbst verstehe, dass 
sie auch stillschweigend vorausgesetzt werden konnte, zumal, da Aido- 
neus wenigstens als Entführer der Tochter der Demeter auch vorkommt. 
Es ist sogar in gewisser Hinsicht consequent, dass Poseidon und Plu- 
ton-Aidoneus hier ausgeschlossen sind, da im Anfang Uranos so wie 
Pontos von der Gäa hervorgebracht werden, auch Demeter unter den 
Titanen ist, und Zeus, nicht wie im Homer Kronide in höherem als 
genealogischem Sinn und mit dem Himmel eins ist, sondern ein Ge- 
borener ist. Der Unterbau ist bleibend, oder der uralte, gleichsam 
der minder cultivirten Menschenclasse nothwendige Gottesdienst be- 
steht fort. Gäa, Demeter mit Kore, der Frucht, Aides, Pluton, Po- 
seidon im Meer hausend .als Pontos, aber Olympisch sind sie nicht, 
Oder nur durch Poesie, die wohl auch die Flüsse einmal in den Olymp 
führt. Auch Hephästos kommt bei Homer nur in einigen symboli- 
schen Mythen als das Element vor, sonst aber als Weinschenk oder 
als Künstler. Hesiodus stellt den Olymp und in seinen Göttern die 
Menschheit bestimmter gegenüber der Natur, die durch die Titano- 
machie untergeordnet ist; immerhin liegt hierin ein grosser Unter- 
schied der Theogonie von Homer und sie hat besonders unter diesem 
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Gesichtspunkt eines eigenen Systems in Betrachtung der mythologi- 
schen Tradition einen hohen Werth. Wenn Hermes vermisst wird, 
der erst in der folgenden Abtheilung aufgeführt wird, und der doch 
in Arkadien und anderwärts im Cultus und seiner Idee nach und 
mythisch bei Homer als ein grosser Gott erscheint, auch, wie er ja 
eine gewisse Verwandtschaft mit dem theogonischen Eros hat, Sohn 
des Himmels und der Dia (der dea Dia der Arvalischen Brüder), 
der Erde, genannt wird von Cicero (N. D. 3, 23), so liesse sich 
diess aus subjectiver Ansicht des Dichters erklären, der ihn als ge- 
meinen, in Böotien vielleicht nicht einmal sehr häufigen Hirtengott 
zu gering hielt, um im höchsten, engeren Kreise des Zeus mitgenannt 
zu werden, in welchem er nur als Diener hervortritt. Ebenso kann 
es auch als Grund der Ausschliessung des Dionysos gelten, dass die- 
ser doch eigentlich in der älteren Zeit nur als ländlicher Gott gefeiert 
wurde, wesshalb er auch im heroischen Epos keine Stelle fand. 
Wenn diese Bemerkungen nicht ohne Grund sind, und sehen wir 
dann darauf zurück, mit welchem besonderen Nachdruck am Schluss 
der Zeugungen des Zeus in einer siebenten Triade die aus dem 
Haupte des Zeus geborene Athene und der aus Here geborene He- 
phästos das Haus des Zeus gleichsam abschliessen, so entsteht der 
Gedanke, dass diese Triaden auch die Theogonie in ihrer älteren Ge- 
stalt abgeschlossen haben könnten. Eine ganz vollständige Aufzäh- 
lung aller Götter und Dämonen war gewiss nicht erforderlich, um 
den Zweck des Werks, die alte und neue Götterordnung und den 
Uebergang der einen in die andere durch die Titanomachie darzu-- 
stellen. Vielmehr musste eine erschöpfende Vollständigkeit über die 
Entscheidung und die Stiftung des neuen Reichs hinaus, zum Klein- 
lichen und Bunten führen. Im Verzeichnen und Ordnen der Natur- 
götter hatte der Dichter aus ältester Tradition, ‚die etwas Poetisches 
hat, aus Anschauung und Phantasie zu schöpfen: ein Verzeichniss 
aller positiven in den verschiedensten Gegenden meist nur einzeln 
vorkommenden und nach und nach, etwa bis in die neueste Zeit, zu- 
sammengekommenen Götter mit ihren Gemalen und Mythen, hat 
wenig Zusammenhang unter sich und sieht eher gelehrt aus. Dieser 
Ausgang hätte dem Anfang der im Ganzen in grossen Zügen kurz 
gehaltenen Ausführung, die nur stellenweise durch nothwendige-oder 
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doch wohl gewählte Ausmalung oder auch eine Episode wie die von 
Prometheus unterbrochen wird, wenig entsprochen. 


Die Alexandrinische Athetese von neun in diesem Abschnitt ent- 
haltenen Versen *) ist uns kein Grund, den ganzen Abschnitt als 
einen fremden Zusatz zu betrachten. Es könnte ihn ja auch der 
Erfinder und Dichter des Ganzen, nachdem er mit den sieben oder 
ohne Metis sechs Zeugungen des Zeus, den eigentlich -Olympischen, 
die Menschenwelt beherrschenden Gewalten abgeschlossen hatte, als 
eine Ergänzung wie als einen Anbau hinzugefügt haben. Nur ent- 
steht dann wieder das Bedenken, ob wir die Mythen von Herakles 
und Hebe im Olymp, Dionysos und Ariadne für so alt halten dürfen 
als wir die Theogonie gesetzt haben, um das Jahr 800. Wiewohl 
diese auch später zur Vervollständigung hinzugesetzt sein könnten, 
wie es Helios als Vater der Kirke und des Aeetes, und Aeetes als 
Vater der Medea sicherlich sind. Wie dem auch sei so ist die Zu- 
sammenstellung mythologisch wenigstens wichtig genug. 


Triton ist Sohn von Poseidon und Amphitrite, von Ares und 
Kythereia stammen Phobos und Deimos nebst Harmonia. Dem Zeus 
gebar Mäa oder Mäas den Hermes, ein Princip oder eine Potenz, wie 
deren mehrere unter dem Namen der Titanen sind, eher naturphilo- 
sophische Ideen, als Aperceü’s, wie dagegen Hermes und Eros genannt 
werden könnten, also an sich nicht unschicklich für die Zeit der 
Theogonie, Mäa nämlich, das Streben, als Grund der Triebe. Dio- 
nysos ist Sohn des Zeus und der Semele, der er blitzend erscheint, 
im Mythus aber Tochter des Königs Kadmos, vielleicht um den Gott 
des Volks zu hohem Ansehen zu erheben. Herakles Sohn des Zeus 
und der Alkmene. Hephästos nahm zur Genossin Aglaia, die jüngste 
der Chariten, die Goldarbeit ist reizend und verführerisch; Dionysos 
die Ariadne, Herakles der Thebageborene, nach den Kämpfen in den 
Olymp aufgenommene, die Hebe. Helios zeugt mit der Okeanide 
Perseis Kirke und’ Aeetes, Aeetes mit der Okeanide Idyia die Medea. 
(Nicht genannt sind Glaukos, Aegäon, Sohn des Poseidon in der 
Ilias, und Palämon). Hier folgen nun die Verse: 


— — — — 


1) Schol. V. 948. 
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Yueig utv vöv yalger’ 'OAvunıe duuer’ Eyovres 

vnool T' nreigol Te xal dAuvgög Evdogı Tiovrog, 
die man unmöglich für den Schluss der ursprünglichen Theogonie hal- 
ten kann, und es schliesst sich an eine andere kleine Fortsetzung. 

965—1023 mit Anrufung der Musen: „Singet ihr nun der Göt- 
tinnen Geschlecht, so viele zu sterblichen Männern gebettet als un- 
sterbliche, Unsterblichen ähnliche Kinder erzeugten.“ Dieses Verzeich- 
niss führt uns von Pluton, dem Sohne der Demeter und des Jasion 
bis zu Nausithoos und Nausinoos, Söhnen der Kalypso und des Odys- 
seus, und schliesst damit sich ausdrücklich ab, indem als dritte Fort- 
setzung die Anrufung der Musen folgt, das Geschlecht der Frauen zu 
singen, die nemlich als Sterbliche mit Unsterblichen Heroen erzeug- 
ten. Dieser letzte Theil des auf die sieben Triaden folgenden Ab- 
schnittes scheint verloren gegangen zu sein, weil man ihn für über- 
flüssig hielt, indem grössere und berühmtere Hesiodische Werke 
denselben Gegenstand vollständiger und besser enthielten. Auf diese 
Vermuthung führt der Uebergang von vo» de yuvaıxıv im Zusam- 
menhang mit vöv d& Jeawv (965); wiewohl an sich die Anschliessung 
eines xaraAoyog Yuvaııpv an die Theogonie in einem zeüyog der 
Hesiodischen Schriften so natürlich gewesen wäre, dass man dazu 
auch noch ein festeres Band durch Veränderung der Anfangsworte, 
zwar gewiss nicht sinniger Art, sich erlaubt hätte. 

Das vermuthlich allgemein Auffallende der vorhin ausgesproche- 
nen Vermuthung, dass die Theogonie in den sieben Triaden der Zeus- 
familie ihren Abschluss gefunden habe, mag entschuldigen, dass ich 
auf diesen wichtigen Punkt noch einmal zurückkomme. Offenbar hat 
diese Zusammenstellung für den Plan des Ganzen die grösste Wich- 
tigkeit, und die Gedrängtheit, in welcher gerade diese Götter darin 
vereint sind, entspricht der im Anfang des Gedichts in den zwölf 
Titanen und ihrem Drillingsbrüderpaare knapp entworfenen Skizze 
des früheren Götterstaats, aus dem über eine Menschheit gar nichts 
berichtet wird. Dass dieser Schluss grossartig sein würde, leuchtet 
von selbst ein. Diese Götter scheinen sämmtlich, auch die Horen 
und die Mören, so wie dann auch ihre Mutter Themis das Mensch- 
liche anzugehen. Die Gesetzmässigkeit, auch in der Menschenwelt, 


nicht bloss in der Natur, Horen und Mören, die Chariten, Persephone, 
Welcker, Hes. Theogonie. 10 
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die Musen, Apollon, hier nur als Gott der Laute zunächst, dann 
immerhin der Wahrsagung, der Heilkunst, und Artemis, hier nur 
als Göttin der Jagd, Hebe, Ares und Eileithyia, Athene, Kriegsmuth, 
ohne auszuschliessen Weisheit und Kunst. Dabei tritt der nationale 
Geist und Geschmack zur Zeit durch den verhältnissmässig ansehn- 
lichen Verein von Apollon, den Chariten und den Musen, in diesem 
nicht allzu grossen Kreise deutlich hervor. Sogar Persephone, welche 
Aidoneus raubt, scheint nur herbeigezogen mit Bezug auf die Unter- 
kunft der Menschen im Tode, nur als die ersawn bei Homer, indem 
die Gaben der Mutter Erde hier übersehen werden, so wie Helios, 
Selene und die anderen Naturgötter, die im neuen Reich fortbestan- 
den, hier und da obenan im Cultus, wie z. B. Hekate in Böotien 
nach der Theogonie selbst, ja gewissermassen die Grundlage desselben 
ausmachten, nachdem nun das Menschengeschlecht und seine geistigen 
Bedürfnisse den höchsten Gegenstand der neuen Regierung ausmächten. 
Aus dem bestimmten Gegensatze dieser Regierung mit der Titani- 
schen allein würde es sich dann auch erklären lassen, dass die im 
Homer und sonst geltend gemachte Verbrüderung des himmlischen 
Zeus mit Aides und Poseidon, einem irdischen Zeus, der als Pluton 
in den Tagen und Werken und hier und da sonst Gatte der Demeter 
heisst, und ein Zeus des Meers, hier unterdrückt ist. Dass die Ge- 
sellschaft der Olympischen Götter hier nach eigenthümlichen Ideen 
zusammengestellt werde, ist offen genug angekündigt durch die Form 
ihrer siebenfachen Abstammung von Zeus. Dass aus dem Olympischen 
Kreis der sieben Triaden Aphrodite ausgeschlossen ist, kann in der 
Hesiodischen Abneigung gegen diese Göttin seinen Grund haben; 
Dionysos erscheint bei Homer auch nicht im Olymp, weil er ein Gott 
des Landvolks war, wie Demeter, die erst im Homerischen Hymnus 
auf sie Theil am Olymp hat, und auch Hermes, der Mäa Sohn, 
möchte hier von der höchsten Gesellschaft ausgeschlossen sein, weil 
man ihn nicht als Argeiphontes auffasste, sondern als Boten, Diener, 
Kinderwärter oder sonst untergeordnet unter den Göttern. Indem 
aus der Titanomachie Zeus als Sieger hervorging, blieb die Natur in 
ihrem ewigen und gleichen Bestande, und die Verehrer der Olympi- 
schen Götter, die in jenen sieben Triaden den Naturgöttern entgegen- 
gesetzt zu sein scheinen, waren nicht gehalten sich von den früher 
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verehrten Naturgöttern abzuwenden. Helios und Selene, Demeter mit 
ihrer Tochter als Erdfrucht, Flüsse und Quellen und der im Meer 
hausende Poseidon und andere Naturwesen, die als göttlich von jeher 
verehrt worden waren, wurden zu keiner Zeit, so viel wir wissen, seit 
der Vermenschlichung der Götter und dem Olympischen Reich ange- 
fochten, wohl aber verschmolz sich sehr häufig die alte Naturbedeu- 
tung mit der in der neuen Mythologie festgestellten, wie wir diess 
am meisten an Apollon und Artemis sehen. Ebenso sehen wir statt 
Vernichtungskrieges Entwicklung in der Verbindung des Zeus mit 
Titaninnen, als Themis, Mnemosyne, durch deren Einreihung unter 
die Titanen die Hesiode ihre Musen ehrten, und als Titanin kann 
hier auch Leto gezählt werden, als Tochter der Phöbe und des Köos, 
und in der Verbindung mit Okeaniden, als Eurynome, die Mutter der 
Chariten,.und Metis in der oben verdächtigten Triade als erste Gattin 
des Zeus, 80 wie auch gewiss besser von Pindar vom Okeanos her Themis 
von den Mören in den Olymp zu Zeus geführt wird und dem Zeus die 
Horen gebiert. Sicher würde Histie unter den für die menschliche Ord- 
nung wichtigsten Göttern hier vorkommen, wenn sie nicht schon unter 
den Kindern von Kronos und Rhea (454) aufgeführt, andererseits dem 
Griechen auch nur als Jungfrau zu denken gewesen wäre und also 
nicht Gattin des Zeus genannt werden konnte. Auch dort ist sie 
nicht als Element genommen, so wenig als Themis oder Mnemosyne 
unter den Titaninnen: aber es spricht diess für das Alterthum und 
die Bedeutung des Heerdes und der von ihm abhängigen Ordnungen 
der menschlichen Gesellschaft (Götterlehre 2, 692. 698 f.). Da von 
der Menschenwelt des ersten Weltreichs so wenig verlautet, so ist 
die Aufstellung der drei genannten Titaninnen sehr bedeutsam. 

Von Allem, was zur Erklärung und Kritik der Theogonie ge- 
kannt und geübt sein muss, ist nichts wichtiger als die Kenntniss 
und Uebersicht der Griechischen Mythologie, durch die allein uns bis 
auf einen gewissen Grad anschaulich wird, wie im Laufe langer und 
verschiedener Zeiten die Naturgötter in Menschengötter übergegangen 
sind, während jene theils neben, theils in diesen fortgelebt haben. 
Die beiden Systeme des Kronos und des Zeus konnten unmöglich in 
der Fabel sich rein scheiden, da in der Wirklichkeit das Frühere 


nicht aufgehoben war, sondern durch Poseidon, Hephästos, Helios 
. 10* 


- 148 


u. 8. w. der Naturdienst in gewisser Art fortbestand. In der Zu- 
sammensetzung und Ausbildung sind ungleiche Elemente aus ver- 
schiedenen Zeiten. Manches vielleicht steht in Bezug auf das System 
oder die Composition der Theogonie überhaupt. Auch hier ist der 
Stoff, der in die Form oder Grundidee gegossen worden, ungleich. 
Von einem so grossen, unendlich manigfaltigen, tief innerlichen Pro- 
cess, woran die ganze Griechische Culturgeschichte im Grunde sich 
anschliesst, und wovon niemals eine ganz genügende Skizze gegeben 
werden konnte und kann, sondern nur durch fleissiges Aufmerken 
aller Orten Einsicht zu nehmen ist, giebt die Hesiodische Theogonie 
eine gerade für ihr Zeitalter, dessen Glaubensvorstellungen und Bil- 
dung berechnete, für uns höchst merkwürdige und, wenn wir uns in 

diese einigermassen versetzen können, sehr sinnreiche Darstellung. | 
Hier ist ein einfacher, grossartiger Plan und von lockerem Zusammen- 
hang sollte nicht die Rede sein. Es ist nicht zu verwundern, das 
die alte Sage nicht systematisch genug und cohärent durchgebildet 
war. Ein genauer Zusammenhang in allen Umständen, eine scharfe 
Bestimmtheit sind nicht Erfordernisse solcher Art von Dichtung. 
Die Mythen selbst, die Einzelzüge, unter besonderen Gesichtspunkten 
erfunden, griffen nicht überall in einander ein. Es ist auch nicht 
wahrscheinlich, dass an diesem grossen Bau, der auch durch Alter- 
thümlichkeit der verschiedensten Art und durch die Manigfaltigkeit 
des Inhalts Ehrfurcht und Scheu einflössen musste, in guten alten 
Jahrhunderten Veränderungen vorgenommen worden sein sollten. Eine 
wunderliche Erscheinung ist es, dass Manilius (2, 12—18) die Theo- 

gonie des Hesiodus in einigen wenigen Zügen vom Chaos an bis zu 
dem jährlich wiedergeborenen Bacchus schildert, nur darum, weil man 
nicht erwarten konnte, dass ein Römischer Gelehrter wie dieser, auch 
wenn er nur aus dem Gedächtniss schrieb, etwas so ganz Falsches 
sagen und eine so grosse Unwissenheit verrathen konnte. Ob er die- 
sen Jacchos selbst aus einer Orphischen Theogonie im Kopfe gehabt 
haben könne, will ich nicht untersuchen: gewiss ist, dass nichts mehr 
gegen alle Wahrheit und Schicklichkeit verstossen könnte als ihn mit 
der Hesiodischen Theogonie in Verbindung zu bringen. Ganz unhalt- 
bar ist die Vermuthung von Mützell (p. 502), erstens, dass die Ge- 
burt des Dionysos von Semele ausgefallen sei, indem. wir den mytho- 
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logischen Ideenzusammenhang des Dichters doch in der That nicht 
genug kennen, um zu bestimmen, dass er eine uns wohl bekannte 
Sage nicht ausgeschlossen haben dürfe, und zweitens, dass mit diesem 
Umstande zugleich eine längere Auseinandersetzung über die Geburt 
des Bacchus ausgefallen sein möge, da so gründlich verschiedene Per- 
sonen wie der Semele Sohn und Jacchos nur in einer heutigen Ab- 
handlung zusammengebracht werden können, und Manilius überdem 
seinen Jacchos mit Grundlinien der Hesiodischen Theogonie verbindet, 
während er da, wo und wie Mützell vermuthet, nur ganz nahe dem 
Ende hätte vorkommen können. Jos. Scaliger schwankte über die 
Stelle des Manilius. Bemerkenswerth ist eher, dass die Theogonie die 
Dioskuren ganz übergeht, deren Wechselleben im Grab und Ehre von 
Zeus die Odyssee wenigstens erwähnt bei der Gelegenheit, dass in die 
Nekyia ihre Mutter Leda aufgenommen ist. Die Jlias freilich hat in 
Folge der ihrer Drillingsschwester Helena in der Heldensage noth- 
wendig ganz abgestreiften Göttlichkeit klüglich dafür gesorgt, dass 
auch das Grab der Brüder nicht als symbolisch genommen und auf 
Göttlichkeit bezogen werden könne, indem sie die Brüder ganz als 
natürliche Helden schildert (3, 236—244). Denn gewiss haben Selene 
und der Abend- und Morgenstern vor ihrer Umwandlung in Heleha 
und Dioskuren in mehr als einem Stamme des ältesten Griechenlands 
einen nicht zu übersehenden Cult ausgemacht. | 








Anmerkungen). 


— — — — — 





*) Nach Vorlesungen im Winter 1860-6B8. 


5. Aoeooauevaı nicht „nach einem Bade“, sondern die Chortän- 
zerinnen waschen sich, da Aoveo9aı Beides bedeutet, im Brunnen oder 
im Fluss, ohne Zweifel nach wirklichem Gebrauch der Chorjungfrauen. 
In der Hippokrene konnte man nicht baden. Aovesdaı norauoto, 
Qxeavoto ist Homerisch. 

9 f. unrichtig Schneidewin Die Homerischen Hymn. auf Apollon 
S. 5. Die unsterblichen Wächter der Menschen, die Dämonen, »2o« 
Eooduevor Yorwvreg Ert alav &oy. 124. Es ist nichts Widerspre- 
chendes darin dass die Musen, nachdem sie den Brunnen und Altar 
des Zeus umtanzten (die grössere Musenzahl neun war des Chortanzes 
wegen nöthig), wie bei Homer die Nymphen der Artemis im Wald- 
gebirge sie in Reihen umtanzen und wie die dreimal drei Göttinnen 
im Hymnus auf Apollon tanzen, in der Nacht als geisterhafte Wesen 
sich zu dem Hirten herablassen. 

22. Viele alte Dichter und Grammatiker legen sich diess nach 
den Umständen verschieden aus, besonders denken manche der Nacht 
wegen an Schlaf und also Traum. Aber der Hirt weidet auch Nachts 
und die Musen erschienen ihm unsichtbar xexaAvunuvaı negı noAin,. 

24. srowriore nicht „selber zuerst“ (J. H. Voss), noch plures. 
deinceps (v. Lennep), sondern bei dieser ersten Begegnung, Begna- 
digung. Auch Göttling irrt: priusquam divino poesis spiritu me affla- 
rent, vituperio me perstrinxerunt. 

26. xax Eityyeo, schimpft; J1. 5, 787 Aoyeioı vau 84. und 
2, 235 und öfter. Soph. Aias 381 xaxorııveorarov dAnue. Das 
Abstractum und Neutrum, als ein Ding, verächtlich; also Wichte, 
aber nicht übel gemeint, wie zuweilen „du Schelm,*“ Die Hirten sind 
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niedrigen Standes, die hohen Musen reden sie,derb, traulich an. 
yaot&psg Olov, 108 numeri sumus, fruges consumere nati, wie xsıpo- 
yaoropes. Beides zusammen für Hohe die Bezeichnung des Land- 
volks und der Arbeiter, die aber in solcher Anrede sich oft nur offen, 
traulich, nicht verächtlich und verdriesslich zeigen. Epimenides beim 
Apostel Paulus: Konreg «ei weüoreı, xaxd Impie, yaoreges agyal. 

31. doswaosaı Imrcov dass ich ihn mir schön (977c0v), zum 
schönen Scepter abpflückte von Laub und Zweigen; besser als dosıweoaı, 
dass sie selbst ihm dienten. Auch der Scholiast und Göttling ver- 
stehn richtig. So wird ein 6aßdos. Dass dgey. auch abpflücken, 
glatt machen, bedeuten kann, zeigt doenavn, G. Hermann de Theog. 
forma antiquiss, p. 5s. Mit Unrecht denken alte Schriftsteller und 
van Lennep an dapvngpayia, wie auch der Scholiast, der für diese 
Sache einen Vers von Sophokles und einen von Lykophron anführt. 
Diese geht die Wahrsagung an. Diese ist zu wichtig und das Mittel 
zu heilig, als dass sie so versteckt angedeutet sein könnte. Das im 
Medium liegende dir hat seine Beziehung ohne das. In ihrer Hoheit 
reden die Göttinnen den armen Hirten nicht mit Schmeichelworten 
an, sondern derb, ihn den sie doch so hoch begnadigen. Die Kürze, 
das Bedeutsame, gedrängt nebst dem Naiven, ist der Charakter der 
bescheidenen Erzählung. Sehr falsch vermuthete daher Apollonius 
Rhodius bei dem Scholiasten vor 26 einen Vers ausgefallen. Das 
Höchste der Bescheidenheit in dem Sprichwort, womit die Erzählung 
schliesst. Ä 

34. Mnemosyne 135 Titanin, 915 Zeus Gattin. Schömann de 
Titanomachia p. 24s. bezieht auch Mnemosyne auf die Natur. Aber 
auch Themis? der Zeit dieser Dichtung sind fein ausgesponnene und 
doctrinär überall in einander einpassende, zutrefiende Begriffe fremd: 
man that einen Griff, machte nicht künstliche Analysen, und nahm 
auf andere mythische Einfälle nicht immer Rücksicht, war nicht ängst- 
lich Widerspruch und Inconsequenz zu vermeiden. 

35. zin „verstärktes ri, warum?“ Pape. Unbegreiflich Göttling 
quianam. Das Sprichwort ist nicht zu erklären aus Od. 19, 162 aAle 
zul wg or eine Teov yEvog Ommodev Eooi" Ov yag ano devog E00L 
sreAcıparov oũd'“ ao ruergng, worin nur an Ursprung des Menschen 
aus der Eiche und aus Steinen zu denken ist, sondern aus Jl. 23, 126: 
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Od utv wg viv Earıv ano dpvög odd' arıo uereng 
to Öapıbousver &re 1ragFEvog miIEOS TE. 
Götterl. 1, 784. Nach der zweiten Stelle sind auch J yae «ro 
dovos Eooı naAeıparov 7 ano suereng ’Ogynorng; Lucillius Brunckiü 
Anal. 2, 334 und oö ydp ano devög el Ovd’ ano merens, Yaolv 
Pallad. ib. p. 409. Seltsam gezwungen erklärt der Scholiast. Das 
Veraltete, Einfältige ist nicht der Rede werth, ist gering. Diesen 
Sinn erfordert auch unser Schluss des Hymnus. Aber hier ist vepi 
zu verstehen über, in Betreff, wie bei Platon Atyeıw nıepi ra alrıa, 
scegi Aoyov Övvauiv Eorı n&oa avın 7 ngayuareia. So dgvog xal 
sreroag Aoyoıs Macar. ap. Arsen. Walzii p. 185, wie Theokrit sagt 
(3, 8) mweol dgüv 7 negl nuergmp Atyeıw. Unglücklich ist Göttlings 
Gedanke an das Baumorakel und Delphi, welches durch rwergx ohne- 
hin auf keine Weise bezeichnet werden könnte. Denn aus der Erde 
und ihrem Dunst bestand dort das Orakel. Auch noch wie G. Her- 
mann in der Recension von Göttlings Ausgabe versteht, de inanibus, 
quibuscungue rebus, ist die Erklärung, nur auf andere Art, falsch. 
Porphyrius bei Lennep p. 153 hat ganz wie Hesiodus das Sprichwort 
auf sich angewandt, da er vom Lobe Plotins auf sich selbst überge- 
gangen war. 

36. zuyn wie &yavn auch &gy. 639 zUvn d’o Tlegon; 10 zum’ 
&yo de und bei Homer viermal. Tv»n, statt wie Pindar sich anzu- 
reden @lAov jrog oder Archilochus Jyue, Suue und andere bei Len- 
nep, geradaus zuyn. Und die Scholien nennen zyyn archaistisch oder 
auch Dorisch. Wolf vermisste Zusammenhang: intereidisse aliquid; 
freilich, weil ein neuer Anfang ist. Eben daher die falsche. Erklä- 
rung ou de, ergo, age. 

37. Evrös 'OAvunov, wie Od. A, 313 &v ’OAvurcp, innerhalb der 
dwuera riargos 40, vıyo&vrog 'OAvunov 42. 62. Evrog Okvunov 
passt so gut auf diesen als auf den Himmel, 

38. sigevonı Asyovoaı' eigw yap Aeym oD 0 uelAuw Eop. Ho. 
&v ın ©. Hesych. Das Seherische der Musen erklärt der Scholiast 
zu 32 richtiger als Lucian dıaAeäıg woos ‘Holodov 5. Ta T’ Eoooueva' 
die Muse am Helikon hat prophetisches Wissen und.Geist; auch sagt 
Pind. fr. 15 Schneidew. (115) uevrevero Moio« ripogerevow d’ Eyw. 
In Delphi zeigte man einen Stein, worauf die erste Sibylle gesessen 
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haben sollte, als sie von den Musen erzogen dorthin gekommen sei, 
Plut. de Pyth. or. p. 398. Sie stehen dem Orakel der Gäa - The- 
mis bei ib. p. 462. Sie lehren den Aristäos Heilkunst und Divina- 
tion Apollon. 2, 512. 


39. öunoevocı Orion Theb. &ow, «ouoLw, reis pwveis aAlmkaıs 
nouoousvaı Te xal aonpvieı. Eigentlich von dunens Od. 16, 468 
Öunonoe de wor, concurrit mecum. Apollon. wunenjoe. Harpocr. 
Öungevoovreg U. a. “Ourgog Griffel und Homeros. Falsch Hesych. 
Öuoü eigsöocı, in der Stimme zusammentreffend, im Einklang. 

44. $eov einsylbig wie bei Homer. Irrig nimmt Mützell An- 
stoss, da es bei Hesiodus ausserdem nicht vorkomme. 

46. oi 7 &x Tov Eyevovro Öwrigeg Eawv. Schol. Atyeı de vous 
Tıraveg. Göttling behauptet der Vers sei aus 111 hierher versetzt, 
weil dwzrjges &awv ein den Olympischen Göttern eigenes Beiwort sei. 
Aber diese sind auch gemeint, indem der Scholiast irrt. 


48. Anyovaocı ist so nothwendig zu «gxouever, dass lieber die 
codd. zu befolgen sind mit einem Quantitätsfehler (denn Lennep’s 
«oıdjg zweisylbig ist auch nicht wahrscheinlich), als durch Anyovoı 
den Vers zu heilen und die Construction zu zerrütten. 

50. avdeWrww TE yEvog xparegwv TE Yıyayıny' das Letztere 
scheint hier in dem Sinne von yryeveig, Urmenschen, als eine beson- 
dere Classe, wie in der Odyssee (8, 59) sogar die übermüthigen Gi- 
ganten des Königs Eurymedon vorkommen, nicht in dem mythischen 
Sinn, worin in unserer Theogonie nebst den grossen Erinnyen und den 
Melischen Nymphen, die grossen Giganten, die bösartigen nämlich 
des Mythus von der Gigantomachie in Phlegra, aus den von der Erde 
aufgenommenen Blutstropfen des von Kronos entmannten Uranos. 
Götterl. 3, 237. Ä 


53. &oy. 1 Moüoaı Ilıegindes aoıdzow xAslovocı; dazu 62. 

60. xoügeg mit kurzer Endsylbe Hesiodisch. 

63. Nur von der Wohnung zu verstehen, sie sind OAvunıades. 
v. Lenneps Bezug auf den Helikon ist unantik, so wie die Beschrän- 
kung der Wohnungen auf &v Jaling. Hier ist also alter Fehler. 
89a opıw stimmt mit &oy. 1 überein und dass 'OAvunsov 62 von 68 
getrennt sei, ist schicklich; 65—67 aber möchte Zusatz sein. Die 
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$ahteı gehören nicht hierher, noch auch dass die Musen singen 
Tiavrwv vouovs, denn was die neugebornen singen ist 68 ff. gesagt. 

68. Von Pieria, vom Geburtsort gleich nach der Geburt, so dass 
OAvursiades gerechtfertigt ist. Zum Olymp ist der natürliche &vodog, 
wie Aristophanes zu 63 richtig versteht. Dass die Chariten (nur) 
auf den Helikon gehören (s. O. Müller Orchom. S. 177 £.) und darum 
die Verse 64—67 ausfallen müssen, wie Göttling meint, ist nicht 
einleuchtend. Den Zeus zu singen ist der Musen eigentliche That, 
dass sie gleich nach ihrer Geburt dazu schreiten, ist das Uebliche. 
Pierien „das herrlichste und schönste Land der Welt“ Niebuhr. 
Theogon. 202 ysırousn TE ngWra Iewv T' € Yükov lovon, Aphro- 
dite. So Apollon im Hymnus auf den Delischen Apollon 186. 

76 geht im besten Zusammenhang zurück auf 56. 

83. In heissen Ländern der Thau lieblich, sonst Honig der Rede. 

87. Die Böotischen BaoıJnyes richten &oy. 39. 248. 261 ff. (vgl. 
Schild des Achilles) und sind nicht günstig dort angesehen. Schön 
ist ihr Vermitteln und Schlichten beschrieben. Freilich nur nach 
diesem politischen Stande ist dem Basileus die Muse wichtig. Dieser 
Zug ist eigenthümlich Böotisch und sonsther nicht so bestimmt be- 
kannt. Er giebt nebst dem wiederholten Lob der sorgenstillenden 
Kraft den neun Namen eigenthümlichen Inhalt und Farbe. 

106. 107. Die Sippschaften der Erde und des Himmels, der 
Nacht und des Pontos sind die hervorstechendsten Theile der Theo- 
gonie. Die Unsterblichen sind so gut wie alle darin begriffen, erst 
ist der Gegenstand genannt, dann auf das @g ra nuewöra hingewiesen, 
fast wie in einem Epigramm der Inhalt eines Gedichtes angegeben 
wird dem Wesen nach, nur nicht in streng pedantischer Aufeinander- 
folge (NvE zwischen Toie und IIovros). Göttling nimmt die Worte 
ta noWte Feol zu Streng. 

108. sircere wie bei Homer eirce vor der Ilias und Odyssee. 

111. 421 0000: y&e Tains Te xal Ovoavoo Ebeyevovro xel 
tıunv &Aayov (von denen behielt Hekate das Ihre). 425 «AA &ysı 
WS TO nrgWrov an’ agxis Erikero daouos. Zeus verspricht die yEoaze, 
tiucg denen zu lassen, die ihm beistünden. 

112. wg 7’ &gpevog daooavro xal ws Tiuag dıekovro nach dem 
Muster des da«ouog unter Zeus, denn diess geht die ersten an. 
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113 ist das Subject ausgelassen, denn den Olymp nehmen nur die 
andern ein. (&yevog 112 auch &oy. 24). Die rıuai der früheren Götter 
sind in der Theogonie. In dem vorhergehenden Hymnus 73 ist nur 
der Sieg des Kroniden über sie erwähnt. Den Titanen nehmen die 
Götter die Ehren ab 882; Zeus vertrieb sie aus dem Himmel 820. 

114. 115 verwarf Seleukos. Aristarch, oö d& negi Agiorapyor, 
tadelt allein 2& «oyjg, wenn man Geels Emendation weyovoı für 
Agyovoı bei v. Lennep annimmt, languidi, wie Wolf will, sind die 
Verse nicht. Dass darum Mützell 1—103 als ein getrenntes Gedicht 
von den Musen im Sinn jener Kritiker betrachtet, verwirft v. Lennep 
mit Recht. && apxijs, der Hauptpunkt, worauf 116 rgwrıora an- 
schlägt; auch z« nsour« 108 und 103 nicht umsonst wiederholt. 

120. Dass Aristoteles Metaph. 1, 4 p. 984. De Xenoph. 1 p. 
975 citirt 76° "Eoos, ög navreooı uerengenseı a$evaroıoı, vermuth- 
lich nach dem Gedächtnisse, ist gleichgültig. 

125. gıAorng, Liebesgenuss 177. 206. 224 Schol. ra agoodioıe, 
nebst Ancrij der Verführung, am Gürtel der Aphrodite in der Ilias. 
Od. 23, 300 zw d’ensei 00V Yılorzrog tagnıntrv. Archil. Tolog yag 
gılormrog Eowg Uno xagding EAvodeis TolAnv za aykıv OuuaTtwv 
Eysvev. 

128. Pindar, der die Theogonie oft berührt, nennt Nem. 6 init. 
den Himmel der Götter stets unerschütterten Sitz. 

130. Blind sind hier die Kritiker; für die Nymphen sind die 
Bergthäler, für die Götter der Himmel. Nicht bloss Göttling irrt. 

148. Da bei Homer Jl. 1, 403 Briareus auch Aiyalwv heisst, 
so scheint Regenflut der Hauptbegrif. Ueber die drei Hesiodischen 
Namen s. Aesch. Tril. S. 147 ff. Gewitterregen unter Stürmen, schla- 
gend, reissend, so dass nicht gerade an Hagel (xorızw) gedacht zu 
werden braucht. 

226. Eris als Princip des Fortschritts in der physischen und 
geistigen Welt, wo jede Bewegung durch Gegensatz bedingt ist, in 
den 80y. Dann auch der Streit. Hier (226) ist der Wettstreit in 
Bezug auf TIovog a«Aywoeıs, Streit in Bezug auf alles Folgende ver- 
standen. 

230. Avovouin, der evvoulg entgegengesetzt, üßgıs Od. 19, 487; 
Superbia bei Hygin. 4:7 ist hier die Folge der dumvonin, wie 
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ovvr3eag allmkoııy zeigt. ”Arn hier Verderben; nicht wie bei Ho- 
mer Arn, an welche Göttling denkt. 

238. In der Knzw haben die Krrex ihre Ableitung; für die 
Landthiere gab sich kein Anlass, eine ähnliche Stammmutter zu er- 
finden. 

247. Evvien einzig richtig. Evvelxn, wie v. Lennep schreibt p. 
36, lässt keine erträgliche Erklärung zu. Die codd. entscheiden hier 
nicht; 71 haben auch die meisten vessoousvov, 227 Asluov, 384 Neixm. 

293 sein Hund ’Og900s, die Frühe, den Herakles tödtet wie er 
den Kerberos bezwingt. Tril. 8. 120. dıxepeAosg Apollod. 2, 15, 10. 
v. Lennep zieht *Oo9og vor weil diese Schreibart vorherrscht, hat 
aber noch vier codd. auch für "Oo9oog und fünf zu 309. Beide 
Schreibarten wechseln auch sonst häufig und auf die Zahl kommt 
hier nichts an. ”Og%og sprach den weniger Unterrichteten mehr an; 
das andre ist so fremd, zu poetisch, ahndete man ja auch in Ker- 
beros keine Naturbedeutung, ”Og3og sagt nichts, wäre gemein. v. 
Lennep bringt wieder seine Chronologie an; da 325 Bellerophon den 
Pegasos reitet, worauf dann erst er in den Himmel geflogen sei — 
als ob nicht die Mythen ohne Bezug auf einander entstünden und die 
Theogonie sie nähme ohne Ahnung von Pedanterei. Orthros und 
Kerberos stehen als Hunde beide nothwendig in Beziehung. Hades 
ist nächtlich, also Kerberos auch, und Orthros morgendlich. | 

319. 7 ö& geht auf Echidna zurück, nicht auf “Ydon, das Nächste. 
Dann würde auch der Vater fehlen, was nie ist. Wieder ein Beleg 
der Unbeholfenheit. 

495. öv yovov, der Vers nothwendig; sein Erzeugniss, was man 
ironisch auf den Stein beziehen könnte, aber nothwendig als seine 
Erzeugten überhaupt verstehen muss 625. cf. Lennep p. 492. y0v09 
collectiv wie 919 von Apollon und Artemis. So Aristoph. Ach. 
stavrodarıv 6gVLIWV yovov avarı)Eusvog EIG TmY ayoga. 

532. tadra d. i. dia Taüra. 

543. Schol. Yanerıovidn, oUx arıo Tod Janerog TTOWToOTUNOV, 
all ano Tod Janıeriwv wg IIavdiwv. Vielmehr ein Beleg mehr, dass 
iwv auch ohne patronyme Bedeutung zuweilen einem Namen ange- 
hängt wurde. 

639. kgueve niavra alles Dienliche, Speise und Trank. 
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651. Eyring-nrooonvns, erıjvns, das eine » ist ausgestossen nach 
der Gewohnheit der Griechischen Sprache nicht gern denselben Con- 
sonanten in zwei auf einander folgenden Sylben zu wiederholen, die 
sich so vielfach erkennen lässt. S. meine Sylloge Epigr. Gr. p. 5 ss. 

657. «ga in ungewöhnlicher Bedeutung, nicht Fluch, sondern 
der treffende Fluch, Rache. cf. Aesch. Suppl. 683 Bwuoi «eig 
Yvyacıy büue. 

697. x3oviovg proleptisch oder in der späterhin nicht seltenen, 
engeren Bedeutung; cf. 717 Tırnveg Uno x90005. Etym. M. Tıroves 
oi xaraxdovıoı daiuoves. 

781. &yyeAin wie nuntius Bote und Botschaft. Heyne add. y, 206. 

881. 882. Nachdem die seligen Götter die Arbeit vollbracht 
hatten, und über die auszutheilenden Würden der Titanen richteten — 
das Letzte ist ganz ungrammatisch ausgedrückt, und der nothwendige 
Sinn weder ausgedrückt durch Fr. A. Wolf: spe praemiorum, quae 
Juppiter diis pollicitus erat ante pugnas oder v. Lennep: &vexa vel 
egl Tiuawv, utri divinos honores obtinerent, noch durch Göttling: 
propter zıuag pugna exorta erat, utri haberent Titanes an Cronidae. 

885. Zeus theilt die Ehren, die Götter huldigen ihm an der Ca- 
pitolinischen Ara. 

929. Die Beziehung in diesem Wettstreit nicht zwischen Athene 
als Künstlerin und Hephästos als Künstler, wie v. Lennep deutet, 
sondern zwischen dem ätherischen und. dem irdischen Feuer, wenn 
anders die Dichtung auf das Product und nicht bloss auf die Art 
der Erzeugung und auf die noch nicht vergessene Urbedeutung der 
Here Rücksicht genommen hat, 


— — — ————— ——— — — — 





